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i. Die figOrlichen Darstellungen auf GGrt^^i blechen und Situlen 
von Bronze aus der Hallstatiperioüe. 

HiMTso Tafel L 



Unter den FundgegenBUndcii, welche vir ans den OrfttMm der 

Hallstattcultur erheben, fallen, neben vielen Bronxnrmreifen qnd 
Fibeln, die Bronzegürtelblech ilin dicht mit kleineren «nd ^r^^sseren 
Bronzekndpfen besetzten Ledcrgürtel und die Bronzegürtel besontleis 
ins Auge. Diese neuen Schmuckge^enstiinde crsichelnen gleichzeitig 
mit dem ersten Auftreten £isenB in der älteren Hallstattperiode, 
um in der darauffolgenden jüngeren zur eigentlichen Herrschaft zu 
getangen. 

In den OrabhOgela d«r Torbergniiendfln Perioden sind bis jetit 
bei ans nocb keine derartigen Zicntfflcli» gefanden worden, was schon 
dadurch erklärbar wird, dass man in den frühesten Zeiten, trota d<»r 

grossen Kunstfertigkeit Bronze zu giesscn, es doch nicht verstand, 
diese- ^lat^rinl in dünne federnde Platten auszuhäinmern ; erst der in 
jeder ^V( ihc s i vortreft'lich entwickelten Hallstattcultur war dies vor- 
beliallen. Auf je<ien Fall ist aber die Technik des Hämmcrns der 
Bronze und die Herstellung derselben in mehr oder weniger dünne 
Bleche nieht ab eine Erfindung jener OultnrrSlker der asterreiehiadien 
Alpengehiete und des aadlichen und sOdweslilichen Sentaddandes anf- 
snfaasfln. Wir kennen n. a. lange nnd schmale Gürtel von lienlieh 
starkem Bronzeblech mit streng stylisirten, meistens zu zwei ange> 
nieteten Schlicsshakcn aus Unter-Italien — der Magna-Qraecia — , 
welche beweisen, dass man hier schon frühzeitig das Aushiimmcm der 
Bronze in tadelloser Weise ausabte; aber auch rein griechische 
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Funde dieser Art Hegen vor. Freilich darf dabei nicht, ausser Acht 
gela^seu werdeo, dass alle diese gross-giiechisclieQ uud griechischen 
Broimbledie sienlidi staik imd, . indess die FaVrfl»te vaaem nSrd- 
liehen BevSlkenmg dne bewnndaiiswerttieDOnne und Feinheit haben» 
nnd dies liest denn in Verbindung mit der neuen Form der Brenge* 
gartel, welche bei uns auftritt, wohl darauf schliessen, dass man die 
Kunst des Bronzeaushammcms durcli importirte Bleche, lielleicht auch 
durch Ueberlieferunt'^ erlernte, sie aber hier erst zu einer Vollendung 
brachte, die noch heute gerechtes Staunen erregt. Die Beweise liefern 
die Bronzegürtclbleche, die Bronzogürtel, die tonnenförniigen Bronce- 
armwQlste, die klciuea enggerippten Cisten und Bronzevasen speciell 
unserer oberbayerischen Hagelgräber. 

Die m Haltolatt und im attdHehen nnd ladweeUichen Dentschland 
gefundenen' Gflrtelblecbe nnd Oortel von Brome haben eine neue, in 
Italien fehlende Form, die aber auf f^ahkraineriscben Typus hinweist» 
der weiter entwickelt und vervollständiget wird. Es sind lange und 
sehr schmale, rechtwinkelige Bleche, welche möglicherweise den Ledor- 
gOrtcln nachgebildet wurden. Diese Umgestaltung lag dem erfinde- 
rischen Geiste jener Völkerstämme denn auch sehr nahe. Zuerst ver- 
suchte man es wahrscheinUch nni kurzen, circa 18 bis 20 und 30 cm 
langen und 3 bis 7 cm breiten Blechen, die als Zierde des Ledergürtels 
nnd swar auf seiner Torderen Seite verwendet werden. Der If dinnhl 
nach shid dieselben auTerriert; nur an den beiden schmalen Bndseiten 
tragen sie 61terB BronzeknO|rfe, die mit feinen Bisenstiften auf das 
Leder befestigt wurden; ab und zu treten an diesen Seiten doppelte 
Reihen kleinerer nnd grösserer, eingestanzter Buckeln auf. Wohl etwas 
später stellte man lange, den ganzen Leib und den Rücken oder die 
Brust und den IlückeTi umschliessende Bronzegürtel her, und verzierte 
dieselben mit gennn tnschen Ornamenten, welche in der ersten Zeit 
meistenUieils eingravu L und nur ausnahmsweise gestanzt wurden, indess 
in der BlOthcaeit der Technik die eingestanzten, also erhabenen Oma* 
mente mehr und mehr sur Herrschaft gelangten; Immeihin weehseln 
auch in dieser Zeit noch gestonste Ornamente mit eingratirteo ahy 
doch wiegen die ersteren, allem Ansdieine nach, vor. Aber gerade die 
Abwechselung vom erhaben Getriebenen und vertieft Gravirten verleiht 
der Darstellung einen besonderen liciz, der seiner Zeit, als die Bronze 
noch wie Gold glänzte, durch die auf- und einfallenden Lichter erhöht 
wurde ; diese reizvollen Abwechselungen zu erzielen lag auch gewiss in 
der Absiebt der kunstfertigen Arbeiter. 
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Die Skelette, welche in Hallstatt mit dergleichen Rron^efrürteln 
verechen waren, trugen sie, der Mehrzahl nach, über dem Becken, wie 
ich auch die trleiche Anwendung bei den Skeletten unserer oberbaye- 
riäcben Hügelgräber gefuudcn habej einige dagegen hatten sie von der 
cina AehMl inr entgegengesetsten Hflfte berabgebend, Khalfcli den 
TngriemeD der Patrontasdieii nmerer Ghevamlegere mid tnanen. 
Ebeaio worden «6 bei Mianfim frie bei Fnoeii gefanden; i&dcee in 
unseren oberbayerischen Grabhügeln nnr die wwblichen Skelette, mit 
iwei Ausnahmen, im Besitse derselben, sowie auch der Letoigflrtel 
mit Eisenschliessen waren. Uehcrhaupt nnterschciflnt ich unsere ober- 
bayerische vorgeschichtliche Bevölkerung in mancher Hinsicht von 
jener Hallstatts, Steycrmarks, KÄmthens und Kraios (von Este, 
Bologna u. s. w. nicht zu. sprechen); bei uns tragen nur die Fraaen 
die Fibeln und Armringe, während in den vorerwähnten Gebieten 
Jfinner md Weiber im gleicbeii Beritw dieser ZIerstteke sind. 

Belnditaii wir nnn die Onuanentik der Broaiegflrtel, so seben 
wir, dies dieselbe, wie BcboD erwftbnt, ans geonetriBeheA Motiven und 
zwar aas Rauten mit nad ohne Innendecoration, ans Halbkreisen, aus 
kleinen und grösseren Kreisen und Buckeln mit und ohne Centraipunkt, 
aas Zirk/aklinien. Dreiecken, mäanderähnlichen Motiven, Sonnenrädem 
und schlangenartig gewundenen Linien besteht, welche durch horizon- 
tale und senkrechte Linien in einzelne Felder getbeilt sind. Diese 
Decorationsweise ist diu faät allein vorherrschende, indes» z. B. in Este 
nnd Bologna das TbiennotiT nnd swar eine Art Wasservogel sebr 
kftalig auftritt, wekbes, bis auf einige wenige AoBnabmen, im sAdlichen 
und attdwestlieben DentechlaDd feblt; daJbr aber geben wir bier, doch 
nnr selten, eigentbamUcb gestaltete fierfilssige Thierfiguren, die wohl 
als Pferde zu deuten sind, erscheinen; auch ein anderes Thier mit 
langem, dickem Schwanz und kleinem Kopfe, dem Eichhörnchen ahn- 
lich, gehört hierher, dazu gesellen sich ^^rhlie^slich menschliche Ge- 
stalten in etgenthümlich tanzenden und htiplendcn Bewegungen darge- 
stellt. Hier 7^igt mch denn, wie eigenartig und selbständig die Er- 
findung von Ornanientmoüven getibt wurde. 

Hit denBarstellQngen dieser Tbier^ mid Heasebenfigurea werden 
wirnon an jeoem aomerkirürdigen BranaegUrfetbleche von Watseb (Fig. 8) 
■ad IQ den swet Fragmenten von Onrina Innabeigeleitet. Das er8tere.i8t 
von Fürsten Ernst Windischgrätz im Jahre 1883 in Watsch atisgegraben 
worden. Das Blech war wahrscheinlich auf einem Ledergflrtcl befestigt 
and bestimmt die Milbe des Leibes zn slerea. Es warde neben einer 
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Dolchsdieiflo an« Eispn, einem DolchgrifT rrn? Bronze und einigen Ge- 
fässscherbcn in jenem 'l'hoile des Flachgräbcrfeldes gefunden, in welchem 
meistens Skelettgräber voi kommen. Unweit der Stelle, wo die i>cr(lhmte 
Situla, von welcher wir später noch sprechen werden, gefunden worden 
ist, lag auch das Bronzeblech. Es ist, wie unsere Bleche, sehr fein getrieben 
ufid giebt inncrbalb einer Alle vier Seiten nach eatikem Master nmrahmcn- 
den, eiogeslaiuleD Bordüre die DafsteUong einer KunpAoene. Die Vjgnren 
sind getrieben und die Umrisse damtieb mit dem Stichel geeMtet 
Was bei dieser lebensvollen Darstellung samt anffiUlt, ist, dass das 
Blech frei und nicht auf Hokmodclle getrieben wurde, nn'l lias Thicre 
und Menschen, soweit es die Technik gestattete, individuell wiederge- 
geben sind. Dass der Künstler, welcher die so interessante Daistellung 
compooirte, auch fähig war gut zu zeichnen, beweisen einige Stellen; 
aber die Hand konnte noch nicht das ausführen, was das geistige Auge 
geschaut Dazu tritt die Ueberliefemng, die Zeit und die Schule^ 
Factoren, die in diesen frtthen Zeiten nicht überwanden «erden konnten. 
Es sind dies Vorkommnisse, die wir in allen Kaottperioden antrelEDD. 
Wir dOifen ans aber nicJit abhalten lassen das unbehilflich Gegebene 
richtig zu erfassen, müssen vielmehr bestrebt sein, uns in jene längst 
vergangenen Zeiten zurückzuversetzen und den Geist derselben zu er- 
fassen. Gelingt uns dieses, su tci nicht nur dieses Giirtelblech, 
siondern auch die noch zu bespreclieiiden /oneoartigen Darstellungen 
der Situlen eine Fülle von Genuss und l'ieude. 

Bei all dieBen figorUdien Compositionen wissen wir sofort, sm was 
es sidi handelt; der Gedanke ist Idar ansgesproehen, die Gompositloa 
folgt bestimmten Gesetzen, die Anordnung im Baume ist gelangen, 
stollenweise vortrefflich, in der Gruppirnng nnd Anordnung der Figuren 
Sil- und nebeneinander waltet ein richtiges Geföhl für die Linie und 
für den Rhythmus derselben. Was aber als ein 1)esonderer Vorzug 
dieser Darstellungen angeselien werden muss, ist, daps sie sümmtlich 
gross pedfirht sind, durch weiche Eigenschaft sich dieselben als kleine, 
wenn auch noch unbehilfliche Meisterwerke ciuirakterisiren. Wie sollte 
das aber auch anders möglich sein? Weiss man doch ganz genau, 
WildM Begda man in befolgen hat and dass man die Freiheift nieht 
ohne Qeseta erlangt I Die qHrecheodsten Betspiele hierfllr sind die Thon- 
geOsse mit ihrer rortrefflidsen Deeorirang, die niemals Aber Ziel and 
Maass geht, sondern die Form der zu schmückenden Vaae, Schalle 
nnd Urne streng respectirt. So einfach dies erscheinen mag, ist es 
doch Dicht; Beweise des Gegoutbeiis liegen genugsam vor. Ich kann 
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Bichl umhin auszusprechen, und zwar von meinem Staadpunkte a)s 
Iliöturienmalcr aus, dass diese einfachen Schilderungen des Lebens 
jener voi^eschichtlichen Völker, wie sie uns die Situleu und das üürtel- 
blech zeigen, einen Hauch des Iiistorischen tragen und zwar deshalb, 
weil eLb dis ZnOIltge and Hebenftchlicfae bei Seite lasiien and nar 
dM Weseotlicbe liervwlieben! Dias diewr Aiunprach seine Berechti- 
gaog hat, bewiflien jene fait lebenegroeaen Copien nnck den Dafstdk 
langen der Situla von Watsch, welche im vergangenen Jahre anter 
meiner Leitung hergestellt wurden und als erläuternde Bilder die Aas- 
stellang vorgeschichtlicher Funde R^yeras schmückten. 

Dass sodann diese Darstellungen petrene Abbilder des Lebens, 
des Thuns und Treibens, der Sitten und Gebräuche, der Kleider, Waffen 
und Gcräthe jener vorgeschichtlichen Zeiten geben, ist von nicht min- 
derer Bedeutung. So sind 9, fi. dieselben Helme and Waffen, wie wir 
sie elf dem Bmoasbledie von Wetaeh sehen, aaeh in dem dortigen 
Oriberfeld gefondco. 

Kehren vir nach diesen eUgemeinen Betnchtongen, dfe frelUdi 
später noch einiger Ergänzungen bedürfen, zu dem GQrtelbleche von 
Watsch zurttck. Derjenige, welcher die Zeichnung zu der Darstellung 
entwarf und wohl auch die Ausfiihnmg derselben besorgte — ob nun 
Künstler oder Kunsthandwerker nach unseren modernen Begriflfen — 
hattxj immerhin einen gewissen Sinn für richtige Verhältnisse, wie wir 
dies bei den Pferden tindeu, die ausserdem noch lebendig bewegt bind. 
Weniger ist dies der Fall bei den beiden links nnd rechts dargestellten 
Kriegern and dem davon gehenden lianteitrflger, wekher, was Ubrigens 
nnr nebenbei erwihnt sei, gans richtig aagebmeht ist: er geht aas 
dem Bilde; auf der entgegengesetsten 8dte angeordnet, würde er die 
beginnende Erzählung unterbrechen und sein Weggehen gans onmo- 
tivirt sein! Das scheinen Nebensachen, aber sie sind es nicht: soll 
eine Erzählung klar und deutlich sein, so mu>s auch das Geringste 
recht l>eobachtet und richtig dargestellt werden. 

Sind die ivöpfe und üesichter dieser drei Figuren zu gross aus- 
gefallen, so kommt das, nach meiner Ansicht, lediglich auf Rechnung 
das fiestiebens, dieselben so vid aie -mSgUch la individnallsiren. 

Die Handlung stellt einen sehen vorgeschrittenen Kampf dar: 
die langen Lauen sind gescfaleodert, diejenige des bidmbedeckten 
Baten £ur rechten Seite hat eine Zierscheibe, welche das Pferd seines 
Gegners anf der rechten Schulter trägt, durchbohrt Die «rste Lanze 
des linken, unbedeckten Beiters fliegt auf den Gegner su, indess er die 
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kur/c, zweite Lanze eben im Ikgriü' ist zu werfen. Wir sehen hier 
lüe beiden charaktenhli&cben Wurfgeschosse abgebildet: die lange Laase 
mit beschUgenem Sebafteude and der WuzfMfaliage, and die kirne 
Linse ohne dieselben. 

Der rechte Reiter holt mit dem «s eineie gebegeeen Stiele be- 
festigten Paabtabe zum Schlage ans. Beide sind bekleidet: der Helm- 
träger mit einem oben enganschliessendfm reich gemusterten Hockt;, 
der Gegner mit flatterndem Haare mit einem in breite Falten vom 
^üdcen herabfallenden Gewautle, Bv'me und Fusse sind nackt. IJadurcb, 
dass bei beiden Reitern auch der zweite Fuss dargestellt ist, erhalten 
wir den Üeweiä, dass der Künstler scharf beobachtete und uicht nach 
irgttd einer Schablone schuf. 

In Betreff der Fnasbekleidiuig der fidler, veiehe Qraf Wurm- 
brand ennimmt, verdient das Bconsebtodfragnient von Guina, vddies 
ebenfalls im Besitze des Fürsten Emst Windischgrät^ ist ond dns 
Meyer in seinem Werke über „Gurina" >) publicirt hat, besondere Be- 
acbtung, weil es zeigt, dass der Reiter mit kurzen Stiefeln lieklcidet ist. 

Die Pferde sin*! verschieden gm«;?: !)iis f^rösser«, links, mit kurz 
geächvuucr >lahne ist im Verhällniss zum Heiter grr»^er als das 
Mitteliuuass unserer Cavaleriepferde und bedeutend grüää^ aU wahr- 
scheinlich die Pferde der Römer und Griechen waren; das anden Üft 
kleiner ond mit offener, reicher Hähne versehen, «ie siennr die Pferde 
dar Barbaren trugen. Des Riemenseng des Kop%ieateMs ist beim grossen 
Pferde deatlich sichtbar, sowie die halhmnde Stange, wekfae an xwei 
Stellen b^estigt war and die oft gefunden wurde, ohne die Lafl^ im 
Gebiss genau zu erkennen. Sattel und Steigbügel fehlen. 

Die beiden Krieger link?; uv.d rechts neben den Reitern sind mit 
Helm und Sfbild beweint; derjenige, welcher hinter dem behelmten 
Reiter schreitet, hat zwei Lanzen, der andere schwingt den l'aalstab, 
wie der ihm fcindUche Reiter und hat einen ähnhchen reich gemusterten 
Bodu Wir nnteischeiden somit nicht dnidi l^lseh veiaduedenea 
QostiUn Frennd und Feind, denn der behelmte Beiter ist bis auf 
den Schild mit dem Krieger an Fu», «dcher sich ihm gegentther be- 
findet, gleich gekleidet und schwingt dieselbe Wnffh. Der scheinbnr 
erschreckt davon Eil^de hat einen kneiten Hnt und ein hrmelloees 
Gewand oder eioeu MaateL 



1) Mojcr, I>r. A. B.. Garitui im OborgmilUial (Käratbeo). Dresden 1886. 
MU 14 Tafda io Liobtilrnok. 
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Die Darstellung dieMB Qftrtdbleches fahrt uns nan zu joier, 
«eiche wir auf den Bronzeeimern (den Situlae) finden. Bekannt sind 
solche Gefässc ans den österreichischen AlpcnlHiulern und zwar folgende: 
Fragmente einer Situla mit getriebenen I'iguren, welche 1815 auf dem 
Umengräberfelde von Matrai am nöidlichen Abhang des Brenners in 
iyrol gefunden worde, sod&nn die 18Ö8 am Fusse des Tschegglbergs 
bei Botsen* in Sftdtyiol unter etnen Steine, allerdings auch nur in 
finehfltaeken gefandeoe Oiste tob Moritiing, und von HallBtltter Funden 
die bei Sacken, dm Gnbfeld von Hallstatt Tafel XX und XXI abge- 
bildete Sitola mit 2 Tragreifen, deren Deckel aber unr vier getriebene 
Tbiogestalten zeigt, weiter ein Bronzeblechfragment aus einem Hügel- 
grab am St. Magdaleaenberg bei St. Marein südlich von Laibach, 
welches schreitende Krieger und in der unteren Zone Uriianiente eben- 
falifi in getriebener Arbeit darstellt, hieran schliesst sich die im Früh- 
jahre iÖÖ2 bei Watsch gefundene einhenkelige Situla aus Brunne. Aus 
Italien kennen wir die in Fragmenten in einem Kriegergrabe bei Sesto 
Oaluide gefundene Sitnla, die von Tfezxo am Lago Maggiore, welche 
aber in der AoaMrung von den übrigen abweichen^ die SitMae von 
BBte and endlich die «iehtigste, die berUnnle SfUiIa der Certosa von 
fielogna and enie weitere, zweite, ebenfalls von Bologna. 

IXeae Certosaaitula wurde im Grabe 68 am westlichen Rande der 
l. Gruppe der Certosagräber gefunden, sie vfAv mit einem Steine be- 
deckt und enthielt Leichenbrand ; zwischen den Knuehenresten lagen 
zwei schlechterhaltenc Bronzcfibcln, scheinbar vom Certosatypus, über 
den Knochenrestun eine Scliaalc und ein Üenkelkrug aus ihou mit 
Mäanderverzierung. 

fiowobl dfes^ als die anderen Sttslae sind ans siroi sebr dllmien 
Bronzeblecfaen, die saMUDmengwietet sind, betgestellt; die Oestelten 
in Zonen geoidnefc, deren mitere nitt ThMguren zeigt Zannom und 
Brizio halten die Btdogiicser Certosarttttla für umbrischen Ursprungs 
und erklären dies damit, dass ümbrer auch unter der IIciTschaft der 
Etrusker noch in dem alten Felsina gelebt haben. Die Situla, meint 
Zannoui, sei ein altes Prachtstück, das aus der umbrischen Zeit stamme, 
in einer Familie wahrscheinlich als Erbstück aufbewahrt worden und 
erst nach der Festsetzung der Etrusker iu dem alten Felsina in das 
. Orab gelangt sei. 

Die Sitolae von Sesto Galende und Tresszo seigenKreisomaiiiente 
und PSguien, die ans kleinen getriebenen Punkten oder Buekelii au- 
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SADUDengeäeCzt lu der Alt der Technik weichen demnach diese 

beides von deo ubrigeo ab, wn> nicht ohne i*tiücuLüng ist. 

Zaüitoiu tbetlt die Öitulac la ^wei Grup{>ea: io sokbe, welche 
hemaki onCBtaliächeiiEiBiliiss zeigen, die er fiir titer eikttit (Hairei, 
Sisto Odeade «od Tkcbo) md io aoldM^ die oiefar edcr weniger eüen 
erifotilirWn Einllan femthen «od jfl^ tiod (Siloia der Oertoeo, 
Montaog ood Erte). 

Das all dif^en Gefassen Gemeinschaftliche and Charakteristische 
t«t die Eintheilung des Gerässuinfanges durch horizontale Streifen oder 
Rippen in friesartig umlaufeode Zonen. Die primitiv stylisirten Menschen- 
nr^ Th^erfiguren sinil nicht einseitig angebracht, sondern als Verzie- 
rjLiirstre fea ;n Reihen g^rdoet. Diese Zoneneintheilung und reiben- 
f(>ruii^« Auorüjiubg der Figur ea und Ornamente ist aber ein besonders 
chaitfdctistiichco MerioMi der olleo oiieotaliKlieB ood MiatiecheB 
MHyilttfi^wif ood tritt ans Qbemll oof den %**tt1fn ood anderen Ge- 
mmm 0» BMW Sttbcr ood Geld eol^eseo, «eldhe ab EneogoiBse 
der agyptieckeDi phOofldKhco« O Mj nPi Mh wi oder aliSiriedBOElic& Kooat 
betnehlei verden. 

Tor allcu Dingen ist bei diesen Darstellnngen nicht ausser Acht 
za k5>on, dass der Fries n 't seinen Bedingungen niemals überschritten 
wird Duij dass ein«, wenn au ii noch so uubehilflich dargestellte Ei>isode 
atiä iieiu Leben doch immer kiar umi deutlich erzählt lät. Analug der 
Cclii'ofni Ml geiU die Erzählung von unten nadi oben, vodnrch ein 
FertiaafBO deneüieo enefigliefat iriid. So aehreiteB die Flgoieo der 
«nia etenn Zeoe ■eirteoB oodi Jiola^ die der sweiteo veo Unia oadi 
leckte, die der dritteo wie die enien, ioden die HUere der letitv 
Zeoe — die Basis, von «oUher die HUdoeg aufsteigt — entweder 
TOB links nach rechts, oder umgekehrt angeordnet sind; die Abweichung, 
wekbe hier bin und wieder auftritt, hat darin ihren Grund, dass die 
Thier«^ n cht mit der eigentlichen DaistelloBg im eizahieoden Zusam- 
OM&ban^re ^Iehe□. 

Die liuergtiatalt^ der ont^n Zone kann ich nicht, me v. üoch- 
rttMv aooiouol» Ür Bfld« tm dv KateiicBcUdile Uten ; in dtem 
FoBe olico aekcr mckiedcoartige XUera doigertoOt 

AofderWatacteSitnia(Fig.2)Nl anstatt derfeierfieheoAoteo^ 
dv Krieger, wie wir ihn anf der Situla der Certo^ (Fig. 1) sehen, in der . 
oberai Zeno ein liestlicber Aufci^ «krfestdlt, Wagenieoker, Pferdefnhrer, 
Eeiter — vielleicht ein Hochzeitsin? — . Die zweite Zone der Wat- 
scher Sitata enthält die Darstellong eines £fis- ood TrinkgeUges, eines 
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Opfers and eiiies Musicircaden; dann folgen gymnastische Spiele: Faust- 
kämpfer mit den Zuschauern oder Preisrichtern. Auf der Gertosa- 
situla zeif^t die zweite Zone einen feierlidien Zug von Männrrn und 
Frau<'n, welche die verschiedensten T)in'j;e tragen; einen Zug von be- 
schenk bringern, wie Uochstetter meint, den man aber, wenn man ihn 
m Verbindung mit den feierhch dahin schreitenden Kriegern der ersten 
Zone setzt, wu mihi der FkU bAü dürfte, ab dnai Optonog mit 
den Opfertfaienm, OpfergefiMen und OerSthen anffassea könnte. Die 
dritte Zone cnthitt neben landirirthsehafllicben Bfldem ein Opfer, das 
Heimbringen der Jagdbente, nnd in der Hille eine mnsUcaliscbe Unter- 
haltung. Wer dächte hier nicht an den Zug mit den Opferthieren, 
Opferfjefllssen und Weihegaheii der PanatheD&en vom Parthenonfriff«e 
des PhidiasV Auch hier wird der Widder mitgeftihrt, indoss Ainiihoren 
and Wcihe^'aben von JUngliogen, und die heiligen Gewänder von Jung- 
frauen Iii Koi uen pctra^n werden. 

Die zweite Situla von Bologna trägt in der oberen Zone die Dar- 
stettong eineB Wagenrennens ond gjrmnastiechcr Spiele, in der mitt^ 
leren mehrere mit Sehild nnd Helm bewehrte und mit Lanien ansge- 
rflstete Krieger ni Fvm in B^leltnng Ton svel Keltem; der ?or dem 
ersten lieiter mit Sfdiild and Hdm (?) bewehrte Krieger sclieint als 
Toba> oder Hornbläser dem Zage vorauszugehen; die untere, aohmiüere 
7..o\]:^ hat die bekannten Thierfiguren. Sowohl Uber der ersten, zweiten 
und dritten Zone ist bei dieser Situla, abweichend von den eben be- 
schriebenen, je ein schmaler, eigcnthümlich ornami ntirtcr Fries einge- 
schoben, wodurch die Figurenfriese getrennt und als für sich allein 
äteheude Erzählungen erscheinen, oben Wettrennen und gymnastisches 
Spiel, nntcn: militirisdier Avfong. 

Hochstetler nimmt an, dass ^cler Metallsdimied den Banm be- 
■tttste^ welchen ihm die Zonen boten und dass er aas seinen Schablonen 
nnd Zeichnungen ausgewählt und neben einandergesetzt hat, was ihm 
passend schien." Dieser Annahme kann ich nicht zustimmen. Denn 
wären die Figuren mit Schablonen hergestellt, so würden bei den mar- 
schirenden Kr*eirern z. II, um nur von diesen zu spredien, zwei oder 
drei granz und gar miteinander tibereinstimmen, was jedoch nicht der 
Fall ist; auch bei den Tläeren der unteren Zone findet dieses nicht 
statt Von Sehabkmoi oder Torräthigen Zeichnungen kann deshalb 
meht die Bede sein; ich bin vielmehr der Ansieht, dass deijenige, 
weleher dieAnseehrnttctaing derOeflsse ftbemommen hatt^ volistindig 
frei sdiot Wj^ viel Gewicht anf die Anordnong gelegt wurden be- 
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«eisen u. a. die MitldÜMile 4er ZoMn der taUn Be to g a e oe r Sitalen; 

hier ist ein gewisser Kernpunkt angenomiDen, um den sieh die lUlkB* 
und rechtasciligen Dartelhmsjen grtippiren und anreihen. 

Die AnsfüUung der leeren Stellen zwi>chen den pinzehiPTi Dtir- 
steUuügeii mid Figuren durch Koselien. Hauiiif. i»d m .« ii Lit iizi- (irna- 
mente und Vogel zeigt von Verälaudui^ uud laki; dcuu uur du wurden 
aie angebracht, wo sie wirküdi LAekea aufUlteii, iber auch hier nicht 
ohoe BeiiebitDK, wie dies die fliegeiMlfii lad aaf da Tütem eitmlea 
VSgel ganngaam beveiseo. Um wuk den ebentt Dtntelliiiigeo einen 
würdigen Abschltss lU verleihen, wird in die uBtere, letarte Zone ein 
Fries von ruhig hinter einander schreittudon Tiiierai hieiiigefagt. die, 
ornamcntul ungeordnet, die oberen Btlir <>der weniger bevegtea fleod-' 
luugeu wirksamer hervorheben. 

Folgte uiau auch in der Anortiuuiit; iiberlief^tcn HeL-oln uud 
Gesetzen, so wusste man doch da^i Nebensächliche uoterzuurüaun und 
nur das WeaenUiche dantusteUen. 

Die den Thienn io die lieul gcg^ienee «Pfienfenente* iL der|^ 
sind als liieaberleitende Lliiiea und reis enuuneBtele Zeadtw antoi- 
fiiwen, da sie flomt keine eigentliche SiUämng finden. 

DisB iMCb F. von Hocbstetter die darstellende Kunst, soweit es 
sich um die mehr oder weniger richtige Zeichnung der Menschen- 
und Thierfiguren auf den besprochenen OcfRssen handelt, ,als eine 
durchaus kimllich naive, rohe uiul uubeliütiiehe* an/u^ellen ist, beilarf 
keiiiei" weiteren Krorternnp: d<>clj mag in Belrett der I»ar?-lelluugeu 
der Certosasitula die liezeicbuuug „loh ' nicht am l'lalze s>eiu. Uu- 
liehilflich ist woU vielee» Unit iedenim «ber an^ anderes gane vertreffUch, 
80 u. a. einige Thiere der dritten und rierten Zone-, vor allen jedoch 
war der Kflastler, welcher dieae Sitixla auaschniftdcte, bestrebt, seine 
Gestalten so lebendig als möglich dannstellen und den Gesichtern 
und Gestalten eine gewisse Individualität zu verleihen. Auch die zweite 
Situla von Bologna zeichnet sich bei aller Plunipheit der Ausführung 
doch durch grosse Lebendigkeit und eiu Bestreben zu iiulividualisiren 
aus, obschoubei der ausserordentlich flüchtigen Arbeit der btichel häufig 
nicht den Intentionen nachkoiunieu koüiiLe, dasselbe ist bei der Situla 
von Watsch der Fall, welche aber weder in der Ausfahrung, noch m 
Betreff der Kenntnisse mit der Oertosaaitata gleichen Schritt Uat 

Wenn wir jetit anf die Anordnung des Garnen, an! Compoeition, 
Gmppirung, richtige Vertbeilung der Uassen ein besonderes Gewicht 
legen, so geschieht dies» weil wir erat dadurch in den jStand gesellt 
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werden, diese interessanten Daratellungen richtig zu Nvüidigen. Es ist 
(lai< geistige Element, wns hier besondere Beachtung verdient und das 
Uber die unbuhiltliclie, oft rohe Arbeit gestellt werden nms». Meiner 
Ansicht nach gewinnen wir damit die richtige Beurtheilung jener TOr> 
gesGliichOicben MetaUfldmiiedft oitor Kanallnwlverker. 

Die SiUilen der Certosa und von Watscli repr&sentiren gewiss die 
bMlen Braeognisae der damaligeii Uetallteehniker, welche nieht alleio 
im dten Italien, sondern tmch in dea österreichischen Alpeuländern 
und wahrscheinlich nicht minder imsOdlicheo and sOdwestlidien Oeatscb- 
Jand eine liohe Stufe einnahmen. 

Wenn nun mit Ausnahme der beiden ÖituUie von Bologna und 
dnjeiuL^ou von Scsto Caleude und Trezzo die meisten Funde dieser 
viniiaicuissmüssig seltenen Bronzegetasse, zu denen wir noch die 
figürlichen Gurteibieche von Watsch und Gurina zählen müssen, Ge- 
bieten innerbalb der Alpen oder am Fnsse sIMlicli ond nOidlich der- 
selbeD angehören, wfthrend einfache Situlea, gerippte Bronsedsten, 
dnfoche und gestanzte Bronz^leche und BronzegQrtel alterdings weit 
vwbreitet, sowohl in den südlichen, wie in den nördlichen Gebieten 
der Uallstatt-Cultur und in einzelnen Exemplaren selbst in Mord^Deutech- 
land vorkommen, so gibt dies reeht zu denken. 

Wichtig iTscheint in dieser IJezieiiuug Kst^-, hier wurden nämlich 
wie m Watsch und Maria IJast Urnen vüu fast gleicher Form mit 
eigcnthilutlichen Verzierungeu von jUrunzenägeln mit den Situleu ge- 
linden; das« komml femer, dass die neuesten Forschungen und Unter* 
Buchungen zweier Gelehrten, wetehe ganz getrennt von einander 
arbeiteten, bestätigen, daaa von Este und Padua über das Gebiet des 
Piavetiiales in Venetien bis nach Kärothen, Krain und Istrten ein Volk 
mit einer Sprache, das dem illyrischen Stamme zuzutheileu nei, au- 
L'er'iedelt war. l^auli in Leipzig kommt zu seinem Kesultate durclidas 
Studium der Inschriften von Gurina und Este, und Orni in Florenz 
durch die Gräberfunde von Istrien und den julischen Alpen. Ich Icann 
hier nicht die von Pauli an(j:eführten ikwi-ise \viederKM'ben, ebensowenig 
auch auf Ursi's Forscliuugeu eingehen; so viel aber sciieint doch fest- 
zoBlehen, das» In der mfaerbmeiduieten Gdiiets-Ausdehnung keine 
Kelten angesiedelt wmL 

Diesem iUyrischen Volksstomme mdgcn demnach die mit Bf eoschen- 
und Thierfiguren verzierten Bronzegef&sse und Bronzebleche besonders 
eigenthümlich gewesen sein. Von K&rnthen kOnnen denn auch einige 
der Hallstetter i^'unde herrtthran. 
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Weiter bestärkt in der Annahme, den Illyricm diese Arbeiten 
zuiülheileu, werden wir noch, wenn wir die bis jetzt in Esto und 
Gurina gefundenen Brouzeblociie und Stifte mit Inschriften in den 
Bereich unserer Betrachtung ziehen. Hier hat ilofrath A. B. Meyer 
ia DnaleB sich durch seine umfassende und werthvolle Arbeil über 
OwiM das grosse YenlieiiBt erworben, die ao nhlrddi beBebri^nen 
Ihmebledie niid Stifte tod Este mit sämmtlichen bisher ia Gurina 
cv^^tuKienon sechs Insclirlflblecheii , einem besehriebenma Broone- 
«*öcbCÄ imd die Felsinschriften von Wünnlach zum ersten Male zu- 
*:«!?"^en ni publiciren, Aul dieses wichtige und zahlreiche Material basirt 
^sdl : auli's vorerwähnte Untersuchung und da;? daraus erzielte Resultat. 
XirsrUAis sind bis jetzt in nordöstlicher Richtung von Kste so viele 
Inschriften und zwar auf verliiiltnissniiissig kleinem und noch kcinea- 
weg^ gründlich durchforschten Gebiete gefunden worden, wie in Gurina. 
Eb ist deshalb dringendst xa wttnsehen, dass die UntersuchuDgea hier 
ia fbonKdister Bilde wieder aolgeBommen und in systematischer Weise 
n Ende geführt werden. Der Anlang ist Tiel Tersprechendl 

Werfen wir noch einen Blick aaf die Estensischen Funde. Sie 
sind sehr wichtig, weil wir durch ihre Lagerung in Tier ttberdnandw 
befindlichen Grabschichten eine relative Altersbestimmonj^ bis zur rö- 
mischen Oecupation erhalten. Die Silulea mit deti /orieudarstellungen 
von bnilwirtlischaftlichen Arbeiten, feierlichen oder nicht feierlichen 
Zügen, geüugelteu und ungetiiigelten Thiereu werden aber erst in der 
dritten Sehicht angetroffen, sind also jünger als die Mehrzahl unserer 
BnmieB md nicht sehr weit Ton der Epoche der rSmischen Cnltnr- 
benrschaft entfernt 

Anfallend stimmt mit «fieser Thatsacfae das, was Panli beaBglieh 
der bschiiften von &te und Giirioa mittheilt: die Inschriften von 
Este stammen erst aus dem 3. Jahrhundert v. Chr.| die von Garina 
ärca au? der Mitte des 4. Jahrbunderts v. Chr. 

Ob jedoch dadurch die Frage wegeu des Alters jener figürlichen 
Oefussc und Bronze bleche schon entschieden ist, wage ich nicht zu be> 
haupteiL 

Die im sOdlldien und sadwestlicha Dentachland und m Hallstolt 
gefondenen Bronsebleche» Bronsegflrtel und Broniegeflisse nBterschtideo 
sich (bis anf den Deekel der vorher enriUmtea Bronxesitnla von Hall- 

>tatt) aber wesentlich von jenen beschriebenen von Watsch, Este u. s* W, 
Vor allem fehlen die Inschriften, und die Thier- und Menschenfigurea 
haben keine Aehnlichkeit mit jenen der Zonen-DarsteUangen auf den 
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Sitolen und den Bronzeblechen von Watsch und Gurina etc. Unsere 
Tbior- und Menschengestalten entspringen einer ganz anderen Denk- 
uü i Ansfliamingsweise, als jene; uu&ere Volksstämme decoriren mit 
diesen Gestalten nur in ornamentaler Weise. Dazu tritt der weitere 
Umstand des Fehlens jener Urnen mit der Kionzenägel Verzierung, wie 
solche mit den figürlichen Sitolen in Bste und Witodi Torkommen, 
dmo aber auch, da» dte Midinabl dieser BromegafSase nicht in 
Hflnfil-, soadern iuFlachsrflbeni gefunden worden sind. Bis jetst fehlen im 
fiefdohe dessfldvestfichen und sadlichen Deutschland bis naeh Hallstatt 
die Bronzesitnlen mit Zonendarstellungen von Menschen- und Thier- 
gestAltcn gänzlich; ob noch derartige Funde in diesen Gebieten ge- 
macht werden, scheint nicht recht wahrscheinlich. Alle diese Uin^^äivie 
dfiffen aber, nach meiner Ansicht, hei den Untersuchungen über jene 
merkwürdigen Geiasse und über den Ursprung derselben nicht ausser 
Acht gelassen werden. 

Zum Schliisse machte idi noch hervorheben, dass dte Darstd- 
Inngen anf den besprodienen Sitolen und dem Watacher Gttrtdbleche 
uns nnr Menschen und keine Gstter» Könige oder Heroen 
vorführen, auch nicht mythologische oder dynastische 
Scenen. Ihr Werth liegt darin, dass sie uns d as Leben jener 
Völker in pchHcht naiver, oft unbehilflicher Weise, aber 
nachRegcl undGesetz schildern. Vieles map wohl ursprünglich vom 
Orient stammen und manches sich auch mit der archaiisdi-griechischeii 
Kunstwci^e berühren, wohin die uuteren Zonenconipositionen der Thiere 
gehören, welche von den Griechen vom Oriente ttbemommen und voll- 
ständig weiter entwidielt wurden. Auf altgriechiach«i Gefitasen sehen 
wir die leeren Blume awtschen den Thierfignren durch Rosetten und 
iil^ende VSgel aoagefttllt und ebenso entspricht die Bildung der Thiere, 
besonders der phantastisch gestalteten, jenen der altgrtechischen De- 
corationsweiscn. Aber locale Anschauungen und Kiemente machen 
sich in gleichliervorragendcr Weise geltend, so z. B. die Helmformcn, 
die Stühle, die primitive Construction der Wagen, die Pferdegeschirre, 
die Paalstäbe etc. 

Wenn wir Alles einer gründlichen Truiung unterwerfen und jede 
vorgeAuste Meinung hei Seite lassen, so mflssen wir sngestehen, dass 
das Fremde mit dem Einheimischen, das Ueberlieierte mit dem selbst 
Erfundenen oder dem Leben Nachgebildeten auf gleicher Stufe steht, 
ftts voraussetzt, dass alles Fremde nnd Entlehnte geistig verarbdtet 
10 m sagen in Fleisch und Blut abergegangen ist. Wir kommen dann 
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auch 70 der Ucbcrzeugung, dass dio siimratlichon Darsfdlnn^rn, welche 
wir besprachen, als zeitgcmSsse Kunstwerk«' aufzufassen ^-ti I und dass 
sie a!« «vikhp in kaltur- uiul kunstgeschichtlicher Hinsieht (ienselben 
Platz einnehmen, wie z. Ii. die Kunstdenkmäler der romanischen Pe- 
riode. Diesen aber stehen Urkunden und Documente zur Seite, welche 
jenen klefnen Kunstwerken fehlen, und des^ialb sind sie gerade so 
aosserordentfich iverthroll. Ffir das Leben, die Kleidnng, die Bewaff- 
nnng n. 8. w. liAben dieaeHien hohe Bedentnng, nicht minder nher ffir 
die Knnstikbung jener voigeschicbtlichen Zeiten. 

Julius Natte. 



Brkitning der TafeL 

Figur 1. Hronzo-Situla von ikilogna (nach Zannoni, Gli «cavi dclla Certosa. 
Bologna 1876—77). 

Figur la and Ib. Einige charakteristifichc Figtiren dieoer Sitola. la; Krieger 
TM Pff^rd mit TlLilm, ülisr iIlt linken .\clisoI den StrcitkcU. hinter ihm 
ein Krirffor eu Fuss mitUelm, Schiid und liaas??'. \h: zwei achreitendo 
Krieger, dor erste mit Helm, rundem Schild und Lance bewehrt, der 
fwa&U d«D BtraiUMit Qber dar Unken Adual tragand. die tpitae Kupf- 
bedeckung desselben Bolieini koinen Helm, ■ondeni ahar «ioa qpiti su- 

Die drei nach recht« schreitenden Figuren — ewei Männer und eine 
Fran — gehi^en dar awdten Zone der Sitnla an und sind gewiea ale 
Theibebner am Opfenofe anfcnfMien. Der salatsi Sdirrftende trlgi 

auf der linken Achsel ein langes Schwort (?), indess er in der rechten 
Hand einen glockenartigen Gegenstaiul hält. Der 7weito Schreitende 
trigt in einem über dau Kücken herabhängenden Korbe eine Flascbcs 
di« vor ibiB golMada Fran dagegen anf dam Kopfe oine wntbaochigc, 
grosso Bronaevaee. 

Fip»ir 2. nrün/*:'-Sitti!n von Watsch (nach einer Photographie). 

Figur 2a. Der eigenthümliche Wagen d.^r rrs1< n Zoru^ (ln'^./r Siti^ln; eii? Mann 
mit flacher runder Mütze leitet denselben, hinter ihm wahrscheinlich 
«in« riteende Fran. 

f\gwr 8. Daa Bronxo-Gürtelbleoh von Watsch (nach einem Liehtdmdie^ pnUi« 
cirt VOM fJraf nmuliiker-Wiirmhranil in den „Mitthoilungon der An- 
thropol. tieaeilschaft m Wien". XIV. Bd, U. und UI. Heft. Wien 1084, 
und aaa^ einem Gypsabguaec). 
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Die fieberbftfte fiauthätigkeit, welche gegenittrtig in KOln hercseht, 
ist in hohem Onde geeigoet, die Augen der Alterthunuforscher suf 
sich za lenken. Denn sie gestattet uns vielfach Einblick in die Topo- 
graphie und kulturgeschichtliche Entwickclung der alten übierstadt 
theils durch Aufdockun;; bisher uiihekniinter Thatsachon, thcils durch 
Aufhellun!? unbeachteter oder angezweifelter Angaben. Wohl um- 
schwärmen Kunstliebhaber und Kunsthändler die zahlreichen Baustellen, 
sich den Besitz der aufgefundeneu Kunstgegenstände streitig macliend, 
allein ihre Thätigkeit bringt der Alterthumskunde selten Gewinn, 
denn anf die LagerungsverhAltnisse und Umgebung der Werthgegen- 
sttode vird nicht geachtet, und aHee, was keinen bestimmten Harkt* 
preis hat, wie Ziegel, Inschriftfragn^te, ESsentheOe n. A., bleibt als 
werthlos im Schatte liegen oder wird mathwillig aerstort 

1. Ein Insher wenig beachteter Römerkanal. 

In dem Hause Unter-Goldschmied 18, welclies gef;enwärtig zu 
einer grossen Restauration umgebaut wird, stiess man zn Knde vorigen 
Jahres bei Auiruumung des mit guten Kreuzgewölben versehenen 
Kelters an der der kleinen BndengaFse entlang laufenden Abschlnss- 
maoer auf ein Bmnnengeschrftnke nnd fsnd bei weiterm Nachsuchen, 
dasB die Bmnnenwand sieh einige Meter unter der Kellenohle 
in einen gewölbten Gang öffiaet Da der Eigenthamer des ge- 
nannten Hsnses midi nm Aufkl&rang ersachte, nnd die Sache dner 
genaueren üntcrsuchnnp? wcrth schien, so übernahm ich bereitwillig 
diesen Auftrag und lasse das Ergebniss hier folgen. 



16 L. Sohwörbel: 



Der Gang läuft innerhalb des genuntoa Hauses ISngs der Buden- 
gasse hin, hat also eine Richtung von Osten nach Westen. Derselbe 
ist aus Tuffiiteinquadeni solide aufgeCahri und obea durch eia lialb- 




GrosBC und Kleine Budongassö. 



krcisfürmiKCS Gewölbe ab-zr^Hilosscn, der Fassbod^'n rhirch eine feste 
Betondecke gcHI Irt T>ic IMie h\f tnm S*^bo;Miii:iilv(t fVs Gewölbes 
betrugt 2,45)n, die liieite I,20ui. V^tu liii.«! Alalaitils wor^^ 
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andern Zwecken bestimmt, vielleicht schon benutzt, denn Meie Quadern 
sind mit einer durchlaufenden Rinne verseiieD, welche uui kleinen Tuff- 
steineu ausgefüllt ist, uiu die Tragfähigkeit der Steine nicht zu bceio- 
Mebtigeo. Der Oang stebt dvreli «Ine Treppe mit dem Keller des 
Bnuee kleine BoiuieDgiBse Nr. 8 in Yerbindnog und iat miterhalb 
dieses Hauses dareh eine bis nnter das Oewdlbe reiebende Sebattmssse 
versperrt» nach Unter-Ooldscbmied bin durch eine moderne Ziegel- 
Steinmauer geschlossen. Treppe, Brunnen and Segelsteinmauer liessen 
daniuf schlicssen, dass dieser Gang den früheren Besitzern der beiden 
Häuser Unter-Goldschmied -1^ und kleine Budengasse 3 bekannt war, 
weshalb ich mich behufs weiterer Aufschlüsse an Herrn Justizrath 
Scheuk und die Geschwister König sowie an das städtische Archiv 
and die Kegistratut- wandte, wo mir bereitwillig AuikläruDg zu Tbeil 
waide> 

Im Jahre 1890, so wurde mir mitgetheilt^ hatte Herr KOmg^ 
em sttdtiseber Beamter nnd Besltner des Hauses Budengssse Kohteo 
in den Keller schaffen lassen. Als abor das Dienstmädchen Kohlen 
heranfhoUen sollte, fanden sich keine. Dieser- Umstand soll zur Ent- 
deckung des Ganges geführt und Herrn Könip veranlasst haben, dem 
fleisaigen Stadtsekretär Fuchs von seirif^r Entdeckung Mittheilung zu 
machen. Auf dessen Betreiben wurde dt i st.idtbfiumeistcr Weyer mit 
einer Untersuchung beauftragt. Aus dem Bericht, welchen derselbe 
sm 8. Kot. 1830 an den Obcrbflcgermeister abstattete, entnehmen wir 
Folgendes, 

nEinige Fuss unter der Kellersohle fimd sieh alsobald ein theil- 
wene eingeschlagenes mit Werhstemen ansgefillirtes Gew&lbe nnd bei 

dem fortgesetzten Ausgraben ein ganz mit Werkstacken erbauter gc- 
rüuniiger Kanal oder nach der hier gebräuchlichen Benennung eine Ahr, 
wovon ich die Handzeichnong des Qoerprofila hier beinueichnen die 
Ehre habe." 

„Es ist dieser Kanal im Lichten ^'9" breit und bis unter den 
Schluss des Gewölbe 7 9" hoch, also geräumig genug, dass zwei ManUi 
gehörig iMdeekt, neben einander durchgehen kOnnen. 

«,Das Steinmatertal besteht in einer Art Tnlbtein nnd biSttert 
flieh äusserlich ab, ohne jedoch dem Kanal die ndthige Solidität su 
benehmen, und ist derselbe noch in einem banfesten Zustande. Die 
Sohle des Kanals liegt etwa 28 Fuss unter der Strasse vor dem Hause 
des Horm König, also etwa auf Nr. 20 des hiesigen Pegels und setzt 
aliU) in der Fortsetauog ein starkes Gefälle foraus und berechtigt zu 

s 



1B 



den schönsten HofTnungeo für die Verbesserung des Wasserabzugs 
unserer Stadt, besonders da luicii eingezogenen i<.rkiiiiiljgungen Spuren 
des Kaoala Iris an den Eingang der Breitenstrasse, abwärts bis an das 
Bollwerke) forhtoden sein aolten." 

„Der Kanal ist bis beinahe unter den Sehlasa des Gewdlbea mit 
Bnie angefftllt, welche schichtweise aus Lett, Flaissand, Kies und Ban- 
schntt bestand." 

Aus dem Berichte erfahren wir weiter, dass „in dem sonst gut 
erhaltonen Gewölbe einige Einbrüche sichtbar sind, welche bei früherem 
Auffinden des Kanals Remacht worden sind"; femer, dass Weyer den 
Kanal auf eine Länge von 40 Fuss, also bis beinahe unter die Strasse an 
Gol(i>clinned hat reinigen lassen, und dass für diese Reinigung 25 Tlialer 
vorausgabt wurden. Der B«icht sebliesst mit der Bitte um Bewilligung 
der Mittel sur Fortsetrang der Beinignng. Diese Mittel wurden denn 
auch bereitwillig sur«VerfQgung gestellt 

Aus der nach Vollendung der Aufräumungsarbeiten bei Beschrd- 
hung der kleinen Budengasse S. 82 gemachten Aufzeichnung«! des 
Archivars Fuchs ist folgende Mittheilung von Interesse. ,.r)ieser 
Kanal ist nnf eine Länge von 462 F. aufgeräumt worden etwa vom 
Hause des Bierbrauers in der kleinen Budengasse Nr. 11 bis zu dem 
Hause Hochstrasse Nr. 136, welches das Eck der grossen Budeogasse 
bildet. Hier fanden sich ungeachtet der ton den Pioniers in einer 
I4nge ?on 4B F. nnteraommenen Arbeiten keine Spuren der FiHt- 
setsnng dieses Kanals nach Westen hin. Ein römischer Krug (Amphora) 
2VtF. hoch und «njge andere Bruchstfleke römischen Herkommens 
&nden sich im aufgeräumten Schutte. Wegen der grossen Kosten, 
die die Fortsetzung der Arbeiten verursacht haben würden, gericthen 
die Arbeiten ins Stocken. Hierüber erstattete der Stadtbaumeister 
einen ausführlichen Bericht vom 28. April 1831. (I cap. 2, Nr. 24.)" 

Wo der Kanal unter der Strasse herlief und städtisches Eigentlium 
war, wurde derselbe vermiethet. Sulche städtische Miether sind noch 
h«nte die Wildpret-Handlnng Tellenbaeh in der kleinen Budengasse und 
die ehemalige 8chom*8che Brauerei in der grossen Budengasse Nr. 1. 
Zugänge haben die Geschwister K8n% in der kleinen Budengasse Nr. 3 
und der Bierbrauer Esser Untcr-Goldschicd Nr. 23. Noch sei erwäbnty 
dass Herr Justizrath Schenk mittheilte, er habe oben im Gewölbe in 
be ttrnmten Zwischenriumeu viereckige Luft- oder Lichtschachte 
beobachtet. 

Soviel einstweilen über diesen Gang, welcher unzweifelhaft römischen 
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Ui^prnn^s ist und wahrscheinlich zu Vertheidigangszweeken gedient 
hat. Das wenigstens glaube ich versichern zu können, dass deiselbe 
zur Regelung des Wasserabflusses nie gedient hat. Und wenn einzelne 
Umstünde, z. B. die Feuchtigkeit des Fussbodens, hierfür zu sprechen 
scheinen, so rührt dies von Kotirbrüchen her, welche durch diesen 
uDterirdisdieii Gang ihi»n AbflnsB sachten und fanden. Bekanntlich 
geben ja die Bierbnuier nicht spars&oi mit dem Wasser um. 

2. BAmiaelie Ziegelstempet. 

Die unterirdischen Anlagen zu elektrischer Beleuchtung und 
Kohlennrfiibr venuriasstea hinter dem oben genannten Hanse Unter- 
Goldaehmied Nr. 48 die Ausschachtang des Bodens bis sn einer Tiefe 
von 6 Meter Bei dieser Arbeit seigten sich in den obem Schichten 
Siegbnrger, von 2 Meter abwärts bis zu 4 Metern firinlcisehe 
Thongefässe. Etwa 3 Meter unter dem Strassenniveau traten Reste 
von römischem Mauerwerk zu Taj^e, welches theils mit der kleinen 
ßudengasse i^arallel, theils senkrecht nach derselben hinlief. Die Sohle 
dieser Maucrrrste, welche abgebrochen wurden, lag etwa IV- Meter tiefer. 

Zwischen zwei solchen Mauerrc.sten, der Scheideiuauer des Hauses 
der kleinen Budengasae Nr. 6 entlang fand sich ein Belag von römi> 
sehen Ziegelplatten Terschiedener GrOes^ mdst kleine viereckige Platten, 
die regeireeht xnsammengeffigt waren. Leider haben die Arbeiter einen 
grossen Theil dieser PUtlen sofort «erbauen and als Manersteine ver- 
wandt, obwohl, wie mir der Vorarbeiter versicherte, mehrere mit Ver- 
ziernnjTcn und Scliriftzügen darunter gewesen. Unter dem vorhandenen 
Best fand ich noch zwei mit einem Stempel versehene. 

Die eine quadrische Zicgclplattc von 19,5 ciu SeiLenliiDge trägt 
in erhabener Schrift den Stempel 

LEQTMPF 

Legio prima Miner via pia tidelis. 

Ziegel mit diesem Stempel sind in grösserer Anzahl nur in Donn ge- 
funden worden, obwohl die Legion ungefähr 200 Jahre am Niederrhein 
gelegen hat. Die Verschmelzung des Hori/.ontalstriches mit ili ni Zahl- 
Euichen zu einem T iiudet äich in gleicher VVcii^ auf den Bonner Ziegeln 
und anderwftrts. 



» L. SehwSrbel: 

Die andere ebenfalls quadratische, aber theilweise ah {gebrochene. 
Ziegelplatte von 42cm Seitenlänge hat in erhabener Schrift den Stempel 

iLEGVfREBVRl 
Legio sexta. Bdramu. 

Der Stein hat als rnterhige bei einer Leichenverbrennung gedient, 
wodurch die Schrift an einigen Stellen gelitten hat, doch Lst die Lesung 
nicht zweifelhaft Ziegel dieser Legion ohne weiteres Bdwoft, dagegeo 
mit dem TSpfemamen veraelUD, sind selten, BnuDbach (G. L Bh. 223 c 4) 
fldirt emen n Xanten gefundenen mit der nidii ganz anfisekUürtcn 
Bezeichnung ADR.NOS an. Bebnr, YoUstindig wohl Reburms. scheint 
der Name eines Töpfers oder Unternehmen m sein. Aof einem Mainzer 
Steine findet sich dieser Name als Cognomen eines Soldaten der cob. 
I Lucensium Hispanonim (vgl. Bramb. C. I. Rh. 1235). Doch hat unser 
Rebnrruä wohl eher Be/.ichnngen zu jenem T. Crispius Reburms, 
welcher als Architekt oder Unternehmer seinen Namen auf den Sub- 
süiiktionen der Arena des Amphitheaters zu Nimes verewigt hat (B. 
J. a 41 S. 175). 

Wie schon oben nngedentet, zeigten sich aof dieser Pbttang Tiel- 
fache ^nren von Leiehenvcibrennniig ans fiinkucher Zeit wie an 
andern Stellen des ansgeschachteten Terrains. Unter der Asdie be- 
fanden sich ausser zahlreichen Resten von Henschenknochcn auch viele 
ThierknochcD von Pferden, Rindern, Hunden, Schweinen, Beben und 
jQirschen, namentlich viele Eberzähne. 

Die gefuu iiMicii Kr w utn meist roh gearbeitet und fast ohne 
Ausnahme mit Furchen um die muchhöhle, bi^iweilen um den Hals 
fcneben; darunter germanisclM Trinkbechwr mit kugelförmigem Ab- 
schloss, zylinderförmige veradiiedener GrOflse, gehenkelte und nicht 
gdieniDehe InmiSmiige KrOge, Yasen etc. 

Genlthe von Eisen fanden sich nur bmdistQfikweise ; von Glas- 
waren nur der Boden eines fränkischen Bechers. Das geringe Ergebniss 
der Ausschachtung rührt wohl zum gTu>5ten Theil von dem Umstände, 
dass dieselben in^ Winter bei strenger Kälte vorgenommen wurden. 

Wo Unter-Ciold Schmied in die Strasse Am Hofe einmündet, 
wurde kürzlich ein römischer Ziegelstein von 23,5 cm Hübe, :^2cm 
Breite und 7,5 cm Dicke gefunden, auf dessen oberer Fläche folgender 
Stempel in erbabener Schrift lefebt dngedrflekt nar 
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Der StMDpel hatte oiRmlNir bewegliche Buehateben, wodurch «ch die 
Ufflkehrang des A leicht erklärt. Was die Bedeutung betrifft, aa liegt 

es nahe an einen Töpfer oder Unternehmer zu denken, zumal von 
Freudonberg (H. J. H. 53. S. 811) ein Töpfername Cagius aus Neuss 
enväliüt wirci. Sollte es mit Rücksicht auf den Fundott nicht zulässig 
sein, uQsern Stempel in Civitas (Colouia) Agrippinensium aufzulösen V 

8. GrebsteiD eines Reiters der ala Noricorum. 

An der Gereonsstraase auf dem Grundstttck des Herrn Benraths 
Pflaume, wo im verflossenen Winter das im Mnsenm Wallraf-Bicbarts 

an Köln befindliche schöne Denkmal eines Reiters der ala Noricorum 
f!:efiiiidcn wurde, entdeckte man im April d. J. den Grabstein eines 
amlein Reiters dieser ala. Derselbe besteht aus lielleni Kalkstein, ist 
einschliesslich des Sockels 2nihoch, 0,05 breit und zeigt in seiner Aus- 
stattung und Behandlung grosse Aehnlichkcit mit den von l'rof. Klein 
(B. J. H. 81, S. 87 f. und S. 91 f.J besprochenen Denkmälern» wes- 
halb idi mich hier knn fassen kann. 

Der ganze Raum ist siemlich gleichmissig in drei Felder getheilt 
Im Obern erblickt man in einer Vertiefong die rdiefirte DarsteUung 
äncs Mahles, welche jedoch nicht vollständig erhaltsn ist Von dem 
auf dem Lektus ruhenden Verstorbenen ist nur der wagerecht ausge« 
streckte, mit reichem Faltenwurf der Toga bekleidete Unterkörper er- 
halten, vom Oberkörper nur der Imke Arm, auf welchen sich der 
Ruhende stützte, mit einer Scliale in der Hand. Vor ihm steht ein 
dreibeiniger Tisch, mit drei Gefasäeu, darunter wohl ein Körbchen mit 
Frachten, besetzt; neben dem Tische ein hoher Wasserkrng mit engem 
Hals» EU Fassen der anfwartende Diener. 

In dem untern Belief ist wohl mit BOcksicfat auf die Waffengat- 
tung des Verstorl)enen ein reich geschirrtes Pferd zu erblicken, welches 
ein dahinter stehender Diener, der ungleich zwei Spere auf der linken 
Schulter trügt, an der Leine führt. Das Pferd ist in der Bewegung 
dargestellt mit vorgesetztem rechten Vorderbein und linken Hinterbein. 

Zwischen beiden Darstellungen steht folgende Inschrift: 

MARCVS SACRIVS 
SECVRIFPRIAMGEhJVS 
F,(,<VE5ALyt-NüRlC0TVR 
PAI ERCLI ClVEf) REMVS ANN 
XXVI STIP XI • H • F • C 



flS Lw SohwÖrbsl: 

Marcus Sacrius, Sccuri filius, PriinigCDius, eques alae Noricorura 
(tirma Patcrcli, cives Heinas annorum viginti quiaque stipeodiorajii 
unduciin. Ikrcs facicodum curavit. 

Die richtige Herstellung des T^tes war bei dem gegenwärtigen 
Zustande des Steines einigerinassen schwierig. Der Stein liegt noch 
ungereinitit an der Fundstelle. Als man ilm in einer Tiefe von un;:e- 
fälir 3'/« Meier unter dem Niveau antraf, war er schräg gebettet mit 
der Vorderseite nach oben und theilweise den zerstörenden Kinflüsscn 
eines Abortes ausgesetzt. Hierdurch wai- der untere Theil der Sclu-ifl- 
flilche» besoDdets die linke Ecke, abgebl&ttert. Die sehOnen qnadra^ 
tiidmi Schriftsttge jedoch und io dem leicht in bearbeitenden Steine 
flo tief eingehauen, da» dieVertikatetricbe trots der Verwitterung noch 
Sparen zurückgelassen haben. Die Grosse der Buchstaben nimmt nach 
unten hin ab der Art, dass die der ersten Zeile ungefähr 7 cm, die 
der zweiten 0,5 cm, die der dritten 6cm, die der vierten und fünften 
4,5 cm hoch sind. 

Der in der Inschrift genannte Marcus Sacrius ist aus rheini-^clieii 
Inschriften l)i>her nicht bekannt. Zwar findet sich ein Sacrius auf einem 
Igeler bteiue (Bramb. C. I. Kli. 832), ist dort aber wohl alsPräuomea 
aufzufiisseu. £r stammte aus der Civitaä Kemurum und dicule iu der 
ala Noricomm, worQbcr Klein im letzten Hefte der Jahrbacher Kflbiaree 
mitgetheilt bat. Der tunna Paterculi begegnen wir hier wohl som 
ersten Male. Da er 11 Jahre gedient hat und in dem jugendlichen 
Alter von 26 Jahren gestorben ist, muss er schon mit 15 Jahren ein- 
getreten sein. 

Anfiallend ist das Prä* m n ]\Tnrcus vollständig ausgeschrieben 
wie auf dem Deutzer Steine des Mark Aurel (vgl. B. J. H. 68 S. 47), 
während die Pränomina auf den übrigen Steinen, welche nn jener 
Stelle gefunden und zum Theil wahrscheinlich aus dei-^elbeu Werkstätte 
herrühren, in der üblichen abgekürzten Form erscheinen. Ebenso ist 
zu Anfang von Zeile 3 eques ausgeschrieben. Die Abkürzung Nuricu. 
findet sich auch auf einem su Zahlbach bei Maina gefundenen Steine 
(Bramb. C I. Rh. 1229). Die Zusammenaiehung von Paterdi statt 
Paterculi, wie Proclus (CI. L.II Nr. 2675), vemaclns (ib. Kr. 369, 489, 
3300), ist wohl weniger auffallend als die Herstellung des verbältniss- 
niässig seltenen Cognomens an dieser Stelle, und doch wüsste ich kein 
anderes Wort, welches sich dem vorhandenen Raum sowie den erhaltenen 
Buchätabeurcsten in gleicher Weise anpassen Lesse, lieber die Form 
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cives statt civis, woza auch die InadirifleD BetogstoUen bieleii, veigl. 
üeuß, FormeoL § 49, & 183. 

4. DenkBtetn eines Soldaten der eoh. I Latobioorum. 

Unweit der Stelle, an welcher der oben beschriebeDe Stein za 
Tage gefördert wurde, hatte man einen Grabstein gefunden, aber 
vvc«ren seiner verstümmelten Form wieder vergraben und zur Ausfüllung 
cmer Senkgrube verwandt. Auf meine Veranlassung wurde der die 
Inschrift tragende Theil dieses Steines zu Anfang des Monats Juni 
wieder auTgeaucht. Das erhaltene otuck ist l,üäm hoch, 0,77 in breit 
und 0,12 m dick. Ursprünglich war der Stein 0,33 m dick und ober« 
lialb der Schriftflttche mit einer figuralen Daretellnng terflehen, von 
wdcher noch kltine Beste sichtbar sind. Zu diesem Zwecke war der- 
selbe an der betreffenden Stelle bis aof 12 cm vertieft, wodurch die 
Spoltmig und VerstOmn^nng leicht erkttriidi ist 

Die Inschrift hat folgenden Wortlaat: 

hEMILIVS LASG 
VS-CI CANNAN 

ri0H0;T-LATABI 
ANVLSt.XX<l|.HFO 

Hemilins Lascivos, civis OannanefUi mües oohorUs primae Lata* 
bioommf annorum qnsdraginta qntnqae, stipendiomm viginti dnornm. 
Hwes fodendnm curavit. 

Der weiter nicht bekannte Soldat stammte also aus dem Gaue 

der Cannincfatcn, welche im nördlichen Holland zwischen dem Meere 
und dem Flevo-See wohnten, und diente in der ersten Kohorte der 
Latabiker, welche hier zum ersten Male erwähnt wird. 

Die SchhftÜäcliü hat eine Ilühe von 33 cm; die Buchstaben der 
ersten Zeile sind 7,5 cm, die der drei übrigen 6,5 cm hoch. In der letzten 
Zeile scheint der Steinmetse mit dem Räume nicht ausgereicht und 
mehrfache Vosudie angestellt zu haben. Far letstem Umstand scheinen 
einige leicht eingehanene Buchstabenreste m spreehen. So geht von 
dem 3. Buchstaben dv letaten Zeile, dem &hlzeidien V, ein s^oreditar 

Strich nach nnten, etwas oberhalb der Mitte des 0. Bnchstabens ^ 

läuft ein Horizontalstrich nach rechts und an dem 9. BuchstabeUi dem 
Zahlzeichen <t zeigt sich ein Kreissegment zur Linken. Für erstem 

rnist:<nd cprorhon an. statt des häufigem ann., sti statt des gewöhn- 
lichen stip, sowie das Fehlen der Unterscheidungszeichen zwischen den 
einzelnen Buchstaben der dicht aneinander gerückten Schlussformel HFC. 
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Für den ncntilnanien Hera iliii« sind die Belegstellen zweifelhaft, 
8OW0I1I Ilemi auf e'wem :'ortrüiiinierten Gladbacher (Bramb. C I. Ith. 
260 b), wie llenuill aul einem verwahrlosten Maililnder Steine (CLL. 
V0048). Lascius steht für La.scivu.s wie iuenis für iuvcnis (C. I. L, III 
Nr. 1640), primitius statt primitivus (C. I.L. V Nr. 4488 und 4760), vius 
statt vivtts (ibid. Nr. 184 a. $.). Die Form Cannanefas hat in Bofem 
Toteresse^ als ein Mainzer Stein ala Gannenafatium (Bramb. 0. L Rh. 
968), ein an der nntem Oonaii gefundener ans dem Jahre 74 n. Chr. 
Cannenefatiuni (Wilm, cx. 280r)), ein Denkmal von Volsiriii aber aus der 
Zeit des Severus Alexander Cannunefatium bieten. Eine cobors prima 
Lataliironiin habe ich in dem mir zn^^änglicluMi Material nicht erwähnt 
getiinden. Die Latovici waren ein Volkstamm, welcher nach dem 
Zeugnisse des riiuiiis {nat. hist. 3, 2r). M8; vergl. Ptolem. 2, 14,2) in 
Obcr-Pannonien wohnte. Im G. I. L. IIL Nr. ^925 wird von Momniseu 
auch ein munidpium LatoWoomm genannt Auf diesen Volksstamm 
scheint sich der Name vnserer Kohorte zu heriehen. 

Was das Alter unseres Steines betriSI, so Ulsst sich dassdbe nicht 
mit Sicherheit feststellen, zumal Uber die darin genannte Kohorte 
nichts bekannt ist, doch scheinen die tief und regelmässig ein^'c- 
hnnenen quadratischenSchriftxflge noch fSr die erste UiUfte des 2. Jahr- 
hunderts 2u sprechen. 

5. Eigebniss der AusBchachttingcD bei Erweiterung des Central- 

Bahnhofes. 
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Die Ausschaclitiinfjen zwischen der Trankgasse einerseits, sowie 
dem Kisenbahn- Viadukt anderseits batteu lur tk'ii AltiTtliuniNtoischer 
grosses Interesse sowoiil wegen der Lagerungsverhiiltiiisse des Ijudeus, 
deren genaue Kenntniss sie uns vermittelten, als auch wegeu ciuzcluer 
FundätUcke. In erstei'cr Beziehung haben sie den Beweis geliefert, 
dass Ton «ner Rhein iDsel in römischer Zeit^ von welcher sjAt- 
mittdalterliche Chronisten sovid sn erzählen wbsen, an dieser Stelle 
Dicht die Bede sein kann, da der anigeschattete Boden unter + 2 K. P. 
hinabracht (Vergl. Skixae von Pfeiler VI.) In Pfeiler III, welcher bis 
zur Strasse, genannt am ,,Frankentlmrm", reicht, treten uns die schwadicn 
Spuren einer späten Inselbildung entgegen (vgl. die Skizze von Pfeiler Hl), 
Das StrassenpHaster liegt daselbst auf 4- 8,24 K. P. Humus und un- 
geschütteter Üoden hören + <'>,^*' K. I'. auf. Weiter abwärts befindet 
sich eine maciitige Treibsaudächtohtc. Den Ostlichen Abschluss der 
Baagnibe bildete eine alte Weiftmauer ans Baaaltsänlen. Dieselbe 
beginnt anter dem Pflastw der genannten Strasae und liegt an der 
Sohle auf + 2,44 K. P. Ihre Stftrke betrügt oben Im, an der Sohle 
aber 3m. Die Axo gdit von Norden nach Sttden, hat also mit dem 
Strome gleiche Richtung, von welchem sie jetzt annähernd 72 m ent- 
fernt ist. Teber ihre Entstehung liegen keine Xachrichten vor, jedoch 
lässt der mit Ziegelniehl vermischte Mörtel an den unteren Schichten 
auf das 10. oder die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts schliesscn. 

Aller Waiirsciieinlicbkeit nach gehurt diese Mauer, welche uuf 
keiner Karte verzeichnet ist, der ältesten Stromregulieruug von Köln 
an und hat daza gedient, dem angeschwemmten Treibsmid dnen festen 
Halt SU geben und zu einem gesicherten Stapelplatao nmsuschaffeni). 

Etwa 12^ m rheinwirts stiess man bei Aussehaehtnng von 
Pfeiler IT auf eine andere Ifaner, welche mit der oben beschriebenen 
parallel lief! Dieselbe war etwas tiefer fundirt and lag mit der Sohle 



1) Wohl den gleichen Zweck hatte die kolossale Basaltmanpr, welcbe im 
J. 1881 bei Kanalisirung der Friedrich- Wilhelm ätraase in siemlich gleicher Ent- 
tawmg vom RhetB.« so Tage trat. Dieselbe wurde mit violer Mühe durchacbrolet, 
Iwtte u der bemioliiielen Stelle «ioe Sttrke voa 12 m aod llert «ieh doteli Er- 
lldhaDg de« Boden« sowohl nach St. Martin hin (auf dem Rothenberg), Vi'm nach 
der RheingaRSO hin fanf tlar Ahre) noch heute verfnlpon. Auf diese Muuer ist 
in einer Schenkuageurkunde de« Bisobofs Ev orger an daa Stift ät. Marlin v. J. 
S99 (BbB. ood EbL Quel. I n. 18) biDgewieeen : »Mieellum omne et areaa • 
ports {hnneoti ueque ad oeoidentalem morum oivitatie et iteram a porUt fori 
(der 10 Mefig niMdeateteii Hifqilorte) aequo «d nur um Renic. 
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auf l,90in K. P., hatte ttnten eise Breite von 1,70 m «nd war oben 

abgebrochen, so dass ihre Höhe nur 1,60m betrug. Das Uaterial be* 

stand aus Basalten mit Tufi-tcincn au ^jezwickt, im Innern ans GuBS* 
werk. Wie obi^re Mauer der ältesten Stroinrcgulicrnnir, so scheint 
diese der ältesten Befestigung des Inselbodens angehört zu haben. 
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Die Ausbeute an FundstUckcn yrar nicht »ehr ergiebig. Von 
Pfeiler IX ist mir nur ein ziemlich gut erhaltener fränkiscliw Wasser» 
krug von 41 cm Höhe m Gesicht gekommen. 

In (ien oberen Schichten von Tkiler VllI zeigten sich Reste von 
glasirteu Kacheln, Siegburger Thongefässen und Gläsern aus dem 
16. Jabrlinndert und späterer Zeit. Weiter abwärts einige fir&nklsche 
Toiifchen. In diese Periode gehören ohne Zweifel auch ?ide Thter- 
knöchen, Stttcke von Hirscbgeweihen, EbenAline v. b. w. In der Tiefe 
Ton ungefUir 4,50 m unter den Hnma Imteo «iiige AotilngUen von 
der rdmiscben Periode Zeugniss ab. Hierher gehören einige Schälchen 
von ter. sigil. ohne jede Verzierung oder Töpferstempel, ein Itleiiies, 
schmuckloses Thonlämpchen, der Fuss einer Statuette von Terrakotta, 
der Hals einer zweiUeukeligen Amphora, ein Grosserz von Antoniuus Pius 
und einitjes Andere. Es war deutlich zu erkennen, du.ss die letztge- 
liujinleu Gcgeuätäode bei Anschüttung des Bodens mit Bauschutt dort- 
hin gelangt sind. 

In Pfeiler VI tiat in dner Tiefe von + 4,35 K. F. swisdien 
allnriakii AnsdiUttungen, welche mit sahlräehen rOmtachen Zi^;el- 
seherben nntermischt waren, ein grosser ^^nadenitein zu Tage, dessen 
obere Seite Schriftzüge trug. Seine Länge betrog 1,46 m, seine Breite 
0,60 m, seine Höhe 0,43 m. "Die Lage dieses aus körnigem Kalk- 
stein bestehenden Quaders war vollständig wagerecht niit derAxe von 
Norden nach Süden gerichtet. Hei weiterer Aushcuung des Rodens 
fand sich, dass dieser Stein auf einem Tufisteinmauerwerk von gleicher 
Stärke und Richtung ruhte. Dies Mauerwerk konnte auf eine Länge 
▼OD ttogefflbr lOm verlblgt werden und bestand ans einer doppelten 
Schichte von grossen Quadern, welche legdreeht, aber ohne MOrtel 
'an einander gdugt und 0,86in hoch waren. Da aber aocb in dieser 
Tiefe noch kein geeigneter Baugrund angetroffen wurde, musste man 
noch tiefer gehen und fand bei dieser Gelegenheit, dass das oben er- 
wähnte Mauerwerk auf einem Pfnlilrost stand, welcher sich durch die 
ganze Baugrube hinzog. Die einzelnen Pfahle waren viereckig behauen, 
c. 1,50 m lang, 0,20 m dick und unten zugespitzt und standen in einem 
Abstand von 0,55 m von einander entfernt. Dieselben waren am Kopf 
durch einen Holm, ungefähr in der Mitte durch Zangen verbunden. 
Das Hohs war schwarz und durch die feuchte Erde ganz weich und 
morsch. Die Verbindung der PflUile mit dem Holm liess sidi nkbt 
mehr feststellen, doch deuten in der Bangrube gefundene Nügel und 
Bänder auf die Befioatigung mit Bisen hin. 
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Ein ganz gleiches Tuffsteinmauerwerk fand sich auch in Pfeiler VIII. 

Was die Zeit betrifTt, ifi welcher dies Mauerwerk errichtet wurde, 
80 lässt sich darüber nur somi I mit Bestininitheit sagen, dass die 
Zerstörung des Inschnfisttines, weicher uur \ve<(cn seiner zufdllif^en 
Höhe von 0,GOm hier Verwendung gefunden hat, sowie der zu beiden 
Seiten gelagerte Bauschntt unzweideutig für dia Mittelalter sprechen. 
Wir baben hier ohne Zweifel die Ueberbrftckiuig eines sor Zeit der 
Erricbtmig wabfscbeinlicb todten BheinannB vor uns. Die Entstehung 
dieser Ueberbrückung und der Werftmiuer ddiften zeitlich wohl nicht 
weit aus einander liegen. 

Die auf dem oben erwähnton Steine gefundene Schriftfläche ist 
ringsum von einem 4 cm breiten rciicfirt<>n Riindchen umgeben, jedoch 
au ih'v linken Seite durch einen ausgehauenen Bogen, welcher mit 
Semem Scheitel bis an die oberste Zeile reicht, verstümmelt. Die Höhe 
der Buchstaben beträgt in der ersten Zeile ücin, in dea drei Übrigen 
5cni. Der erhaltene Theil der fiuchrift bratet: 

MtMARIVSv VALENS ^GAL ATA 
VETER ex D E C » AL AE v CL A S S i \ N AE 
SIBi et . ONlAE»SEVEKAEv VXO 
ri..aE FECIT 

Marens Marius Valens Galata, veteranus et decnrione alae claasiaoae 
sibi et . . . oniae Sevevae uxori . . ae fecit 

Der ursprüngliche Text kann nicht mehr voUstftodig hergestellt 
werden. In dw 2. Zeile sind zwei Buchstaben verstllunidt, zwei ganz 
aosgeftdlen. Die dafür Torgeschlsgene ErgSaznng bedarf wohl keiner 
bescmdem Be^tferkigung. der 3. Zdte sind zwei Buchstaben nur 

theilweise erhalten, sechs ausgefallen. Die Hälfte davon fallt auf den 
Gentilnamen der Frau. Unter den zahlreichen Möglichkeiten der Er- 
!,'jinzunf; wage ich keine in Vorschlag z\x bringen. Anders liegt die 
bache im EinRange der Zeile. Sicher sind die beiden ersten Buch- 
staben, iihrr den dritten kann man im Zweifel scm, da die Vervoll- 
ständiguug iu II ebenso zulässig ist, als die Vervollständigung in B. 
In ersterm Falle w&rde man an em Beiwort zu alae dassiaoaet welches 
sich auf den Standort bezSge, etwa Sirmii, denken mflssen. So lange 
jedoch keine festen Anhaltspunkte für eine so sweifBlhafte Ergänzung 
vorliegen, scheint mir die Er^iinzung in SIBi eine grossere Wahrsdiein- 
lichkeit zu haben. Wir erhalten dann eine sehr geliLufige Widmungs^ 



Digitized by Google 



Zur TopogiftpUe «md Ovoliiohte von Köln, S9 

fonnel In der 4. Zeile kann die Zahl der ausgefallenen Buchstaben 
nar annähernd bestimmt Verden. In der zweiten Hälfte stehen 5 Buch* 
Stäben, die Symmetrie TerUngt also, dass die erste HäUle nicht viel meihr 
geliabt hat Wir haben noch E den Best der Dativendw^; -aE ttbrig, 
80 wie -11 sor Terrolhrtlndigang der vorhergdieiden Zeile. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach kann daher nur eine knrae Stammsilbe wie 
SU-, pi-, car- ausgefallen sein. 

Pränomen und Gontilname sind auf Inschriften häutig vertreten, 
mit dem Cofinonien Valens dagei;en habe ich den Nameu nicht gefunden. 
Die ala classiana wird erwähnt auf einem Militurdiplom des Trajan 
(D. XXIII (CLL. IIIp. 866 = VI 1 n. 1194). Danach stand dieselbe im 
Jahre 105 in Britannien. Auf diese Weise erklArt sieh die Anwesen- 
heit unseres Veteranen in hiesiger Stadt» zamal unsere Inschriil ihrem 
Schriftcharakter nach in das zweite Jahrhundert zu gehören scheint 
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Hierxo Tafel II. 



Die Uebergftnge GSIsan sind bereits oft Gegenstand ortagcschicht- 
licher Forschungen gewcscrn und doren Ergebnisse in dieser Vereiuszcit- 
sdirift veröffentlicht worden ; es ist jcilnch bis jetzt, nanuMitlidi bezüg- 
lich des zweiten Uebergano'o^, kein oudgültiges Urtheil gcwniincn worden. 
Während Napoleon III. beide Uebergänge in die Nähe vnn Bonn ver- 
legt, nehmen die meiistcu Forscher für die zweite Brücke das sogenannte 
Neavieder Becken zwischen Coblenz und Andernach an. Innerhalb 
dieser mefarmids dureb loadn getheilteD» daber fax einen Brfickenacbläg 
selir geeigneten Stromatrecke werden 6 Punkte: EeBSelbeim, Engers, 
Unmts» „Am guten Mann", Weissentburm, Nettemflndung genannt 
Die Gründe, welche für oder gegen diese Stelle als Biückenstelle 
sprechen, hat v. Cohausen im XLVII. Hefte der Vereinszeitschrift des 
weiteren erörtert und es soll hier nur kurz erwähnt werden, das?, trotz 
der in den letzten Jahren zum Theil im grossen Maassstabe aus;,'e)\ihrtcn 
Baggerungen bei keiner der genttnnten Stellen irgend welelie Kestc der 
Brücke gefunden sind. Hukrcste sind erst jetzt bei deu sowohl im 
recbten als im linken Stromarme am Thnmer Wertb Ton den Unler- 
seiebneten ausgefttbrten Baggerungen gcfandai worden, zuerst bei a 
(Fig. 1), dann beib. Diese Beste lagen unter einer 1 m beben Scbieht ans 
sehr grobem Oesebiebe, bei a in grösserer Ansabl als bei b. Eins der bei 
b gefundenen Stacke (cfir. ancb Fig. 4 von dw Stelle a) hat die in 
Fii'ur 3 mitgetheilten Maassc und ist unten zugespitzt, könnte also ein 
Stück der von Cäsar bescliriebenen „Tigna bina sesquipedalia paulum 
ab imo praeacuta" sein ; die daselbst noch erkennbare Einkerbung 
würde für die zur Verbindung angebrachten Riegel (fibulae) bestimmt 



1) Cfr. Centralblatt der BaaTerwaltnog v. 19./6. 1886. Nr. U6. 
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gewesen sein. Auch von den bei a gefundenen Stücken, welche leider 
meist durch die Eimer des Baggern sehr beschädigt sind, lae^scti eituelne 
eine Zuspitzung erkennen, wie das in Fig. 4 dargestellte Stück. Der 
Durchmesser dieser Ffähie beträgt im Durchschnitt 24 Centimeter. Die 
Zuspitzung ist bei all dicHiiFflUdeaeinfldtig, woraus wohl an schlioseii 
Ist» daas die Pfähle iiieht eingerammt, sondern nor in den Eiees etwas 
eingetrieben warai. Zum Bammra würde andi dieZeit, wddie Gftsar 
aam Brückenschläge verwendet hat, bei weitem nicht ausgereicht haben» 
ganz abgesehen davon, dass das Einrammen von geneigten (prone ac 
fastigate) Pfählen nur mit den vollkommenen Apparaten der Neuzeit 
möfrlich ist. Es wird somit die Stelle Casars IV, 17, 4 „fistucisque 
adcgerat" nach v. Ck>hausen mit „und trieb sie (die Pfahle) mit Schlägeln 
ein'' zu übersetzen sein. 

Die Pfähle bezw. Balken bei a worden in einer Breite von 5 m 
nnd anf eine Länge von dOm gefanden und swar, wie in Fig. 2 aii- 
gedentet ist, in einer geneigten Lsge^ wodurch es denn müglich war, 
einzelne Stfteke von 2J&m UInge mit dem Bagger heranssnISrdem. 
Bei der Zerstörung, sei es durch Eispang oder Hochwasser, des Theiles, 
welchen Cäsar beim Abbruch der übrigen Brücke (VI 20, 2) hatte stehen 
lassen, trieben die Huhne, Streck^i ilkm, Stangen, Hürden weg, während 
die Böcke in sich zusammentielen, durch die Eintreibung in den Kies 
jedoch an Stellea mit geringer Strömung an dem Abtreiben j^ehindert 
wurden und in geneigter Lage (s. Fig. 2) liegeu blieben, allmälig ver> 
nndeteo, vielleicht gerade die Veranlasaung nur Vosanduug gaben. 
Solche Beste eines Brackenbockes dürften die gef andenen Stücke sein« 

Eine weitere Untemuchnng nach anderen Brackentheilen mnnte 
wegen der bereits hergestellten Anschüttungen von dtf Inselspitzc und 
wegen der starken Veränderungen, welche der Strom am rechten Ufer 
durch die Schlackenhaldcn erfahren hat, auf den Tboil nnrh dein linken 
ÜJer zu beschränkt werden. Dieser Theil, zw:si hcn der' 1 andsteüe a 
und dem linken Ufer ist mit einem Bagger nalier untersucht und hier- 
bei die in Fig. 5 angegebenen Vcrsuchsgräben gezogen worden. Das 
Besttltai derselben war, dass bereitn 10 m links vom Fundorte a das 
Flussbett eine Tollatändig andeie bis snm Ufer gleich bleibende Be- 
schaffenheit als rechts you a hat Wlhrend das Bett rechts Tcn a ans 
sehr grobem Geschiebe mit grossen Steinen besteht, ist dasselbe links 
von a aus Humus, Sand- und Bimstein zusammengesetit; hiorins wflrde 
SU schliessen sein, dass das Ufer bis zu dieser Stelle ' slso auf 70m 
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Breite — abgebrochen ist und daher hier Ucberrcstc weder der Brücke 
noch des von Cäsar erwähnten Tlmrtncs gefunden sind. 

I5oi einigen Nacharbeiten mit dem Bagger m der Mitte des Stromes 
50 in unterhalb der Stelle bei a wurden mehrere Stücke von Weiden-, 
iiuchen- und iaonenrundholz, 6— Sora stark unter einer 60— 80cm 
starken Kieaacliidit gafandeiL Diese Stücke sind viettelcbt Reste vod 
den longurii, welcfae dicht nebenetoander auf die Sfereekbalkea gdegt 
die BrUekenbalm bildeten. 

Wenn man nun durch die Holzfunde in beiden Stromarmen in 
der Vermuthung gelangt, dass hier Cäsars Brücke gestanden bat, so 
wird dieselbe durch die Ergclinisse der bereits früher am rechten Ufer 
vom „guten Mann" bis /Air Nette ausgeführten, in dieser Zeitschrift 
mitgethuilten, Ausgrabungeu bestätigt. Bei denselben fand man unter- 
halb des „guten Mannes" zwei parallele Spitzgräben cc (Fig. 1) von 
1,5 bis 2 m Tiefe und ebenso grosser Breite, innerhalb dieser Um- 
«allung einige rttaniache M llnaen, Scherben von terra sigiUata, Am- 
phoffenbmchstfldEe, TQpferofen, Ibuensiegel n. s. w., auch jetst noch 
indet man dort anf dem Felde Scherben nnd dergl. Da ansserdem die 
Spitzgräben denen anderer Cäsarischer Lager gleidusni so dürfte hier 
ein römisches Lager gestanden haben, bestimmt sowohl zum Schutze 
get.'en die Trevirer, ztir Verthcidigung der Brücke, und namentlich 
bestimmt, die im Strome treibenden Baumstämme, Schiffe u. dergl. 
von der 700 m unterhalb gelegenen Brücke fem zu halten. Zu dem 
letzteren Zwecke waren ausserdem die defensores au der Brücke an- 
gebrachU 

Dass diese Stelle am Weinenthnrmer Werth au einem Uebergange 
liber den Bhcin ffir sehr geeignet gehalten worden ist, beweisen die 

TOn den Franzosen in den Jahren 1795—97 in der Hitte der Insel ge- 
schlagenen BrQcken. Cäsar kam von der Afaas an den Mittelrhein 
und riher^^fhritt, um gegen die Sucvcn zu Felde zu ziehen, an der 
oIm'k II Spitze des Wertlies den Khein. Keine andere Stelle ist 
durcli die örtlichen Verhältnisse mehr zn einem Ueberganpje ge- 
eignet als diese; denn vom linken Ufer aus war die Brücke oberhalb 
durdi das Lager am „guten Mann**, unterhalb durch die AnhShe hintw 
WeiMonthnm geschätzt Am rechten Uier erreichte man von Am 
Brocke ans den höchstm absolut hochwasserfireien Punkt des reehi- 
aeitlgen Gebietes, konnte von dort das weit ausgedehnte Fdd Ubersehen 
und auf kürzestem Wege nach dem Wiedthale nnd der vielleicht sdum 
damals bestehenden festen Strasse gelangen. 
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Ebenso günstig wie die örtlichen Vcihilltnisse waren auch die 
ätromverhältni^e. Das weit vor das Weissenthurmer Werth Yor- 
treteiute KkBka, welches bei einem Waasentande von 2 m am Goblenser 
Pegel aehon trodmi nird, frlLher oteDtar nodi Uber gelegen bat flnd, 
neil dem Btagaige sehr ansgeaetit, abgetrieben iat, lieaa, venn man 
dieVerbftltniase m den OmedionsbMten in Betracht aicbt» ftr jeden 
der Slromnrmc nur ISO m als freie Brflckenlfinge bei einer Tiefe von 
2,2 ra und 2,6 m im rechten Arm. Die Breitenverh'ältnisse der Strora- 
arme waren jedoch früher noch günstiger für eine Brücke als jetzt, denn 
vom linken Ufer sind, wie oben erwähnt, 7üm abgebrochen; nicht weniger 
hat das rechte Ufer durch Abbruch gHitten, besonders in Folge der 
starken Strürnung vom liukeu Ufer unterhalb des „guten Mannes' nach 
dem raditen Ufer an der Hen&innihittttB: Wie atark oft in Inirzer 
Zdl- das ans leinem Sande und Lehn bestehende redite Vier abbikht, 
dafür bietet der Tbeil vom Engereer SeUeasgarten ab^ftilA einen Anbelt; 
dasaelbe iat bei dem Hochwasser im Jahre 1882 nm mehrere Meter 
zurflckgewieben. Nimmt man nun an, dass ein solches Zurackwcichcn 
des Ufers an der BrQckenstelle nicht stetig so stark wie bei dem ober- 
halb gelegenen Thcilc stattgefunden hat, 80 könnte doch seit Casars 
Zeit der Abbruch so viel betragen haben, dass annähernd das von 
Cäsar b. g. VI 29, 2 *) angegebene Maass von 200 Fuss für den rechten 
Arm passt. Der Uhcin würde alsdann die Breiten in den beide» Strom- 
armen haben, welche soMdliche Anflaodmigen verhtadem nnd anf 
welche er dieserhalb durch Regulirungabanten rednairt wird. 

Giaar brach atao den Aber den rechten Arm führenden Theil 
(= 200 Fuss) bis an den an der Inaelspitze befindlichen Bock ab and 
Hess den anderen ttber den linken Arm führenden Theil unter ^em 
Schutze des Lagcra am , .guten Mann" stehen. Während bei der Be- 
nutisuug der Kiesbank, bezw. lusel, wegen des Anschlusses an festes 
land keine Befestigung nöthig war, wäre in dem offenen, ungetheiltcn 
.Strome der Abbruch eines Theiles der Brücke ohne besondere Be- 
festigung nicht ohne Gefahr fflr den stehenbleibenden llieil gewesen. 
Nidit nnweaentlieh für die Erhaltung des BrtlckentheileB war die 
Sirtmnng des Bheines. Wenn dieselbe an dieser Steile sich nicht 
oder nnr wenig gegen die an CSsaia Zeit bestandene gdtndert hat — 
and dies ist nach den jetiigen 8tn»mTei1tiltnissen and der oben ge- 



1) Badneto exeroita partem altinmn pontb in loogitaftinem pedum CC 
r«Miodit. 
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schilderten Sohle des Flusses aozunehmcn — dann wf»r die Drücke 
ober den linken Avm und mich tlor im recbten Arue an dei iiibel noch 
stehenfleTlicil gegen treibende lüiumstämme und dergleichen zitiulich 
gesichert, da schon unterhalb tkr Kapelle zum guten Mann der Strom 
nach dem rechtoi Ufer zu lälit und auch zur Zeit alle T hi lMhMfe 
durch den rechten Arm dicht am Ufer entlang treiben. 

Zum Scblini soll Dodi opes Stdna mit laadiriftSniitoing g4>> 
•ebehoi, «dte einige MeCcr ebcrhalb der Stelle « unter einer 80cm 
hohen Kieseehicht ekim Mm vom jeUinen Uftr gefnmieB «onlen iol. 
Dieselbe lintet: 

■ R VM I L I VS 

3 I O N XIII 
SAR V A R VS 

Leider ist en trotz der Uiuersucliung mit dem liagger nicht gelungen, 
den ubrigtu Theil des Steines aufzufinden. 

Jsphording^ 
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Hierzu T»f. I. lieft LXXVIII uod Tafel III dieses Unaea. 



£ir«ifttr«ss« Birtkerktf beiM Htideaktrf kii Bfii* 

Die Trier-Honncr Strasse wird weder im Itincrar noch in der 
Featinger'schen Tafel, auch nirgend von Schriftstellern des Alterthnntf 
erwähnt, ist nbor im Zusaimiienhanp mit dor Trior-Kölner Strasse nach 
ihrer militan^ehen Bedmitniic:. fliirrh ihre tretTliche luilining und Bauart, 
welche der Hauptatrasse entsprechen, eine wichtige Zweigstrasse der- 
selben. Sie verlüsst die Trier-Kölner Strasse in deren Hilfte, 56mlllien 
von Trier, und während die Hauptstrasse links auf Marmagen abbiegt, 
letit dio Bonner Stresse die sdiOE tarn Heidenkopf eingeschlagene 
ttdUniB tat Bonn fort Die Kürtner Stnuw «berscbieitfet die tiefen 
TIaleinsehnitie der Urft, wihrend die Boaner Strasse die bieitA Wtam- 
schcidcracken der Ahr, Urft und Erft verfolgt, als PnnUläsknMsiB snr 
6 bis 8 millien südlich von der Kölner Strasse entfernt. 

Nimmt man als Ausgan £!:.«piinkt der Messung die wichtige Höhe 
der Alteburg, wenn auch die eigentliche Gabelung beider Strassen Yj 
millie wcstlii lier iteim Birtherhof erfolgt, so erhalt man bis zum Bonner 
Castrum eiue Lange von 2i leugen = 36 miiiien, oder 7,1 deut%lie 
Xeaeii, die sieh tniillend gleiohmlssig flir diel Strecken 4 8 len^eQ 
« 12 mUficn Kit die Ha&ptipnnkte Micbaeisberg und Rlielnbedi fw- 
UMOeD,. m «nhrschcialieh Mntatleiien md Nansionen wann. Diese 
gMciniflSige Elntheilung setzt sich auf settarf markirte Haltepnakte 
von 3 ZQ 3 millien ähnlich wie bei der Trier-Kölner Strasse fort, so 
da^ 12 solche Haltepunkte den Abstänrion unserer alt-g:ermani?chcn 
lastae von > millien entsprechen. Vielleicht war die Organisation als 
Staatsstrasse noch nicht vollständig durchgeführt, nur beabsichtigt, aber 
äc bleibt ein interessantes Beispiel anderen 80g(»aanten Römerstrassen 



pppeniihrr, dem römischer Ursprung oft nur aus ihrer dammartigen 
AufschüttuitK, ihn BO einliach durch Anlage von Seitengrubeu entsteht, 
hergeleitet wird. 

Anf der ganzen Lioi^ schon in der Manhenhebner Gegend, fahrt 
die Stfiase, welche oft kaam noch ab Weg henntit vird, den Namen 
,alte Bonner SCnne". 

A. Alteburg-Michaelsberg, VlU lengen— 12 nillien. 

1. Altebotg-Gniwen, noidflstlieh ton BlankeoheiD, 8 miDien. 

Vom BirtheriMf verfolgt die Börner l^rasse die bisherige Kieh- 
tnng der Trierer Straase sfldüeh der Altebnig über einen IUihenrild»n, 
aof welchem einidne Tersehananngen ans dem vorigen Jdiihandcrt 
hegen, geht dann in die jetzige Blankenheimer Chaussee, welche die 
ROmerntrasse flberdeckt. Am Blankrabeimer Buchwald wird letztere 
wieder siclitbar, i^eht s^idöf^tlich an Blankenheimerdorf vorbei, tob der 
Blankenhcim-Schleuiener Chaussee durchschnitten. 

Die Eomerstrasse macht dort den Eindruck einer vi rv.;ilirlnstcn 
alten Landslrasse, ist bei jeaeni Duri 6 m, dann 9 m breit, bildet eine 
Viehtrift, eine Art Wieaengerinne, in wekhem Bette dar 4 m breiten 
ehentallBfln Bteinpflaatanmg sicfatbar aind. 

Vom liBtlichen Anagaog des Dociea führt ein 4m breiter Weg 
diiveh den Wald zur Ah^ dann westlich an Engelgan vorb« anf 
SSngabeim. Nach Etek ist dies ein afalter Vicinalweg zu cfaier ehemaligen 
römischen Niederlassung an der Ahe-Capelhv wo ÜMMrreste nnd ein 
rÜOBscher Inschriftstein gefunden wurden. 

Jenseit Blankenheimerdorf fahrt die iiömerstrasse nuf der Wasser- 
scheide, aber stets durch die vorliegende Höhe etwas gedeckt, links an 
deu Ruinen des Blaokenbeimer Schlosses vorbei, wo einst eine Samm- 
lung römischer Altertbämer beatead, die jetet AberaUhin aeratrent Ist 
Bei Grawen kreost ein aker Weg von Blankenheim homascnd, anaere 
SUrasae, nnd fflhrCfkberBngdganmidFMmgM anfMünatorettsi. INeaer 
dammartigB Weg ist bei Gruwen gegen 1 m hoch, anf der Krone 5 m 
breit mit 3 m breiter Steinpflasterung, nnd wird jet^ kaum noch be» 
nuty.t. An üc-m Kreuzpunkt mit der Bonner Strasse soll vor langer 
Zeit eine Ansicdlung gewesen söiu, die auf alte Ei'zwaschen hindeutet 
Kahe gelegene Höhen umgeben die Reste eines Vierecka von 200 m 
SeitenlftDge, von denen einzelne W&Ue der Westseite sich etwa 1 m 
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hoch, oben 210, unten Sm breit erhalten haben, ebenso im naheD Wiesen* 
thal; die Anlage war sum Saamwln des Waiaen bcstiminl. 

2. OrnwcD-Toadorf, 3 millien. 

Die ROinerstrasse war bei Grawen !2 m breit, verengt sich wdter- 
hin 2U einem 5m breiten, Im hohen Damm, mit häufigen Restm 
einer 4 m breiten Stc!?)l;icre, an mehreren Stellen für andere Strassen- 
baaten abgeräumt, bie nähert sich der Blankenkeimur Chaussee, wird 
allmaiig ein kaum 4 m breiter Feldweg, der die Spuren zweckmässiger 
Führung bei Umgehung einzelner Kuppen erkennen lüsst. Beim Meter- 
stein 60,7 erreicht sie die Chaussee, die schon Tor 50 Jahren bis Ton* 
derf den alten gfm aer&hrenen Weg enetale. 

Tonderf li^t auf der Waaaerseheidei die ebe nette Ueberridit 
nach allen Biehtangen hin giebt, und mitten awiadien Alt^nfg and 
Michaelsberg einen weithin sichtbaren Zwischenpunkt bietet. Keboi 
dem hochliegenden Kirchhof von Tondorf wurden beim Ban einer Um- 
fassungsmauer im Pfarrgarten vor einigen Jahren starke MaiiciTCSte 
gefunden, so dass sich der jetzige, mit einer niedrigen M ^uer umgebene 
Kirchhof von 75 und ;Win Seitenlänge zu einem ehemaligen Quadrat 
von 75 m erweitert, welchem diese deutlich erhobene Fläche als die Stelle 
einer Befestigung erkennen liest» an deren Fnaa mehrere alte Sliasaen 
sieh mit den neueren Wegen krenzen. 

8. ToDdeif-BUkttiberg, 8 mflllen. 

Die BSmerstraese verfolgt von Tondorf den WasseracfaeKlerOckeB 
swiflclien den Zuflüssen der Ahr und Erft als eine wenig benntste Land- 

Strasse in der waldigen, schwach bevölkerten Gegend. Oeatlkh bei 
Tondorf ist sie 6 m breit, stellenweise 1 m hoch, mit 4 m breiter, meist 
zerstörter Steinlage. Im Wald»' ist sie anfänglich 12 m breit, zeigt an 
mehreren Stellen auf ihrer rechten Seite den wallartigeu Damm, bei 
einer grosseren Windung flber die Hohe von einem Abkürzungswege 
im Wiesenthal begleilut. Diu Strasse wird dann 8 iti breit, dann wieder 
ein Fussweg im Walde, erweitert sich in der HQbe von Falltenberg, 
nnd fuhrt ähnlich wie bei Gruwen in 12 m Breite, mit 2Vs m breiten, 
Vtm hohen SeitöiwUlen zur sogenannten Falkenberger Hecke^ einer 
mit ichoncn Buchen beselzten WaUnng. In einem 2 m tiefen Hohlweg , 
tritt die 2 m breite starkgewölbte Steinpflartemng zu Tage, bei welcher 
CS Schuir ist, die fest eingekeilten Steine anssabiechen. Mit je 20m 
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Entfernung fahren hier nördlich neben der Strasse zwei Parallelgräben, 
4m breit, \y%vn tief, der erste mit deutliclier Brustwehr, und beide 
reichen bis m dorn Falkenberg-Lan{,'Schei<Jer \\o<^o Am südlichen Ab» 
fall der ilühe liegen neben der Strasse t itn^^c Quellen, uinl so pering 
auch alle diese I'estc erscheinen in<lgen, hiuii hier an der 1 alktii berger 
Ilcckc die dculiichen Spuren clieuiuliger Befestigungsaulageu 2u 
erkeoiieii. 

4. Fftlkeoberg-Uichaebbergy 3 miUiea 

V<tt der Filkcobeigar Hecke fttkrt die Stniae, 4 tni Sm Mt, 
io Aciicnr Zeit als Fontveg rcgulirt, steUenvciae äoige Fum danin- 
artig erhOh^ in ziemlich gerader Biditaiig auf Hidiaelsberg. ZuweileB 
aieltt man nur einen breiten Grasweg, dann wieder im Walde nebeo 

der 4 m breiten Strasse einen ly^m breiten Graben mit 2 Ygm breitem, 
1 m hohem Seitenwall als Reste der ohcinftligen Strasse. Namentlich 
im Laubwalde tritt die 4 m breite .Stumlage mit grossen Bordsteinen 
von weissem Quarz öfter zu Tage. \Vü die Strasse in der Nähe dea 
Michaebibcrgeä duu Wald verlässti sieht mau lieäio dca b hm dm 
Mteti, Im hohfli Danmeti mit nUrtidiai Hel»eowegcn end tief 
dnrelifaliraicn Odcisen im Heideland. 

Die Strasie fiUirt Qsttieli vom Hieliaelibeig am Fem der drei 
Bergkuppen Torbei, die sich 60 m über der breiten Hochfläche erheben, 
ein kahles Haidclaud, von Wiesenthälcrn durchfurcht, die sich zur Eift 
und Ahr hinziehen. Der Michaelsberg ist nach dem Apert und Ileidcn- 
kopf der höchste Punkt unsers Trier-Kölner römischen Strasscusystems. 
Wo auf der nnttleren Felsenkuppe die wiederholt zerstörte und ininipr 
wieder hergestellte Kirche liegt, bietet sich ein grossaitiges ranorama 
mit mcilenweiter Femsicht über die Eifel, und wenn dort auch keine 
Spuren rdmischer Mauer- und Erdwerke mehr erkenntiar sindi so darf 
man doch annehmen, dass einst eine BOmeirstation, wenn audi nur als 
Waebt- tftad Beobachtnngsposten an jener Stelle stand; wahrend das 
am nördlichen Abhang des Berges liegende alte Dorf Mahlberg (Mahl- 
stätte) eine gegen Wind und Wetter mehr geschützte Unterkunft bietet. 
Auf dem Michaolsberg fand Prof. aus'm Weerth (7G. Heft dieser 
Jahrbücher S. 23tij römische Tuff- und Mörtclreste. Der Name des 
heiligen Michael erinnert an den häufig vorkommenden christlichen 
Nachfolger des ruinischeu Mars. 
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B. Miehaelsberg-Bhointacb, Till leagfln«» 12 miUieo. 

1. Michaelüberg-Scheuerheck, J iiullicn. 

Nordöstlich vom Michaelsberg umging die Hauptstrasse in der 
Nihe des Hciligcnljildes ^dirk<^ Tonncs" rlon tiefen Thaleinschnitt des 
Lierser Hachen, <!er bei Liers in die Ahr mündet, verfolj;fe 1200 ra weifc 
die jetzige Miinstereifel-EfTelsbereer Koiomunalstras^*, und ging dann 
^ra bei Öcheuerheck und Wald vorbei, am SUdrande des Klauiers- 
Mmer Waldes uf Seheiirai nnd TodenftU, wlhrend die neoe, Gm 
Mte KennuttiitlstfaaBe von llaldborg, nfirdlieb am MidiaeUberg ver- 
bei, JeMO tiefen Eiucbtiitt des Liener fiacbes mit einlgeii Serpentineii 
fiberschreitet, und über Scheuerheck und bei WaM vorbei, iberSehearett 
and NeuDkirchea aacb Bhsinbach fahrt. 

Dieser UebergÄng über das Thal des Lierser Bachs war tvohl 
von jelipr f»in Abkürzungsweg filr Fu^änger, doch lä^st sich <\le Fort- 
setzung am linken Thalrand jenes Bachps nicht mehr bestimmt fest- 
stellen. Für diesen Abkörzangswog passta die :] luillien vou Michacls- 
berg bis Scbeuerheck, während der Umweg Uber „Dicke Tönnea", viel* 
leicht inr fikr Fnhnrerk bcitinimt, 4 BBlUei betiift 

Den Krennrog etwas ndidfidi vm Sebenerheck, wo im dichten 
Waide neben alten Glitten eine stniice Qneile entspringt» beiciehnen 
wir ab Station Sebenerbeok. 

2. Soheoerheek-Scbeuien, 3 millien« 

Oesttkh von Scbenerbecfc wird die Bonner Strasse 6 bis 9 u breit, 

vielfach Vs 1 m danimartig erhöht, an einigen Stellen bei 5 m Breite 
mit einem Graben und Wal! von Im Höbe und ßrdte begleitet, als 
wären diese an den ühri'^en Punkten einjjoebnet. An einigen Stellen 
aeigen sich Reste der iSteiDlai^i ii, iittii \ ulfiich ist die Strasse trotz 
ihrer zweckmässigen Führung nacii Ausfüllung der ehemaligen Seiten- 
grabeu vom iiumpf durchweicht, &o dem Durfa Wald gegenüber, wo 
die Uolzabfuhr anr ia trockner Jahreszeit erfolgen kann. 

£he man Schemen erveieht» crinnnt nmn dieBicbtnag der alten 
Strasse durch AUignementa. Mit sUrkem Fall gebt sie durch den 
Thaleinschttitt des Ilmifentbcr Baches. Anf der Höbe des Ikiken 
Thainades liegt die jeUige Kommnnalstiasse, die den Bach weiter 
unledmlb fiberschreitel, aui der altnn Bonner Stiassa. 
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3. Sdieureo-Todenfeld, 3 miffien. 

All der kleinen Kirche von Scheuren wendet sich liie iiomcnstra&se 
nordöstlich auf Todenfeld, anfbigiidi nnter der jetst Teriaaeenen alten 
StfasM, dann westlich derselben, nm die rampfigen Wleeenqnellen der 
Atir-ZaAfisse an vermeiden. Wo der Weg PanNheid.Habeiilli die 
KopunonalBtraaBe schneidet, ^brt die Römerstrasse 300 m westlich fm 
diesem Kreuzpunkt aber die Höhe durch dcu Wald mit dichtem Unter- 
holz, und wird dann im lichtem Walde durch einen Fussweg bezeichnet, 
der Steinreste zeigt, und beiui Nachgraben Seitens des Forstpcrsonals 
deutlich die rümiscbe Steinpflasterung « rwies. Auf der Hohe 300 m 
südwestlich von Todeufoid liegen dann rechts neben der Strasse Om 
breite, 2 m hohe Wälle, senkrecht zur Strasse, in der BichtuDg auf 
üLUbeERtik 

Aber aneh auf der Hdhe, 400 m nonlfreiflieh tob TodeiAld, bis 
wohia, genau geneiaen, die 3 millica tob ScbeweB aoifoU wie von 

Bheinbach reichoo, Ik^ca gaoK ähnttehe Wälle und Gräben, durch 
welche die Römerstrasse als 6 ro breiter, 2 m hoher Damm fahrt Den 
Bewohnern der Gegend und den Forstbejimten sind diese Willlc wohl 
bekannt und werden von ihnen nh iiialtL' Wej^c, oft auch als Ver- 
schanzungm anRcselieu, deren Zusammenhang nicht Iciclit festzustellen 
und näher /.u ei kkireu it>t, da das dichte GebQsch die Uebersicbt und 
die Aufnahme unmöglich machte. Die Lage auf der dondnirenden Hübe, 
Yon ademlidi Iki eingeschnittenen BSchen vnd aampfigen Wleeen nm* 
geben, gab diesem Punkt einst um so grMsece Wichtigkeit, als aick 
von hier aas die Vorberge der Eifd ntrBkeinbaekerifiederung senken. 
Dabei dienten die beiden hohen Bergwarten des Toroberg (Thonaburg), 
zuletzt noch von den .Tülichcr Grafen bewohnt, und des Speclielstein 
(specula), seitwärts der Strasse 1500 und 3300 m vorgeschf^boii, e'nst als 
gesicherte Beobachtungsposten für jene Befestigungen bei Todenfeld. 

4. Todenfekl-RheiiibBeh, $ mfllien. 

üeber Todenfeld hlnaos wird die RlJmerstrasse westlich neben 

der Chaussee Todcnfeld-Rheinbach m einem einfachen Waldwege, der 

stellenweise auf 20ni an diese Chaussee herantritt. Auf dem lanp^e- 
streckton Höhennicken ist sie dann ein OVs'n breiter Weg, mit 3ni 
breiter Stcinlajre, auf der Westseite mehrfach von einem 2'4m breiten 
1 m hohen Wall In-gleitet, recht» mit einem Graben 1 m breit und tief, 
die Strosse selbst dammartig V2 m erhöht. Oft zeigt die Strasse nur 
noch die Beste der Steinlage, von grösseres BerdsteiMn eHigeifaBBt, 
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aOe 8 bli 4 m grtSMn QneilageD dü nctagnnei Mm QqamtofD, 

den die Römer oft Ton irefdier hsranschafiten. Auf der Höhe bei 
Todenfeld heisst die Strasse allgemein der „Rennpfad" dann oacb 

Rheinbacb hin ^dcv Steinweg* cwler „die alte Steinst mspc", 

HaU}we?:s zwischen Todenfeld und Rheinbach führt von dieser 
Romerstiasse rechts in nordöstlicher Richtung auf Capellchcn eine 
Seitenstrasse Ober Laftelberg, Heidchen, Duisdorf, Endeoich zum Koujier 
Lager. Dieser s(%enannte .Bonner W^" wird später besonders be- 

üeber das Gapelldk«i Idiiau gellt diottOncntnuM in sSfdUdMr 
BiehtaBg, weit nrackinlflaiger ab die jetadge ChMaaee tbor OapeUohen 
gefittirt, auf Rheinbach, lieferte dieser Chaussee ihre SMfl^ deren Reste 
nur hin und wieder noch die alte Richtung bezeichnen. Durch hohen 

Buchenwald führt die Str?i?'Si' nls Yrr!a«»senor Weg zur Chaiissw-dabc- 
lung Neukirchen-Capelkhen am Üheiiiba» lier Forsthause vorbei, und 
liegt von dort an unter der jetxigcn Kheinbaclier Chaussee. Sie über- 
schreitet den Merzbach und fuhrt zum westlichen Thor von Rheinbach. 

Dieser Ort wurde hn 14. Jahrhundert befestigt, mit etwa 300 m 
Hordmesaer. Die Befestignog hat sieh aof der Süd- nnd Weatfroot 
tteDneiae «balten, aeigt noch einige 7ni holie Manem aiit 12m heliett 
Tliflnnen vitn tfmDnrolnBeaaer, dopiidte Oftben fon 12ni MC& In 
der südöstlichen Eclce der Stadt liegt die Burg, als Rednit der Festung, 
von 20m Seitenlänge, auf 4 m hohem Grundbau, mit doppelten Gräben 
und Thürmen, interessant durch die im Eini^nnp rnr "Riivfr einge- 
mauerten Betonstücke, die aus dem nahen Hömerkanal tu ? i uliren. Wohl 
mögen diese Befestigungen auf älteren Vertheidigungswerken ruhen, 
indessen haben sidi keine römischen Befestigungsreste erhalten, Khetn- 
bach hiess nach Urkundeu des 8. Jahrhunderts ^Reginbach in pago 
lipoaraifli", im 11. Jahrbnndert B«genbae1i« dann B^baeh. 

a R]ieinbacli>Bonner Lager, Tin lengen, 12 millien. 

1. Rhoiobach-Moreuliü\en, 3 millien. 

Die jetzige Kotnmunalstrasse liheinbach-Buschbofen wurde in der 
Richtung einer alten zerfahrenen Landstrasse erbaut, so dass die Römer- 
stra8se grüssteotheils unter der heutigen Chaussee liegt, deren Ricb- 
tnng dnrch dafl tbeilnelae aebwierige Terrain be^gt mr, tnilGlMe 
Intee andere Wahl geatattete. 
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Vmi- weillicliai Bhctnbadier Thür ging dw alte Bonnep StaiMB 
dttreh die städtischen GärtiU fßm dea Bfimcfiuaal auf PeppenlioveD 
and wurde Ikm sördllcli vod Bheinbach von der alten Aaclien-Fraiüc- 

furtor Strasse durchschnitten, die wir bei dt-r K(»ln-Re!!!iser Rdmer- 
strasHo iin 76. lieft difsor Jahrliii her 8. 9 beim Zülpicher Seeghaas 
erwäiintea. Herr Pi otmar bchneider nennt diese Strasse im 78. lieft 
& U eine Römerstrasse, welche die Franken von den liömern Uber- 
nahmen. Sie dehnt ein neit venniieigte8 ganz flbnlidi gebaotcfl StnM- 
netz atts, welcfaea Aber Heekenheim, Godenau ebewo Uber Andoi^ 
Bt Aitm an den Malronenliain Tmrttber nach IfeUem fllhit» ferner ▼« 
fidteodorf und Gelidoif ber die Ahr auf ihren beiden Ufnrn zoiaBbei» 
begleitet, und den Rhein überschreitet. Alle diese Strassen berftkren 
zahlreiche Punkte, wo römische Alteithümer gefunden sind, die auf 
römische Ansicdltinrren hinweisen. Den Bau solcher LKiudesstrassen 
überlie^scn die liümer puvi gewiss den Landeabuwuhneru, verwendetea 
ihre i.cgioneu scbwerUcli auf den Bau derartiger Wege. 

Jene Aachen-FraukTurter Ueerstrasse i^t westlich von unserer 
Bonner StnuBO ein etvai erMtcr 3m breiler Graaweg, ösüieh von 
dieaer Stnm ein 4 bia 5m breiter Damm mit iachen Seitengrib^n» 
die «eiteiliin ala AbmgAgriben bennst werden. Der Weg wird 
den I^andleutea jetzt nur noch nur Eneichnng ihm Felder benuUti 
nnd dient ausserdem als Grenzweg. 

T>ie Honner Strasse begleitet ein nasses Wiesenterrain, über- 
schreitet dass«lbc bei i'eppenhoven, und kürzte dort früher die Krüm- 
mungen der neueren Strasse ab. Schloss Peppenhoven ist im 17, Jahr- 
hun iert auf aiteii Grundhig^n erbaut, ein Dreieck mit 150 bis 1200 ni 
langen, 8 m brdten Gräben. Sttdfieb TOm Schloss li^ ein Gdioft mit 
tiefea Gliben von 75 bis 90 m Seitenlänge, und ähnliche Gxabencin- 
fassangen liegen nOrdlich vom Sehl«»» ebenso bei Scblosa If ofenhAven, 
doch weisen leider keine Funde auf die Zeit der ersten Anlage hin. 

Bei Morenhoven bildet der Schlossweihcr, 3 bis 4m versenkt, mit 
16 bis 24ni breiton Gr'ibcn ein Viereck von GO und 120in Seitenlängc 
mit zwei Inseln, von denen die eine das Schloss, die andere Wirth- 
schaftagebäude träsTt, gewiss oft schon renovirt, aber an die ganz 
aluiiiche Bauart von Schloss Baschhofeu erinnernd, welches durch seinen 
Bfimerkanal mit ßcstimnitbeit auf rOmische Gruudlagen hinweist. Die 
Kirche von Morenhoven, anf dem niedrigen Thalraade von einer Ilaner 
und Jlesten allar Wassengribtn umgeben, denlat durch ihre Lage auf 
tine aokhe histonsch-wicht^ Stelle hhi. Die alte StvaaBO von Bhoni- 
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Ml Ikt alUgoirt sich auf dieaen KirchpUta, die StrWM toi Boscb- 
Ma tier Aof das ädüoBa. 

2. Morenhoven-Yineohöhe, 3 millteii. 

Die jetzige CominuDalätrasse von Moreiihovett nach Buschhofen 
liegt aber der alten Bonner SMeae» ist anfilnglleii 9 in, apftter 6 m bieit 
aaf fliMa Us Im hohen Damm. Bei Bnaehhofen mmdet nie in 
die EwfcifcheB-BonMr GhamMee» dnrchgehends 9 m breit Wahisehein- 
lieh liegt anek unter dieser Chaussee in der Bichtung auf Miel, denen 
Nanoe auf roillien (10) von Bonn bezogen wird, Aber Essig, Palmers* 
heim, (Rcigica), Flaincraheim, Arlof, II vershcim, Münstereifel eine alte 
Strasse, die sich auf Zingsheim, Nettersheim, Maniiasien fortsetzt<^. 

Die Kirche und der Sclilubisweiher des alten Buschhofen liegen 
noch auf dem westlichen Abfall der Ville. DiM Dorf heisBt in alten 
ürknnden des 12. Jahrhunderts Biiaclionie, wird vom Bomerkan&l und 
von igt Bosoer StnaM quer durdmchnitten. Auf der Hebe des Dorfe 
müden wiedcrbdt idmische Griberi nnd noch im Jahre 1865 eins 
Flbntai mit demBüde eines Imperator grfimden. Der Weiher, nnheder 
Kirche, war einst 100 röini^clie passus lang, 50 pasaus breit, und trägt 
jetzt noch zwei vicräeitigc lasein mit Wirthachaftsgebäaden. Anf der 
mittleren Insel stand ein Ja^dschloss des Kiirfdrsten von Köln, Hermann 
von Wied, welcher dem Ketormator Bacer, Mi l iuihton's Freund, hier 
ein Asyl bot. Der Wasserspiegel des Schlossweihers liegt Um unter 
deir Dorfstra&äu, uud ticiiiirecht durch die Laogseiteo deä Weibers, 
nebift der Btmnbifieke nun dieniallgen Schloes, führt 4 bis 5m anter 
der Doifttrasse der Bamerfcsnol mitten durch Jene wesUiche Insel. Diew 
Ftthrang spricht fftr dos hohe Alter des WeibttSb der mit seinen starfcen 
Dämmen wahrscheinlich eine piscioa des RAmerkanals war, allerdings 
nur 18000 römische Fuss statt der üblichen 24000 Fuss vom Cent 
entfernt, wo die ri;lcl^ste piscina anznnehmen ist. Aehiiliche Weiher 
mit doppelten Inseln linden wir bei Luftclberg und Morenhoven, und 
eriuDern diese Vierecke, einst mit Beobachtung?; postcn und kleiaen 
Vorratlis-Miigazincn beÄet4it, au die in ihren Abmessungen ganz älin- 
Uchen römischen Befestigungen, welche bei der Köln-Ueiuiscr liöiucr- 
iltassB im 76. Heft S. 18 besprochen wurden. 

Ton Bnaehhofen geht die Bonner Sirssse auf die HOhe der ViUe 
md aeigen sich an mehreren Stelkft im Walde neben der Ghaosie dte 
dammartigen Reste der Römerstrasse. Kamentlich beim Meterstetn 
gerade in der Mitte awiachen nnstm Stationen llorenhoTes nnd 
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Lessenich, 3 niillien von beiden entfernt, liegen im Walde solche WäUs 
mit Resten breiter Wassergräben, so dass wir hier eine StÄtion an- 
nehmen, für welche sich freilich keine anderen historischen Anhaltspunkte 
bieten, als die Entfernung und Lage des Punktes auf jener üöhe. 

3. VilteDhSiw-isaaiiiGli, S nullmL 

Bdm llel0nleiB 9,0 verHsst die BttmaniruBe die Cbmnee ab 
ein Sm Mter Ommreg. Sie mngelit iiMtdi eine HOhe^ wddte tm 
der Chaussee dmchaeluiitten iriid, ond nähert sich der Chaussee wieder 
auf 80m heim ^!eterstein 8,5. Sie heisst bei den Bewohnern j^grüner 

Wc|7", ,nlte Strasse", „Strässchen" \vv\ mm\ wois«, dass der jctxt 3 
bis 4 in binite Wec? fnUior doppelt so breit war, aber immer mehr 
abgeptiflgt w iii lc, Sie durchschneidet dann als blosser Fussweg die 
4 m breite lümu läiiovcDer Strasse, den sugcuannten ,Ueerweg*, der in 
Hittelalter als Pilgerweg benutzt, Aber Brenig auf Aachen fllirt Es 
ist dies der apUer beim Nebenweg Uber LMMberg erwilint» «HaPwcg^ 
Hellpath, auch Inngfenpad" genannt 

Ven Ramenlieven ftthrt die B^meralraaie 4 m breit durch Nette- 
koven, mit allen Wallresten nnd Gräben zur obem Degensmuhle. Hier 
ist die Römerstrassc 200 m von der Chaussee durch den Wittcrschlicker 
Hardtbach-Einschni't. «o wie durch die bauliche Anlage jrner Mühle 
und ihres Muliiteichs unterbrochen, erscheint aber 15üm östlich von 
der Mühle im Waldgrundo auf dem rechten Ufer des Hardtbach als 
ein 3 m breiter Grasweg, mit scharfabgeschnittencm Bande, 4 bis 8 m 
Uber dem Wieseagrunde des Baehes, 8 bis 4 m unter der Chanasee, 
welcbe die alte Strosse anf 80 bis 80 m rechts begleitet. Bei der 
noteren Degensmahle ist die Strasse anf alter Grandlage erneut, Jelst 
4 m breit. 

Dieser Degcn'schen Mohle gegenüber führte senkrecht zur Römer- 
strassc von der Hardthöhe her eine römische Wasserleitung von 4- 
zöUigen Thouröhren auf l'/s ^^'^ langen TuflFsteinen. Als im Jahre 
18t>Ö dort die Honner Chaussee verlegt wurde, welche früher über den 
höheren Abhang der Hardt geführt war, wurde diese Wasserleitung 
awisehen den beiden Meiersteinen 6,0 nnd 6,1 hi einem 8n tielte 
Darcbsticb der Chansseo gefunden. Sie dvrehsehnitt senkrecht die 
Chaussee nnd ftthrte unaweifelbaft in den Wittersehlicker BAmexIcanal. 
Die Quellen dieser B5hreale)tung lagen am sogenannten Heidenspraug 
nahe am Ursprung des Heidelbach, der unterhalb Witterschlick zum 
Uardtbach führt, nnd unterBuchte der bekannte Trimbom ver einigen 
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60 Jahren diese Leitunj^. Jene 2 Fuss langen Thonröliren pehürieu 
in die Kategorie der 5-zünigcD Fistulae (Frontinus de aquaeduclibus 
46), die auch am Dransdorf-Endenicber Bach gefundeo sind. 

üaiwn BSnwnMnsM d««lilEre»fl die CKeMorfer KomonnialstrBaBe 
I50m nSidlidi vmn ehemaligen CheuaeethMue in der Nike des Meter- 
Mi 6,8r erseheint dort als im breiter QiMweg. der sieh dann 
in eiWB Fnasweg verliert Sie erreichte das Lessenichcr Kreuz an der 
Strasse zwischen Burgbenden and Lessenich and verfolgte den Höben- 
rficken zur Imrocnburg hvl Enflenich Boi Lessenich in der Nähe jenes 
Kreuzes liegt halbwegs der VilleiilKilie und des Bonner Castrum unsere 
Station, die durch Kahlreiche römische Grnbumcn eine römische An- 
S)edluQ<; andeutet, besonders durch den dort gefundenen Votivstein (Bonner 
Unif.-Mnaeum Nr. 12), weicher sagt, dass hier dem Jupiter, der For* 
tann and dem Ortsgenina ein dnreli des Alter verüdlenes CMbKnde xn 
Anfang des 3. Jahrlinndeits n. Chr. neu enMktet wurde. 

4. I/Csscn ich- Bonner Lager, 3 milUen. 

Von Lessenich führt die Kömerstrasse, „alte Ileerstrassc" genannt, 
durch die Felder, oft nur 3 m breit, stellenweise noch \f.,m dammartig 
orhöhL Als der Park der Immcnburg im Jahr 1875 übor die Hcer- 
straase hinaus erweitert wurde, fand man die Steinlage der Strasse, 
in der NUie grosse TnffrteiDe and TradqrtblScke der Wnsseiltitung, 
saMeiehe rßmisehe Gefbse und Grubnmen, so dass hier am Thalnnde 
in gllnatigster Lage eine rümisehe Ausledlnng eder Ttlla stand, 300 m 
von dem Heideweg entfernt, der dareb Endenleh führt Am Östlichen 
Fuss der Immenburg ist die Rdmersbti^e ein 4 m breiter, 1 m hoher 
Dammweg, auf seiner Südseite vom Römerkanal begleitet. Sie führt 
über den Güterbahnhof zur dammartigen Bornhcimcr Strasse, parallel 
mit der 200m entfernten südlichen Heerstrasse. Die Hauptstrasse 
zeigt jetzt keine Spur ihres fuhcreo Ueberganges über den Endenicher 
Bach, doch wurden hier vor einigen Jahrzehnten in der Wiese römische 
Waaaerleltangsrdhfen auf den Grandstdek des Heim Alfter gefunden. 

Am reeMen Wfesenrande des Baehes markirt sieh die alte Heer« 
Strasse auf eine kurae Strecke noeh 8 m breit, und neigte kter nadi 
der Handeshagen 'sehen Katasterkarte römische Manerreste, mit Estrich- 
platten, die noch vor wenigen Jahren bei dem dortigen Gehdfl im 
Felde lagen. 

Erkennbare Reste des Heei weges nähern ?'\ch hier der Heerstra?^e 
auf 100 m, überschreiten die Kölner Chaussee beim Meteratein 25,4, 
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and führte die Bömerstnuse höchit wahrBcheinlieh durch eine Wall- 

pforle in das Kömf-shf^cr. Dnrauf deutet eir! e^'hr «i^^trirfäUip^ frearbetteter 
cyliiidris her Ulotk von Draclienfelscr Irachyt, der b i licii Ausprä- 
gungen des Lagers im Jahre 1880 bei der jetzigen Kavaliene-Kaserne 
gefuBdea wurde. Dieser Block war l,4Sm = 5 römische Fu3s hoch, 
0^9 n dick, hatte ob» ein eeotraJes Zapicidoch im 0^ Darchmesser 
md Tkb, das lidi nadi lutai Ida taf dir Ifillhi dlfiff mwinmcni 
mjtagCt^ oiealiar für dco dnUimi Tkomita (ciida) dcrlhufpiirte 
huämm L DappdtftVcrtieiMgwi Ittr f innlrkiiUMri «af df iMMW 
CjrliodcraiaTjtel befestigten eiost nach doi fliebtbaraifl|aren vonMMi- 
festes den Thorpfosten in die Walbnaaer. Von besonderem Interesse 
war unt^ri-'^teheDdeR, saaber eingemei^seltes Werkzeichen des Blocks, 
nach einem genauen Abdruck in Vi der natürlichen Grosse ge- 
zeichuet, ein Ineus des Uncialfusses als Massstab, nach Prof. Nisscn's 
Metrologie S. 4. Der Aiiiauj^ des Legiouszeichens «ar durch Striche 
amgenwiMlt Möglichst genaue Hemng jenes Misntabes gab eine 
Liage ven 98,$bid. 



Der Stein ist leider ferstannieK in die FMaaMite der jetzig«» 
KaTillerie-Kaflerae des esstmm vergralien. 

Der jfBeerweg* fikrte die rümischen Legiboen direltt in das 

Lager, während eine Parallelstrssss^ die heutige »Heerstrasse*, wie wir 
sehen werden, beim Johaonis-Kreoz am südlichen Grabenrande des 
La^'ers entlang:, fiho ausserhalb des l4^^ sam Bhein nach dem heu* 
tigcn Schänzchen führte. 

Nahe bei jener Südwestecke des Römerlagers am Johaanis-Kreuz 
wurde die aiteste chruiUiciie Kirche Bonn's, Dietkirchen (Volkskirche) 
erbaut» da «o die rSnisdin WasserleitQng in das Lager mtndete, wo 
einige werthTelle Inschriftsleine nnd avei rüsiiscfae Taflftnmnnen bei 
den AugrabangCD des castmm gefonden sied. ZaUreiohe Nenbsnten 
in der Umgebung der im Jahre 1880 erbauten Kavallerie-lijaerns be- 
dedtra Jetzt die iiistorisch w ichtige Stelle, wo einst das alte, jetzt sporlos 
vencbwnndeo^ Dietkirchen stand. XKeiateressante Schrift des AflÄescr 
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Stadt-Archivnr, R Ptck, ,G( im li[<' rU i Stiftskirche, nacii den Urknnden 
litt Auftrage des KiiclieiivorsLaniles ikmu 1884 bearbeitet", wirft Ucbt- 
blicke m das Dunkel jener fernen Zeit 

D. Trier-Bonner NebenilrAese 

vom Capelichen bei üheinbuch zum ikuincr Lager. 

Bei der Etappe Todenfeld -Tlheinbach B. 4 wurde bereite gesaf!:t, dass 
eineNebcnstrassc über Capelichen, Lüftclber^', Heidchen, Duisdorf, Ende- 
nich, die auf der Karte zur Unterscheidung mit schwächerer Linie bezeich- 
net ist, /um Bonner Lager fuhrt Die Abkürzung dieses compendiani 
betrfigt zwar kaum eine millie im Vergleich zur Strasse über BntelH 
hoiea, aber «alnieheliilieh benoteten schon die Htmisdien Legionire, 
wddie bei der Kaoalwendung am oberirdlscben Aqnidnltt von LQfteK 
berg arbeiteten, diesen Weg nach Bonn, and schtfRcn iroii] nmenttidi 
Tnibteine und Banmaterial vom Bonner Sebinselien hieilier. 

1. Capellcben-Swistbacb, 4 millieii. 

Halbwegs TodenfeM-Rhcinbacb erreicht diese Nebenstrasne jetzt 
irie auf einer Waldschneuse den W^esteru am Capellciien, von wo 
anemdem die 7m breite Chaneiee TodenfUd-Bheinbacli, üemer ein 
dinkler gerader Waldweg anf Bheinbaeb, und ein Weg m der 1 millie 
eBlibmten Baine Tomberg fUirt» die eebon in der HomieihfZeit ein 
ZnMn ck tm r t der BMOhner gewesen sein aoU. Vom Oapellchcn ab- 
wärts nennt man unsere Strasse den „Bonner oder grOnen Weg", an(sh 
den Wonnersdnrfcr ,,(';appl!r')ton-Weg", d^r frtlhor besondere als Kir- 
messweg aus dir Kifei /am lüieinthal benutzt wurde. 

Im Walde ist dieser Weg jetat ein reguUrter l-orstwepr, ßm breite 
theilweiKe mit Seitengräben und Bankett. Wo er den Wald vcriässt, 
wird er schmaler, 3bi8 4mbreit| oft ein 4m breiter, y^mhohia Bnmm- 
w«^ Ut er Mlieli von BMabadi beim llelentein 8,8 die BMnfeedi- 
Meckenlnimer Gkamiee dnrchsclmeidet Zwiseten dieeer Chanmee und 
der Aadiener HeeialrMie iet Ünki am Wege das Fnodament eines 
■deinen Tiarmes ton 2 m Durchmesser gefunden, welches vom Besitzer 
des Ackers wegen seiner Festigkeit nur mit groaspr Mfibe ibpehrocben 
werden konnte, und wabrscbeinlich einst ein Denkmal oder eine rümische 
Wegesäule trug, wie Caumont dieselben öfter erwähnt. Man nennt 
jene Gegend „dos Höchst". Der jetzige Bonner Weg führt als Commu- 
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nalweg flberFlmbeini nach Wittns«Uiek; der alte Boinier Weg.nalie 
ebethalb FlerxheiiB Aber den SviatlMdL 

2. Swistbach-IIcidchcn 3 millien. 

Am Lüftelbcreer Schloss vorbei führte die „Ikinner Strasse" über 
„die drei Linden" als „alter grfiner Weg", über eine jetzt ßm breite 
Viehtiirt. Luftelberg bewahrt aus der Zeit Carl d. G. die Sagen von 
der heiligen Ldtildii, dem Omft h der Srehe ? on eliier eehOnen 
Kalksinter-Pktte aus dem ESmetkaoal «berdeefct ist Naeh der Tradi- 
tion icamen drei SehireBCem Spca, Charitas, Ildea, deren Koitus sieh 
an die früheren matrenae and matres anschlieast, aus Rom zur heiligen 
Luftildia, und gingen von Lüftclberg über Witterechlick, Brenig nach 
Weilerswist auf jener ebnen Strasse, bei Beschreibung des Römerkanals 
im LXXX Heft Seite 12 erwähnt, Hellwcg, Hcllpatb, Jungfernpad ge- 
nannt, die sich noch heute, freilich oft nur als Fussweg verfolgen lüäst. 
Es ist dies die Aachener Pilgerstrasse, welche bei Brenig die heutige Acher- 
und Boruheimerätrasäe von Bonn her aufnahm, Uber Lechenich weiter 
mhrte, wo sie mit der Kfilner Rfimentrasse in Verbindung standi nnd 
als ehie der ältesten L andoastmsen von hlstMiSGhsm Insteresse ist 

Dan 0orf Lafialhcig liegt in fremidlicher Gkgend aaf dam 6m 
heben Thalnnde des Swistbaches. Wo jetzt die Kirche auf einem 
Höhenvorsprnng des Thalrandes liegt, soll einst ein Schloss gestanden 
haben, welches später in die Nicderungsoll verlegt worden sein. Nördlich 
von I üftelberg führt ilv.v bi ieits f^enriniite grüne Weg Ober den Horner- 
kanal zum Flcrzbeimei Koiünmualweg. Vom Kanal sind bei LQftelbef g 
Äussere Spuren nicht mehr sichtbar. 

Im Walde Kottenforst liegt Aber der alten Bonner Strasse <iie 
neue 6m breite Ghannee. Nach dem Veriassen des Waldes geht die 
alte Beoner StnsM aOdlich von Wobsershoven aber den.WitlenchBeker 
Badi» dam anf dem hoben reehlen Tbaliande demdben -anf Hmdcben, 
und heisst hier allgemein „der Bitlmpad"» ist meist nur noch 3 m breit. 
Heidchen ist ein ärmliches Dorf, in welchem seit Umssr Zeit i$misehie 
Münzen, sogenannfo Heidenköpfe gefunden werden, von denen ich an 
Ort und St/^llü einen G onlian und eine Salonina, Hv. Juno regina rrliif^lt, 
welche viuih icht auf römische Benutzung der Strasse ooch in der Mitte 
des 3. Jahrhunderts n. Oh. hinweisen. 

8. Heidchen-Dnisdoif, 8 millien. 
Der swedanSssig gaftthrte »Bitteipad«* bhnb^ fai Jedfr JahieBiett 
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trocken, uad zeigt üüriiiicii vun Heidchen ao mehreren Stelleu deutlich 
sdne äiemalige Breite von Bm, durch den Pflug immer achinalei^ ge- 
«erden. 400m Sstlidi von WittencUIek ttbersehreitet er den tief ein- 
geschnttteaen Heiddbacli, dessen linker Tfialnuid sich alhnlilig aenlct, 
wAhreild der rechte mit 12° Böschung des bewaldeten Hanges uch 
20m zur ebenen Hochflftche der Hardt erhebt Der tiefe Einschnitt 
zeigt freilich jetzt keine Spar einer für Fuhrwerk nothwcndigen ehe- 
maligen Brücke. Auf eine schräge Führung des V^'vjm^ zur HAhc 
finden sich Andeutungen bei einer schanzenartigeuEihebuug von 80 bis 
40 m Seitenlange westlich neben dem Uebergange, mit Wegeresten von 
3m Breite. GOOiu nördlich von diesem Einschnitt, in der Kähe des 
Waldrandes liegen »i beiden Seilen des Weges 1 bis 2m hohe W&Ue 
mit verwachsenen Griben, 6 m breit, 3m tief, ebdge 100 m wdt sidi 
himddiend. Man wttrte geneigt inn» brindenboigiaebe Yencihananngen 
gegen französische Entsatsvetanehe bei der Belagerung von Bonn im 
Jahre 1689 darin zu sehen, wenn nidit schon Minola diese räthsel« 
haften sehr alten Wiillc erwähnte, die an! einen alten Lagerptots von 
350 m Länge, 150 m Breite hindeuten. 

Der Ritterpad behält auch auf der Höhe seine Breite von 3 m) 
und führt an „den drei Linden" vorbei zur sogenannten „Knip" am 
Bande der Yille, wo diese sich nach Duisdorf und Lengsdorf senkt and 
«nen habschen Blick in das Bheinthal bietet Die Knip zeigt ein 
Nets sshlreieher alter Woge, TemBson, Einschnitte, mit Resten von 
Bniclistein<HanerweKfc nnd festem MSrtel, nameotUeh sm Hohiwege 
ntdi Dnisdovf, 1 bis 2 m unter der Erdoberfläche, welches sich strecken- 
weise verfolgen lässt und von den Bewohnern für eine alte Strasse 
gelullten wird. Die Sage spricht von einer phemalic^en Duisburg auf 
der Höhe, an weicher die unter C. 3 erwähnte rünuschc Wasserleitung 
vom Heidensprung zur unteren Degensmühle voniberführen soll. Die 
Quellen am Heidenspruug speisten ausser der römisciieu Ihonrühren- 
leitung auch das überdeckte Wasser-Bewmir oberhalb Doisdorf fite 
die kuifttntliche Wasserleitung in eisemen BShieOi fralohe noch jelst 
einige Bronnen in Bonn, freilich nnr splrlicb, mit Wasser leamegmu 

4. Duisdorf über Endenich zum Bonner Lager, 3 miUien. 

Vom Duisdorf-Lengsdovfer Wege führt die alte Bonner ötrassc 
an einem Heiligenbilde vorbei und, von der kurfürstlichen itohrenlei- 
tung begleitet, zum Endcnicher Kirchhof. Der Weg ist 3m breit, 
zw^kmässig geführt, meist trockeu uud lic^^t bei den Bewohnern 

4 
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Schiefelinchen. Er erreicht die Duisdorfer Chaussee beim Meterstein 
2,9,. geht darch das Dorf Eodcuich (Entenic im 12. .lahrhundert) mit 
dem Namen Heideweg, frQher Heidenweg. Nahe bei der Kirche soll 
an der Brücke des Eadenieher Bad» das Vehmgericht gewesen adn, 
mlclies migsteo» anf die aUliiatoriache Widitigkeit dieses Punktes 
tiiniieist, in dessen Nliie Hatronenstehie gefanden wurden, und auf 
irddiea in gerader Rfchtimir von der Dahmsmflhlc am Rhein der 
„Reutersweg*' über Poppelsdorf führt. Seit vielen Jahren sind nahe 
der Eisenbahn beim Ausheben der Ziegelerde zahlreiche römische 
Oraburnen und SigiUata-Geffcse an dieser Strasse gefunden worden, 
welche auf den römiscbeo Ursprung des 4m breiten, gerade geführten 
Weges hindeuten. 

Der Reutersweg fuhrtan derSUdwestecke des Poppefadoifer Weihen 
forbei, dessen Burg in ürlcnnden des 12. Jahrhnadert castra ante 
Grealst»erg genannt wird und firtlier mit doppelten Grfiben eine Be- 
fortigvng Ton 150 und 200 psssos Seifcenlinge umschloss. Genau in 
der Biditang des Reutersweges lag in Poppelsdorf auf dem Grundstock 
der Wcssel'schcn Fabrik ein kleiner Weiher mit Insel und Gebäude- 
resten, jetzt grösstentlicils flberbant, nach alten Karten F>n und ;30m 
lang und breit. Nordl ch von Poppelsdorf ist der Reutersweg in den 
Feldern kaum noch zu erkennen, er vereinigte sich bei Endenich mit 
einem Wege, der von Godeäberg her über Friesdorf, Dottendorf, Kesse- 
nich a«f Poppdadorf und Endmieh lllbrte, und in der Kühe der FVtes- 
dorfer finuierd Manerreste dner römischen ViUa zeigt (59. n. 81. Heft 
S. 212). Dieser Weg ffthrt an der Poppetadorfer Kirche and am 
Fuss des Kreuzberg unt^tialb der Mordkapelle vorbei, wo im An- 
fange des 4. Jahrhunderts christlich römische Soldaten der thebaiachen 
Legion als Märtyrer hingerichtet sein sollen. 

Am Fuss jeuer Höhe liegt link"? nm Woge j^wischen Popfclsdorf 
und Endenith eine halbrunde Aushebung, theilweise durch Benutzung 
als Sandgrube zerstört, in ihrer geschütiten Lage einst als Pcstlazareth, 
jetzt bei '±jm regehonäasig ansteigenden Terrassen als Baumgarten be- 
DUtit Dieser Halbhessdi m dem em Thea durch die neuere Strasse 
abgeschnitten ist, wdehe aber die EndeDieher Dorfhühe führt» hdsst 
im Kataster „das Wann**, von den Bewohnern der Umgebung oft als 
ein durch Hexen und Heidenverkehr unheimlicher Ort bezeichnet Der 
LäDgendurchmesser des Wann beträgt 100m bei 60m Tiefe, die oval- 
runde Sohle ist 60m, lang 40 m breit, und erbeben sich die Terrassen des 
aosgeruodeten Tbairandes mit aUmäliger Steigung bis 10 m tlber die 
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vorbei fiihrende Strasse. Diese Abmessungen der offenbar bcdeutun«^- 
rollen Anlage und ihre Oricutirung der Sonne gegenüber, entsprecben 
d^ römischen Amphitheatern, von denen Caumont in seiner Archi^olugie 
8. 132 daen Plan des Amphiüieaten too GbeiineTiires im Loiret gicbt^ 
eriDnem in die Arena fon Vetera (81. Heft der Jahrblleher S. 110) 
w daes hier im Wann, nach der Ansicht des Terstorhenen Pro£ Bergk, 
der niederholt mit mir die Abmessungen feststellte, das Amphitheater 
des Castrum anzunehmen ist, welches für ständige römische Garnisonen 
beVnnntlich einst nnoiubehrUch, dort die geeignetste Stelle fand, 8000 
Schritt vom Lager entfernt. 

Der sogenannte Bonner Weg ging am Fuss der Höhe an der 
ehemaligen Endeniclier Burg bei der Kirche vorbei, durchschnitt beide 
römische ParaUcIstrassen Trier-Bonn bei Endenich und an der liumcn- 
hnrg, ging über die Hfthe fort nach Dnasdozf, tther Alfter nach Bols- 
dorf wo Dr. Kessd nach dem 58. Heft der Jahrbücher 8. 160 Funda- 
mente römischer Geh&ade am Gesundbrunnen fand, dann Hhet Bomheiffly 
Waldorf zum Rümerkanal, dessen Begleiter er über Hennttlheim bin- 
nas bleibt, und hoffentlich dereinst für die noch onbdcanote FMtsetanng 
des Eifelkanals auf Neuss den Weg zeit^en wird. 

Die Duisilorf-Eüdenicher Strasse geht durch Endenich am Gast- 
hof „Heulewey ' vorbei, dann nördlich neben der Chaussee in den Feldern 
ubcr])tiügt zum Kielgraben, wo sie als befahrener Damm 4 bis 5m breit, 
Im hoch wieder zum Vorschein kdmmt, 200m südlich von der alten 
Heerstnsse diese begleitet Westlich von der Eisenbahn heisst dieser 
Dsinm in allen Katasteikarten der «hohle Weg*, anch der „hohe Weg*'* 
nach dem Ueberschreitsn der Eisenbsha „die Heerstrasse", jetst eine 
diauBsirte Strasse, mit Häusern besetzt, die noch vor einem Jahrzehnt 
in der Gegend des Endenicher Bachs den alten, 5 bis 6m breiten 
Römenlamm ?eipte. /n beiden Seiten desselben sind beim Strassen- 
uüd Häuserbau römisclie (Tiabiirneti f^efiinden, und noch im März 1878 
fand man beim Legen von Gasrülircn am Kieu/puiikL mit der Kölner 
Chaussee die Gm breite, 0,30 m starke Ki&i- und Steiuschicht der 
Bömerstrasse Im unter der Fahrhahn jener Chaussee am Johannis 
krens. Diese Trierer Strasse geht dann an lassem Orahemaad der 
Sfldfront des Bonner Bftmerlageis enthmg, durchschneidet die Mainn- 
EOber Sdmattrasse 80m stidlieh von der porta decnmana jenes Lagers, 
wo sie in Im Tiefe 6m breit aufgedeckt wurde, führte über einen 
Wasserkanal durch den westlichen Eingang des Schänzchens, wo in 
der Nähe rdmtsche Steinsärge gefunden worden. Im Baumgarten des 
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Schänzchcn wurden im Jahr 1877 südlich neben dem Haupe Fimfla- 
mentrcste von 4 Pfeilera gefunden, fjonau im Alligoeracntund aiu Ende 
der Trierer Strasse, im ganzen 9in lang und breit, 9 m Ober dem Nall- 
puukt des Eheinpegcls, vielleicht einst die Lade- und Hebcstelle für 
Bausteine von Tuff, Tracbjt, Basalt etc., welche durch Schiffe zum 
Lager, und KaoAlliaa doithin gerächt murden. Maaermte von Ge> 
biLndm und Sdierben xitmiaclier OefSase lagen hier amieriialb des 
eigentlichen BSmerlagen, innerhalb dieeee propugnaealom, ireleiieB 
dnrch starke Mauern den Leinpfad und den Zutritt zum Rhein biB 
zum Wachtposten des ehemaligen Windmühlenbergs deckte. Es scheint, 
als hätte Picli die Trierer Strasse jenseits des Rheins über Vilich, 
Wai th auf Siegen fortgesetzt, im Yolksmunüe dort überall die „Körner- 
Strasse" genannt 

£. Das Bonner Bdmerlager 

iai ein historiseli widitiges Denkmal des 1. JabilinndeitB. 

Die KOnigi Begiernng Hess dort beim WieheUiof 1818/19 Au- 
grabaogen veranstalten, welche Prof. aus'm Weerth 1876 bis 1881 mit 
grossem Geschick, Flciss und mit bedeutendem Kostenaufwand fort- 
setzte. Die 2 bis 3m tiefen Aushebungen sind wieder zugedeckt, nach- 
dem Hauptm. Lüling, Markscheider de'=; Königl. Ober-Berganits, die 
genauesten Auiuabmeo der Besuitate in werthvolien Zeichnungen nie- 
dergelegt hatte. 

Diese Resoltate sollen in den nächsten Heften veröffentlicht werden, 
am ein licbtigeB Bild der WSUe^ Eanfle nnd Kasernen des Lagen in 
gebeu, nnd manche Fragen über rOmische Oaatrametatlon Ntoen so 
heifim. 

Bailiagende Ucbersidits- nnd Ftandkarte Yon Bonn mdge den Zu- 
sammenhang des Römerlagers mit den StrassenzOgen, die örtlichen und 

Höhen-Verhältnisse erläutern, die Vor^'erke auf beiden Rhoinafem mit 
einer Andeutung drr l^hpinbrücke Caesar's*), die alten Bonner Stadt- 
befestigungen und eiue Fortsetzung der Freodoiberg'schen Fundkarte 
geben-). 



1) WwM. ZoilMittift (M, Omw^ Bfc«bftb«iglHaX Tl. 8. 67. 

2) Bonner JOfbUhw t Allerthtimlr. L Bfand. IMMhrift 1888» 8. 41 
Mlitfc Karte. 
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F. Römerluude bei Bonn fiir beiliegende Fuudkarte. 



L Bouner BAmcriacer und denwn ntdnte Umgebung. 

laoerM Römerkger mit «ioer Utbarmht aeloer \nil«^ GiUmb, Fandsmeitlo 
Bod Euil« auf GriUMl d«r btth«rig«D AttignboDgeD. 

Jwatteokof Hundtthifn. SUdt (i) Hmanlittd. 

Bonn, S. 44. 



WicheUhof 



Uo. M. 179. 

UiL M. m ttod m 

üa. U. 947. 

ÜB. M. 243. 
Pr. M. 
Un. M. und Pr. M. 



^Bcohor mit „Ke|i 



SuLäuiLchoii 



a J. 57 & 211 und 

229—69 S. 181. 

Un. M. 117. 
B. J. ÖO, S. 240. 



(Zwei 
Man 
Weil 



Port« 

Am Johanniskreuz 
Eluinial, Dielkircbea 



Neues DiotkiruhcD seit 
1650 StiTUkirchc in 
der Stadl, 
punkt der Funde 
dem fiömeriager 



Zwei Reliefs, Jüugliii^ mit Pferd. 
MariDorkopf, wabnchemlicb KauorHadrian«. 

bliche Figur, 
Säule mit Kapitäl. 

ZiegeUtempel der I leg, I M. P. F, XXI Kap., 

Stlbendiala und Tfaongeflaie, Banreate« 

Wasserrinncn etc. 
Grabstein des Soldaten Julius Severus. 
Fandameute, Kanäle, Steine mit Legioua- 
ttempeln, Gefiaae, Fibulae ete. 
Pr. H. (>) Insehrifkateia Tai. leg. I H. 
fir. 462 verkwoo. («) Vutivstcin IlorcuU Tietori aa der SodMite 

der Kircho. 

Br. iG'i verlurcu. (7) Yotivstein ApulUui Luid, an dcrNordseilc 

dar Xircbb 

B. J. 62, B. 40. (•) Thorateln aiit Werkieieheo, WeaUoile doa 

Lager?. 

^Yutivsteiu Vicloriae Aug. Publicio« ete. 
Mcrcurio L. Cornelius leg. XXI rap. 
Pateraaa leg. XXII primig. nrbanoa mila« etc. 
Matribus Aiifaniabu« deoeaUdaClodiRilfar^ 

collinus leg. I M. 
Votivsteia Kaiser Aoloninu« Pius. 
Reltoflnld. 

Heroali C. Ckdp. Pnetua leg. Ang. leg. 1 M. 
Altarstein in honorem leg. I M. 
Ära Uorculi MR(r„jano Q. Clodiut Marcel* 

linus Cent. leg. 1 M. 
Ära mit Jaae und imi Figarea. 
Ar» der Miaerva aad dea Hereulea. 



Un. M. 76. 

Campius. 
Ua. M. 90. 
B.J. 67, Prof. Klein 
S. 6(>. 
B. J. C7 u. CO, S. &4. 

fi. J. 79. 8. 69. (»)' 



UB.M. 207. 
Da. M. 211. 



Aamerkaag: Siebe Prof. Freadeoberga Urlniadmbaeb s Frdb. ürk. = Tür Buuu in der 
Festschrift Bonner Jahrb. 1868. Bonner Jahrbücher bezeichnet mit B. J. — Bram- 
hach« corpus ioscripliouum =s Br., Katalog dea KgL Blteioiachcn Museums s ÜB.M., 
Proviuzial Museum as Pr. M. 
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TOD ?eitht 



BlMiBdoTftr W^f 

Bomaer B«rg 
Briielwiiweg 

Kölner ChauMOO 



(itt) £i diu IfltitMi JahrsdmtoB gafnndaii Tnf. 
tteindLrge, lUlkitU»» Oifbv* ümm. 

Müssen et«. 

B. J. &Ü/5), S. ä07. jFaadanenta, StruMiireete, Gräber, GefiuM. 
Br. 486. ^*^D famin«, vir M. 

(la) StruMorMteT« der Inm-Anildt am Joden* 

kirchhof vorbei cum Jesaitenhof, in 1 bü 
2m Tiefe gefunden, ron Gräbern begleitet 
ii. J. 81, S. 67 Pr.M. (13) Nahe vor dem K61u-Thor svrei Beliefbilder, 

Gefteee ete. 

B.J.49, & 190 Pr.M, (14) Am Johanniskreus OnliiteiD mit pbalen« 

B.J. 63/64,8. 183 Pr.M. (\m Kreuztragcndea Christus (Metent. 26,3) 

Keiterdenkmal dea Cajus Marius I leg. 



I nit ^alerM^ 

Ua. M. 97. [Grabetein eineg Soldatea Yalcrianoa. 
B. J. 67, S. 70 Pr.M. (IT) Gruhsehrift des L. Magiua leg. I M.. cnstos 

armorum nahe den DtrectioQS>Geb. der 
Irrea-Aattali gdandaii. 
B.J.65/56,8.289Pr.H. TAItar dei Jalioa Qniatoa (Br di« natra 

I domeaticae. 
^1 Gräberfeld swiscbea GbaiMM, Baofa nid 
I Irren- AoBialt. 

B. J. 70^ 8. 161 nndCu) 0«m Joscpbabof gegeo8b«rOrib«r, an «ui 
B. 81, 8. IM. Haaer «atlaiif . 



II. Kömerstrasse vom Bonner Lager nach Mainz. 

Caualjacdii>Ln(T''r-;vor Fr. M. (c) IttiobriAateia TexUl. kg. I M. 

der purta ducurnana 

Beim Bau der Kliniken B. J. 69, S. 29. ( Römcratrasse mit Kanal — Tempel, 
«ad an Tbmtar ga- B. 69, 8. 64. ^^IBldar mit Fred^en. 
fandon 

Un. M. 58. Altar dt's Flnvins matribus dOBictlisu. 
Un. M. 60. i Matribas domesticis. 
Qd. M. 70. IGrabitoin „opto ait mihi tana leda". 
ÜD. K. 880. iBnuibild «law R6nen. 
B. J. 59, B. 88. ^'''M Altar der Anabanae (Idbaoao). 
do. J Altar des Yeteranou Filippus. 

B.J.5&S.46U.60S.164. I Grabsteine, Gefäsae, Legiooszi^^el, Münzen, 
üa. tf. 187. Ultar Conieliui Aiaea. 
WilhotnwInHe Br. 466. (») Altar Hatribaa Aufaaiabaa. 

Theaterstr. om Wiad« B. J. 07, S. 152. /Moeaikbodcnplattcn. 
möbleaberg & J. 68, S. 162. ^'^^Straaae aar Burg, Kanal warn Rhaio. 
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£ogelth»l 



Eogddiakr u. JoMpb- 

ZwiMkca Bandkiul u. 
yi«K««lnpIate 
Viareokapl. o. Bnrgttr* 



llheinlborslrme 

VdjgUgMM u. Ober- 

bergamt 
FraozUkancrstrasao 
Vor iL Cublouzer Thor 
Hommuftiiwr 



£nt6 FihrgUM 

iiütol Uellevua 

▼tae» Donlni 



RigtFacdiM Hui 

KUzbachors ITaus 
Oiifia f ttn4«ib«rg 

Zweite FibiiwM 



KranU * 
Villa LöBchigk 
EhenudigM Stener- 



Br. 467. (m) Votiv-Ara pro salute impp. Dtocietiani et 
MaximiniftDi templam Marti« re»titaii Sin- 
tui pnet Itf . I M P. F. 
üo. H. y«tiv^Ar« J, 0. M. et genio loci, Dia, De: < 

busque oauib« Cx«Moeiui afc FcUk leg. 
I M P. F. 

Fr. IL (m) An d«r 8wpUiebeii Fkmifi«. 

B. J. 49, s. 1^0, fRömergräber Mtt Suiditeiuplktieii, ümm, 
66/56, & m Kanäle. 

IStrassenresto am Evangol. ScliultiauM, 

Ud. M. 67. Fulviana, Divuiu sudalis etc. 

B. J. 78^ 6. 284.^ Vupitwkopt . 

FrÜK Utk. Fandk. 19. (w) Tuaitnmk^ Zi«gd, HlliiMh. 

B. i. 65, S. 166. (30) Werthvolle Münzen. 

Un. M. y2. (Gräbst. CaelioViUli mileal«^.! M.Septimia. 
B. J. 60/51, 8. ld*>(n)jFuudaniente, Gr&ber im Garten de« HMd 

( I€fil. 

(as) (TakciiM 8it1iiimi)t im flirten dM KentiMr 

Sobaaffbautcn, Waseorleitnog, Heisffttrr. 

Uq. M. 206. /„v/Juppiter a>if dem Throo« litseiul. 
B. J. ÖÖ/66, S. 243. '\Gral)urnen, GeTMie. 
Uo. M. 104. iMucasius. 

Vn. M. II. i**)h. O. II. «t HMvnli «fc Sütuio Nepotianot 
( pfMÜ «wtramii (von J. 190> 

Frdb. Urk. ^CaWiu« leg. I und Cabrio aquilifer, VOrlorMk. 
Un. M. 84. GraLstt'in des Clodio leg. I. 
Ud. M. 66. (ss)/ Grabstein des Pctiliua Secundo« leg. XV. 
Hb. M. 97. IGratuleiii dee PipertoSni leg. XT. 

anbitdtt da« ligi^ar Fintijut. 

^Atiliae leg. ZXI r»p. 

I AmmaeuB — ausacrdem ornameDtirie Stdao. 

B. J. 61, S. MI. (37) Römiacho GrÄber, ülaa- und Thongefadse. 
B. J. 68. S. 205. 61,(98) Gr&bcrmitStoinrolief(Pr.M.)üraeo,l.ttobcn« 

ä. 144. braud«tätte. 
00.11. 86, frdb. Urk. . rCarisius log. I imd Comelim leg. I. 
& J. 60/61. 8. 606. '\F«raipreeeo eiaer Thooltnpo. Oilker. 

(*«) GmbaSulo mit Miiicrva-Rdief, Bad. 
Graber mit Üeigabcn 
Un. M. 71). (a) Yotiveteia dea C. CaadtUiutus Yeru«. 



Vn. H. 96. 
Frdb. üric. Kr. 6. 



(3«) 
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Giftbar imil Vrnm ma dar StmM «atinr 
getuadn (Dramnier), beModen wichtig: 
Un. iL 232. (4S) LöwcDgnippe mit Eber und JöBgiiag, Mi- 
thrMbild, an da« Bonner Stadtwafpat 



HL Im Bbein beim Baggern gefunden. 

Zwiaoban Jeraitonhof and Ona Sbeiodorl, m 
wi« obarli. YerpaUaiigtii amUfarartluf. 

(m) Zwischen Jesuiteohof and Schwarz Bhds* 
dorf 19 Coaslantlnisclie Goldmünxra. 
ikim alten Zoll 6. J. 26^ S. d8. (w) Bömer*cbwert,BroDoeD,Qeflsse,MaiiteBetc 

IT. Bamentnuse (Heerstneee), Trier*B<mn. 



Ära der Matxes Vac«Uiaeac von AUiciu 
Hatcnrnt 1^. I M. P. 
Matronifl Andrustheihabua- 
InaebriflaMn, Qcftb«r, M&tiMii. 



Handeibagen. 
B. J. 47, 8. 169 Tind 

89, S. 386. (46) 

Immeaburg Kanalleitung von Witteracblick zum kur- 

fBntUAmTBieli ^ifeioa) «mEndni^ 
Baoh mit Wuwrffihnn and Afvidiid* 

Säulen. 

Johanni>krw« Fr. M., Ii. J. 80, b. 156. (47) Grabstein de« P. Bomanu« Modestus. 

Fr.M., B. J. 69, S.45. (4») Grabatein, an dar Eeitbabn gefandM, d«r 

Adi» Arviana fb ibren GamaU SmpK' 

cinius Victor centurio leg. 1 M. 
SchftaidMll (m) Stolnsarg mit kostbarem Glase, eine Weiak<ie 

dantellend. — Fundamente, Kanalleitucig 
mit LcgiooMtampeln (a. fidtamdmlMil)- 

V. Zweigetnsse ad IT. 

BwttÜMtailnMe B. J. 61, & 108. (w) Beala etner 41» bmlao, IwlaB Bbnm m 

2 m Tiefe bei Neubauten des EL Stein mit 
Gribem, Geflescu, Le<rion8stempeln I M. 
fltiAjgaase B. J. 66, 8. 204. (si) Fortaetzung dieser Strasse südlich der Stifts- 

kirche zur römischen Rheinstrasso mit • 
lahbciAhaaGiibwn ato. Parallal nut diMV ' 
Zweigstrasflc, nördlich c. 100 m von dieser j 
die Reste einer Strasse in I ni Tk-fk , mit 
Gräbern tum Kölntbor und zur TbeaU»t(;^^^^ 
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VL Zweigstrasae ad 17. 

{«) UKwAmm am fcarlBnllidMa T«Icli trarlm 

Gräberfunde. 
B. J. 77, S. 215. (m) Gräbor. 

B. J. 68» 8. 204. (m) Gctber. 

B. 1. 73, S. 118. (n) Z»hlreioha Staimbg« mitGAOMan, UOiiMii 

FHb. ürk. otc. 

B. J. 77, S. 216. (6f) SteioaArg, Glas, Qofäsae. 



VII. Bonna- Verona. 

In der Festsschrift der Bonner Jahrbücher für Alterthumsfreiinde vom Jahre 
18G8 geben Dr. Ilarlcss und Simrock den urkundlichen Nachweis des alten 
Verona, welches in der nächsten Umgebung des Cassiug-Stiftes (villa basilica) 
einen eigueii üerichtbbezirk bildete. IV;» bis 2 m stnrke Mauern umgreuztcn 
Verona zwischen Acher- und Stcruütiaääe, auf der Brücke, 3 bis Cm tief gefunden, 
die glatte MauerbOflchung tmd der Graben nach dem Markt hin gerichtet Soldie 
Mauern sind vor einiges Jahren anf dem Hofe der Lesegesellseliaft, auf dem 
Uartinsplata, in diesem Jahr aacli neben der neuen Wesseiätraiae gefimden. Sie 
schliessen sich an das eigenthünilich offene Viereck der Hochstaden'schcn Be- 
festigung, und sind in beiliegender Fundkarte angedeateti nm künftige Beobach- 
tungen und Untersuchungen über tks nltc Verona daran anzuknüpfen. Folgende 
wichtige Römerfunde bezeichnen dies Revier, auf welchem anch die Martinskirvhc 
mit dem Löwenkopf (Stadtwappen) und dio Uelena-Kapellc standen. 

HirtiniptatB (WmmI) Ud. U. 7. Frdb. ürk. (n) J. 0. M. eonwrvatori C MuiniiiM PaoUnai 

praef. caatrorum leg. I M., voa JahMSOl. 

Nah« am Bahnhof B. J. 25, S. 20(5. (s») Heroules-StaUf von SaiiilBtcin. 

Münster, aordwestL B. J. 80, S. 150, Corr. (59) Eine Votiv-Ara vom Jahre 160 «igi, dan 
Fuadamente ÜLder Wcstü.ZoiUcbr. pro «alute itnp. Antoniaus Piua eino AI> 

V, 8. iheiliuig (T«xi11alio) d«r germantaohen 

Flotte nach Bonn kommandirt war, für 
Bauten der colonia TnjMM (bei Xanten) 
Steine zu br«oben. 
Vor dem Eingang zum Ii. J. 65/5C, S. 241. t Steinsarg. 
Mliiit«r 

Mänaterplatz u. Schul- (m)| Gi älter uod Ziegclgrabtafcl mit ,C^jui*. 

haus biniar dar-Foat 1 TufTmauem und Fuudamcnte im r. Clla«r*> 

' aobea UauBe, Grabunten. 



Endeaich u. Meckoo- 

beUnentrasae 
Mmaig» a. Tiahmarkt 



Marthaahof 
Viereckaplats s. II. 
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TOB ▼•Hb: Die 



Too Trkr meh E6b a»d Bona. 



Semigiofl» (ßimn) 
Plate 



Dreieckaplatz 
Auf der Brücke 



ün. M. 83. 

Uo. 21 loe. 



(ei) 



AoiUofvor der Klinik 



B. h & Ml u. 

66. S. 138. («!») 
B. J. 55/Ö6, S. 242. 

Frdb. Urk. und Ii. J. 
65/56, 8. 242. 

a J. 1, 8. SS. (tt) 

Fidbu Urk. Nr. 28. 

Ud. M. 03. 

FnL Urk. 7. 



M. Cominius iT.ileü leg, 1. 

Griechische Innchnfl mit s^hr frnt r^^arbeitc- 

lem iioch-Kelief eines iiuüdea, als Symbol 

dar Trono. 

Orlber, Thankrtf», GeBiM^lMnp«B, fibrfb 

-|Re«tc einer 8 m breiten BuaUowow oihr 
\ Strasse, Griber mit GefUssGn. 
Briickenbogeo und F^iangtmauerQ, derea 
Fortsetc. nördlich zwiachen Acher- and 
Stcraitr. gef«iid«D ward«. 
Zurstörte grosso Ära Modesto. 
Ära Beracle Dupliciarius leg. I M. Severianae. 
Zahlreiche röniiache Ziejje!, nahe den Mauer- 
fundameoteo, im üuft; der Lesegeaeliacbaft, 
in darMlbeo BishtuDg am Hartiwiilili 
vod ncibeit der WendttrMM 1886 bk In 

bis 6ni Tiefe gcfuadeii, V!.^m it-ark, ma 
Tuff erbaut, mit römiacben Zieg«lttäckea. 



YIIL Lennöstrasse 

and nahe der Hent- B.J.88a.87,Frd.Urk. («s) Zddrndw Oiibar, Draoo, QtBm. 
Jaaukircba 



IX. BeuteiswQg, sieliB E^arte B. J. 78. 



Dikmi-Mlttile a. 



K J. 68, S. 206. 

Un. M. 79. 



Ehemaliges Steuerbaus 
an dar Cobl. fiiruia «idie II. 
ZwiwdiaB EisaalahB B. J. 57» 8. fltO. 

o. Kessenicherstrasse 
Poppelsdorf, Friedratr. B. J. 53/54, S. 299. 
Louiscustrasso B. J. 58, S. 155. 



Faadmmoiitroate einM SifooHlMiM. 

Kcsscuielicr (Hicseinanu») Wtgg OHiktr bis 

zur Rosenljurjj. 
Votivstcia — sahlreicbe Gräber beiLöscbigk. 

Beim Ziegeln aeit J.^lirseltDtan QrllMr mI 

Gcfässen etc. gefnodeo. 
Gräber mit Beigaben. 
Tupf mit ca. 200 Münzen dea S. Jahrbitadarll. 



Eadttuioh und Immeoburg sieiio IV. Trter-Buuoer Bömcrstrasse. 



von Veith. 
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5. Weitere Ausgräbuagan in fiefnagen. 



Die m dem RemegeD betreflendcn Auftatxe, Heft 80 der JAbr- 
bAcher, Seite 170 ausgesprochene Erwartan^ es werde das dritte, 
1883 entdeckte hiesige Gräberfeld j,am Wickelsminerehen' wohl 

roch weitere Gräber ergehen, hat sich durch dort vorgonoinmenc Gra- 
bunL^cii reichiich erfüllt Sie geschahen auf sechs vorerst zu Gebot 
stehenden zusammen bangenden Parzellen, anfänglich durch einen Ander- 
nacher Unternehmer, sodann durch das Provinzial-Museum zu Bonn 
und fanden im Mai d. Js. einen duixh die Feldcultor bedingten vor- 
linfigen Ahschlnas. Ihre Ergebniaee können daher jetit Innz attaemnien- 
gSBteUtuid SU einer Beurtheilniig des eigenthflmlichenVorkommeiis an 
dieser, fllr die Vorseit des Ortes bedentnngSTOll gewordenen, OerfUcfa* 
keit brnutzt worden. 

Ihr Bodenprofil wurde schon Heft 80 Seite 175 erwähnt: unter 
der obern Dammerde folgt eine fester werdende mergelig lehmige Schicht, 
welche Kies und Sand überdeckt; der Sand liegt wellig und ungleich, 
infolge des'^en die Überdeckende Schicht von ganz verschiedener Dicke 
ist, und zwar von solcher zwischen 1 und 2Va Meter. Die Situation 
betreffend, so liegt das Gräberfeld im \Yinkel einer Wegegabel (Heft 80, 
8, 175) und die Parielle II ttller — sie werde mit I bezeiehnet » in 
dessen Spit». An Parsellef seUiesien sich die folgenden als schmale 
parallele Streifen an ned gehen von einem der beiden Wege bis 
zum andern. Der Unteruchnun- durchgrub im AnschUiss an die 
beendete Sandgewinnuug des Herrn Müller einen weitem Theil der 
Parzelle I, deren nördliches Drittel indcss noch unberührt geblieben 
ist, sodann die Parzellen 11 und V; das Provinzial-Muscum die Tar- 
feilen HI, IV und VI. Die Arbeiten des letztem sind genau beauf- 
sichtigt worden, die des Unternehmers nur theilweise, sowohl, weü uian 
zn qAt davon erflihr, wie auch, weil die Funde rasch nach Andeinacb 
beßrdert wniden. 



Die Arbeiten ergaben nun vorerst drei verschiedene Arten der 
Beisetzung, es fanden sich: 

entlich eine Menge Skelette, ohne jede sargartige Umwonduug = 
Skelettgräber; sodann eine Anzabl Skelette umgeben tob einem sarg* 
artig«! Umbau von Ziegelplatten, oder Dachpfannen = Plattengr&ber; 
femerSteilenderFeaerbei^ttiuigoderdesLcichenbrands, mit Gruppen 
von prSsseren Grabumeo, nicht, oder nur in einem einzigen Falle (auf 
Parzelle VI), durch ein anderes Grab uuterbroclieu; schliesslich zwischen 
den Skelett- und Plattengräbern viele einzelne Gegenstände und kleine 
Gruppen von Thongefässen mit keiucii, oder nur wenigen, beiliegenden 
Skeletttheilenj als Ausuahme endlich fand sich vereinzelt ein Tuff- 
steinsarg. 

Bd Anordnung dieser Grabeteilen ist keinerlei regelrechte Ordnung 
eingebalten worden ; man kann nicht mBeihengrilbem, nur von GrSbem 

in riruppcii, sprechen; aber es istdennoch benierkenswerth, dass, während 
sich die Skelettgräber Uber den ganzen Platz hin verbreiten, sich alle 
Plattcngräber mit Ausnahme eines cinzi^ren auf Parzelle I fanden und 
alle Leicbenbrandurnen (die auf Tarzclle IV eingerechnet) in dichter 
Häufunc: auf den Parzellen V und 

Gemeinsam allen Skelett- und Platteugrübcrn war ihr Parallelis- 
mus und ihre BidituDg nach Linz hin, was nicht ganz, aber ziemlich 
genau, der West'Ost^litoie entspricht, das Fussende lag stets nach Ost 
(der auflebende Todte sah der allerweckenden Moi^ensonne en^gent) 
nur zwei nebeneinander liegende Gr&ber, ein Platten- und ein Skelett» 
grab auf Parzelle IV, wichen von dieser Richtung, wohl wegen ver- 
fehlter Oricntirnnf^, mctklich südö<;tlicii, nach Sinzig hin, ab. Es scheint 
ferner Regel — aber keineswegs immer befulijtc — gewesen zu sein, 
die Leichen bis auf die Sandschicht, auch wohl noch etwas in diese 
iiiuein, zu versenken, wa.s uumeutlicü bei allen Plattengräbcrn, das aut 
Paizdie IV ausgenommen, gc^hehen via^i die Skelette lagen in ganz 
verschiedener Tiefe, theils auf der Sandscbiebt, theila höher, hie nnd 
da auch ftbereinander, was schon Herr MOiler gefunden hatte und 
vermuthen lässt, dass der Begräbnissplatz von wenigstens zwei sich 
folgenden Generationen benutzt worden ist. Das sichtliche Bestreben 
den Sand zu erreichen wohl einen bcstiinnjtcn Grund j^ehabt haben, 
keineswegs aber kann es der gewesen sein, auf diese Weise Beigaben 
von Werth vor Ratib zu sichern, weil UKUuluni, zwei Meter tief liej^cuden 
Skeletten nicht diis Mindeste beigegeben war, andern in geringer Tiefe 
dagegen öfter relativ Werthvollcs; vielleicht war der Grund das Be* 
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Streben, den Leichen eine längere Erhaltung zu sichern; und das ist 
den Römern am WidceteniEnerclien denn anch volbtäodig gelungen, 
denn die Skelette anf der Sandsehieht waren meist ansgeieichnet erhalten, 
die hSher im Gmnde ruhenden aber iast immer ao mttrbe^ daaa ilire 
mvaagfSA Reste unter der Hund zerbrachen. Als gebräuchlich wird 
man sodann wohl mit Bestimmtheit die Bestattung in llolzsärgen 
annehmen müssen; sowohl in den Plattengräbern, wie bei den Skeletten, 
fanden sich, wenn auch keineswegs immer, Näpel vor (bei einem Skelett 
auf Prtr-/f>l!e V z. P.. 21 StücJc der schwersten Sorte) mmt von solcher 
Läuge {hü zu lAcm) und Schwere, äo dass mau sich Särge oder viel- 
mehr Kasten ma aaiggemisaer Ltiige ans dkken Bohlen und dann 
lectangulärem Qaersehnitt wird denken mOasen; dann aber bei andern 
Skeletten aneb wieder kleinere, unseren Siis«n entsprechende NSgel'); 
sie lassen anf Bretterslrge sebUesseo« Uber d«re& Fena eine weiter 
unten folgeo(te Notiz vielleicht einige« Licht geben kOnnte. Das Holz 
'aller solcher Särge hatte sich natürlich in Erde verwandelt, die sich 
durch schwärzliche Farbe in der Lehmschicht kenntlich machte und 
den Arbeitern stets als Zeichen diente, dass nun mit Vorsicht weiter 
gearbeitet werden müsse. So aussiclitbios unter solchen Umständen 
der Versuch erscheinen muss, über die Hol /.dicke dieser Römersärge 
Gewisdieitzn erlaDgeD,so kann dieses Maass, für Einen Sarg wenigstens, 
dennoch sufUlig mit Bestimmtheit festgestellt werden. Unter den 
Gegenstlsden, wekho mir der Untemefamer, als ihm wertfaios, ttberiiess, 
Scherben, Nügdn, halbverbrannten Fibehi o. s. w. es behnd sich 
darunter auch das von Herrn Prof. Klein im Heft 81, Seite 106 bc- 
handclte Bruchstück einer römischen Inschrifttafel — ist ein Sarg- 
nagel von 9'/jjcm Länge von der Spitze aus theilweise noch mit Holz- 
faser bekleidet, welche sich mit dem Eisenoxydhydrat des Nagels zu 
einer festen Kruste vereinigt hat; es ist Langfaser, an der knorrigen 
Struktur erkennt man deutlich Eicheuholz; dic^scr Ueberzug ist oben 
scharf abgegrenzt und Itai imteihaib des Nagelkopfes se viel Tom 
Nage! frei, als die Dicke des angenagelt gewesenen Brettes betrug; 
das war aber 34mm und entsprach also der Stärke unserer gewöhn- 

1) Diese Sargnägel, namentlich tlie scliweren, waren immer stark iuknistirt 
and in Eisenoxydhydrat umgewandelt; bei den kleineren ^'ägeln aber kam es 
tvfliUoiderwdie nwliHkdi vor, dMt tie aniebeiafliid nioki im inindeit«ii oi^irl, 
vielmehr so friscb enohienen, als kämen sie eben am der lf«gieladiini«ds. Ifitia 
Anzahl solrher Nii^el hnh9 uHk mUmI «iMr VtM nlbotmomt dt» VOT BMiim 
Angoo aatg^;rabeii wurde. 
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liehen Dielen. Noch eiD anderer Grund fuhrt zu der Annahme YOD 
Holzsärgen und zwar von vielen: fast keines der einzeln oder gnippcn- 
weino zusammen stehenden Gefössc, wie sio sich mit, oder ohne, Be- 
gleitung von Skcletttheilen vielfach zwischen den Gräbrm fanden, 
hatten noch liire uis]irilngliche Stellung, sie waren vielmehr fast immer 
verdrQckt, verschoben und ganz unregelmässig zusammen gehäuft, öfter 
dabei auch serbrocben. Bs moss ^ese ErfUining eigentlich etm be- 
fremden, weil UMA tkh frag«! mus, vatw ivelehen Bedingung» ^h 
in einer mheeden Erdschicht eoldie Yersehiebuigea ereignen kOnnen. 
Aenssere Stttnmgvn haben auf dem Platae dne gewiiee Tiefe nicht 
flberschritten, es xelgtea eich aber auch 2 Meter tiefliegende Oc^c-n- 
stände in gestörter Lage. Eine solche kann auch durch tiefein- 
drinf^ende Erweichung des Boden'; bei Ueberflnthung, welcher die Stelle 
in uralter Zeit m(i<3:licherweisc ausgesetzt war, unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen nicht hei vuigerufcn werden, dann aber allerdinfrs, wenn sich 
im Innern einer solcher Erdschicht Zellen oder Hohlräume behudtu, 
welcbe bei Bmeicbung der Erde mehr, oder iveniger, gewaltsam aus- 
geAUIt werden, hier also Sibrge, in denen die Sachen nisprOnglieh 
fltaaden. Von Skelettgrtibem fand Herr Müller auf Fanelle I etwm 
ao, nach ihm worden noch 2S gefanden, es würde das also etwa 50 
Skelettgr&ber ergeben. Aber diese Zahl moea deshalb erbeblich 
höher gegriffen werden, weil bei dieser Annahme nur diejenigen Gräber 
als Skelcttgräber gezählt sind , bei denen sich eine skelettartige 
Lagerung von Gebeinen zeigte, die vielen Stellen aber unberücksichtigt 
blieben, an denen die oben erwähnten zerstreuten Funde von einzelnen 
Knochentheilen begleitet waren, die doch auch ehemaligen Skeletten 
angehört hatten, Jedoch nicht mitSicherheit eingetragen weiden konnten, 
woU die obere Ackeihnime des Platzes, noter welcher sie mehrfiuh 
nnmtttelbnr lagen, anseheinend fHlhem Dnrcharbeitnngen nnd Ver» 
sehiebongen ansgeaelst gewesen ist. 

Von Plattengribern fanden sich auf Parzelle I früher 8, neuer* 
dinp noch 2, ausserdem nur noch eines auf Parzelle IV, im Ganzen 
also 11; mehrere werden noch in dem unberührt gebliebenen Thcile 
von Parzelle 1 vermutbet. Von den beiden Platten ?r.Lhr rii auf Parzelle I 
war das unterste, nördliche, von allen gefundenen am sorglichsten 
und dauerhaftesten ausgeführt, es war gebildet aus 22 schweren, ganz 
nnbeecbädigten, Zicgelplatten too 42. 80. GVscm, bei dem andern* 
oberen. Grab bestanden die Boden- nnd die Deddage^ sowie die Kopf- 
nnd Fnsswand ans noch schwereren Platten von 59. 59. 7V«cm, die 
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beiden senkrechten Laogseiten aber ans römischen Dachnegeln um 
52 cm Lange uud 40 cm Breite, wolil die grösstcn hier bisher gefundenen. 
!>•> Irtnenmaas^r (V.?<e^ Grabes wnreii 130. 48. 48cin. Von allen Platten- 
gräbern erregt indess das auf Parzelle IV aufgetleckte das meiste 
Interesse. Es hatte im Querschnitt genau die Foini unserer Särge 
(.sechs hrttUx und zwei BreUcheo") uud bü^Uiud also auä 4 seuk- 
nc^n, von tmä PttUdachflichea Qberdtchttii, Wandongen. Die 
IbBt diewi 2witigei PnltdacheB «ar gpMA mit einer Reihe von 
rSmiieken Firsthelilsiegetii (laibricee), m daaealao die Bedachong 
der letzten Wohnung des Verstorbenen deijenigeo seiner WeliiNng 
bei Lebzeiten nachgebildet war. Die dieses Grab in seiner iosaem 
Form bildenden Platten waren die denkbar ärmlichsten and schlechte- 
sten Brachstocke, sie stötzten sich nicht einmal gegenseitig, so dass 
hier gaQ2 unzweifelhaft ein ÜoJ/sir^' von der Form unserer Särge bei- 
gesetzt wurde, den man ringsum mit lUucliütUckcn von /icgclpktten 
belegte und umstellte. ansanehmende Armutb des Verstorbenen 
htet&ügte nech der «eitere Befand, da» des Qrtb nidit einmal eine 
Bedenlage solcher ZiegebtHeke hntte^ es war vielndir aamilteibertnf 
den Send eine 10— 12cm dicke Schiebt von Lehm angetragen nnd 
bettartig gegUttlet werden, worsnf man den Sarg gestellt hatte. 
Dieser kann nur aus dQnnen Brettern bestanden haben, weil fOr einen 
dickem S;\rf7 im Innern des Grabes gar kein Platz war, e« war licht 
2,20 Mttn lani: »ind 43ciii breit und enthielt das Skelett eines Kindes, 
zu dessen Fassen zwar ein beträchtlicher lüium frei geblieben, aber 
Büt nicht der geringsten Ikigabe versehen worden war. Dass dieser 
anstabile Sargbaa sich alle die Jahrhunderte htndnreh'in seiner Form 
erhalten hnt, wtincnd Pkittengr&ber ans masBitren, sich gsgeaaeitlg 
gnt Btfitsenden, Platten fost immer tbdlnfise eingestOnt ind ver- 
schoben shid, kann wohl nur dem einn Umstände angeschrieben werden, 
dss der innere Hohlraum des Sarges sich mit erweichter Brde geflUlt 
hat, noch bevor die Verwesung des Sarges erfolgte, dieser muss also 
Oefnungen gehabt haben, durch welche Erde emdrang, anders scheint 
lieb die Sache mechanisch nicht erklären zu lassen. 

Die Urnen der Leichenbrandstelle haben die bekannte pe- 
drongen gebauchte Form imt schwacii vurtreieudem oberen Bande iür 
Dedcel, sie sind schwarz oder grau, mit mevt ongeOrbtem hdiem 



1) von Naehsr, iakrh, 79, 8. 78 wird di» dnulmliiilHliwIiii fli«HB im 
itaiiobni DMhsi«gib mgtgaban Mf 4S bis 49flm Uiif» «nd ISMilleuBNilii 
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Fuss und im obern Theil verziert mit umlaufendem Streifenornaracnt, 
oder Huf andere, oft sinnige Weise; von den durch das Provinzial- 
Maseum gefundenen ist die grüsste 27cm hoch. Die meisten Urnen 
erreiclite man in einer Tiefe von 70— 80 cm, mehrere erst in solcher 
von 130cm, eine einzige bland mdi tiefer und auf der Sandschicht, 
weldie man bei allen «ndfini siebt aufgesackt hatte. Die Urnen mna 
einfach auf den Grund gesetit und am Fasee Jedeamal von HoLdtohl- 
atfldtdien umringt, sie hatten auf Pandle Y hat aUe Dechd, welcher 
bei den andern ÜBblte, keine war, wie in Hinterhansen, tod Dachpfannen 
nrnstellt Die Deckel passten nicht immer aar üme, sie waren oft 
aus janz anderem Thon und für die Urne zu gross; in solchem Falle 
>vnr der Deckel einfacli umgekehrt, mit dem Knopf nach unten, aufge- 
legt worden. Das Innere der Urnen war meist mit Knochenstücken er- 
fiillt, einige enthielten aber nichts davon, und ist anzunehmen, dass 
in solchem Falle die Verbrenoung so intensiv gewesen, dass die 
KnodMn 6m Ptttferisimng nahe kamen und deshalb in der apüter eiii> 
gedrungenen Erde epurloa ?erBchwanden. Mit den Knoctadieiten an- 
lammen fuiden eich mehrere halb verbrannte Begeufibels und eine, 
wenn auch sichtlich glühend gewesene, von sehr guter Erhaltung; 
dann Nägel, 4 — 7 cm lang, fest an KnochentheQen haftend, und viele 
1 cm lange Schräubchen, wie es scheint, mit grossen Rundköpfen, unter 
denen sirli ^ in es den Anschein hat, noch Beste des Stoffes zeigen, 
den 2u befestigen sie gedient. 

Zu diesen bisher angefOhrtcu Funden kam noch ganz uner- 
wartet und vereinzelt der eines Tuffsteinsarges, auf den mau schon 
bei SOcm Tiefe anf Panelle m etiesB. Der Sarg war fSwnfellB 
atieng oiientirt und iusserst rob aus einem Block von schlechtem Tdf 
der oberen Schichten den HroUthales gearbeitet, er war im Lichten 
192cm lang, 60 breit und 34 tief, die Wandstärke betrug 12, die 
Diclce der Deckplatte 18 cm ; diese war, ebcrao wie der Sarg, nur nach 
dem Innern hin glatt gearbeitet, nach aussen aber vö!1i? roh gelassen. 
Bei dem geringsten Versuch sie zu heben, l l iu h sie unter den Händen 
in Stücke, ebenso BpaLer der Sarg. In demscilM ti fand sich vom Skelett 
ausser einem Stück des Schädels keine Spur mehr vor, dagegen ncl>en, 
oder etwas unter dessen rechter Schulter zwei Glasgefässe. Da die 
Afbäten grundsätatieh stets bis auf die Sandsehieht getrieben wurdcfj, 
der Sarg diese aber nidit erreichte, so wurde nach dessen EntÜDmaii^ 
tiefer gqpnhen und hierbei fond sieh unter dem Sarge das Skelett 
eines Kindes. 
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Von den Beigaben aller dieser Gräber konnten die nach An- 
denueh g^ommeDeii Sachen nor theiMse vermerkt werden, es ergab 
BameotUdK Panelle V davon eine groaee Menge in Thon, audi nemlidi 
viel in Glas ond Brome. Das Provinaal-llneeam erlangte durch seine 

Arbeiten, Rruchstücke abgerechnet, 65 Gegenstände von Thon, 5 von 
Glas, 24 von Bronze und einen Halsschmuck in Steinen und Glas; die 
meisten Sachen kamen unbeschädigt zu Tage. Von diesen Gepon- 
Ftänden sind hervorzuheben: 1 Krug und 3 Urnen, weiss bemalt auf 
schwarzem Grunde, der Krug und 2 Urnen mit den Aufschriften Vivas, 
Felix und iuple versehen; eine Gesichtäurne 15cin, em Gerichts* 
krag 21cm hoch; Schalen in terra sigiUata von 81cm bis zu lOen 
Dnrchmesser herab; dnXboQlflmpehen mit dem Basrelief eines springenden 
Ldwen, ein anderes in Qestalt eines Wfldsehweinchens, eine noch Jelst 
brauchbare Einderrassel, oben Hirsch, nnten Hohn n. s. w; sodann 
unter den Bronzen: 4 Bogenfibeln, eine davon aus stark vergoldetem 
Kupferblech, 3 Schnallen, eine davon mit Delphinenverzierung, 4 Bronze- 
armreifen, davon einer flach und ähnlich Fig. 14 auf Taf, IV Heft 80, 
die 3 andern aus Kupferdrath getiochten und von 7 cm Durchmesser; 
diese 4 Reife fanden sich am linken Vorderarm eines Skeletts auf 
Parzelle IV. Unter den wenigen, nur auf Parzelle III gefuudeneu 
Glisem befindet sidi eine Flasche von 21 em Hübe md 9 cm Durch- 
messer, auf */• der Höhe ftssartig gestaltet und mit BeUen ver- 
icfaeD, dann eine 10 cm bobe fbine Phiole aas sveierlei GIss in 
sames^ehnet schönen Oxydfarben, der Fuss fehlt, sonst sehr gut er- 
halten. Die Flasche und eine 7 cm ~ hohe Glastasse fisnden ridi im 
Tuffsarge. Der Halsschmuck umgab den Hals eines nur 60cm tiel 
liegenden Skeletts auf Parzelle VT und besteht ans nuf dünnem Kupfer- 
draht gereihten, nlso durchlochten, Zierrathen, darunter 18 liniixlich 
viereckige i iattclien aus braunem Chalcedon, das prösste 30. 15. 5 mm, 
des kleinste 13. 10. 4 mm, alle Eckeu sind geschicki und kunstgerecht 
abgekantet, 2 schwere Perlen von elliptischem Querschnitt tob «ein- 
bl&nlichem Chaleedon und verschiedene Ueine GlaapringBen and 
donkelblaae GlaslinBen; diesem Allem m noch ein Ideines milcfa- 
veisses Glasanhängsel angefügt i). 

Die Gegenstftnde waren den Leichen in örtlich verschiedener Art 



1) Da dif Snp}if»n alle dem Prnvinzial-Museum riVi«rliefert wnrdr-n und 
Herr Profauor Klein vielleiobt geneigt tein wird, über dieaelbao golegenthcb 
CmfMa«adaiMt ttilMtihailMi, m mögeq dteie Andeutungen bi« dabin genfig^o. 

Ö 



beigegeben, doch sdieuit mftn haapW&dilich sweierlei Qebrlnchen ge« 
folgt zu aem: sie stoodeo meiBt in Fassen der Skelette, öfter aber 
ftQch nebtti mid unterhslb der rechten Scbiüter. Bei dea PlsttoigrftbKn 

reichte das Skelett nie bis an das Sargendc, es war vielmehr antet 
den Füssen jedesmal ein freier Raum für die Beigaben gelassen, io 
flen der Ilolzsarg^ aber nicht hineinreichte, weil die Gefässe meist dicht 
an der Plattenwand standen; dieser freie Raum wurde indess nicht 
immer benutzt, wie es das Pultdachgrab auf Parzelle IV zeigte. Die 
Auswahl der Beigaben war jedenfalls vom Veiniügenästand der Uinter- 
bliebenen beeinflusst — die keramischen Sachen zeigen die roheste 
fiandknetong bis sar fieinen, habechen Bemalung — aber ein her* 
hOminlieher Braach in der Gmppirang von Krag, Urne und Schale, 
das eine oder andere hie und da verdoppelt, war unverkennbar. Dabd 
seheint die Schale am meisten Bedeutung gehabt zu haben, sie wurde 
vorzugsweise in terra sigillata gewählt und in sie hinein diejenigen 
Dinge gelegt, welche man dem Verstorbenen in manchmal nlbrender 
Anhänglichkeit mitgeben wollte; in solchen Schalen standen und lagen 
öfter Olas- und Bronzesachen. Auch war sichtlich das l'estreben vor- 
handen gewesen, eine auch dem Auge wohlgefällige Anoriinuog uod 
Auswahl SU treffen. Das beste Beispiel dsfar lieferte das oberste^ sttd- 
liche Plattengrab auf Parzelle L Die dasselbe bildenden Platten waren 
vom Kopieade an verschoben und eingestürzt, am Fassende aber standen 
ne nodi ginziieh unveisdioben und hier war das Grab nicht einmal 
ganz mit Erde ausgefüllt. Hier standen nun in seit Römerseii gans 
nn<3:estorfer Ordnung: ein rothbrauner Krug, eine schwarze Urne 
und einerothe terra sigillata Schale, ganz in die Ecke gedrückt noch 
ein tiefgelbes Thränenkrügelchen; in der Schale lag das Bruchstück 
eines bronzenen Kinderlöffels. Manchmal indess waren die Schalen 
leer, oder sie enthielten Knochen von Thieren; so war die kleinste 
tora sigillata Sdiale von nur 8cd inner» Weite gefüllt mit dem voK* 
stftndigea Skelett eines Hahnes, wie anzunehmen, dieses aufs sauberste 
priparirt und in erBtaunlicher Erhaltung. 

Auiser diesen bis biehcr erwihntea Gegenständen fanden sieh 
gleich unter der vom Spaten oder Pflug bearbeiteten obersten Schicht» 
vor allem auf Parzelle V, viele Scherben römischer Thongeffisse, manche 
darunter verziert, dann auch in auffallend geringer Tiefe mehrere un- 
versehrte Krüge und Schalen; so kam ein 10cm hoher Krug ;^rhnn 
bei 30cm, eine Schale mit hübscher Kusettenvcrzierung auf dem Grunde 
bei 40 cm Tiefe ganz unbeschädigt zum Vorechein. Unter den Scherben 
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fanilCD sich auf Parzelle V drei zusammengehörige Theile einer terra 
ai^lata Schale, oberer DarcbmesBer 22,6cin, wabraebeinliehe Höbe 
12ciD, deren Omaaieiitinuig eich aus des BrnehBtackea fast ▼oUsUUi- 
dig eingibt; die Schale ist duicb wageiecbt laufende PeriaehnüiiB und 

senkrechte Spiralstäbchen in zwei übereinander liegende Reihen ron 
Feldern eingetheilt, auf welchen Wald- und zwei Jagdaoenen darge- 
stellt sind. In der obern Reihe verfolgt der Hund einen Hasen, dag 
Feld ist durch drei Kleevierblättcr als Wiese oder Kleefeld bezeichnet; 
in der untern lieihe flieht ein von mehreren, wahrscheinlich vier, Uundeu 
verfolgter Hirsch und ein noch angedeutetes kleineres Thier dem 
schQtzeodeii Walde za. Dieser trennt in beiden Reihen die sich wieder- 
bolendea Sceoen und ist durch ein bezeichnendes Symbol in reget- 
niUsiger AnUUifaog als Tannenwald unverkennbar. Die Dantellnng 
der Hunde und des Hirsches ist chsraiitffinstmch und sengt von sehr 
guter, hist moderner, Beobachtung, der Hase ist offenbar humoristisch 
«iederg^eben. Es mögen nun die vielen Scherbe (teilweise vom 
zerstörenden Pflug, oiler vom Rajolen, herstammen, welches zwei Spaten 
oder 50cm tief erfolgt und bei der bekannten Zähigkeit der landwirth- 
schaftlichen Gewohnheiten auch wohl viele Jahrhunderte lang so be- 
trieben worden ist. Aber der Unternehmer fand in der obero Schicht 
nicht nur solche Scherben, sondern auch eine Menge von Münzen des 
votigen Jahrhunderts und sogar swei nnbeaehidigte gusseiseme Ofen- 
platten von etwa 60 auf 80cm, welche in sehr gati»r AnsCDbrnng bib- 
liacbe Seesen im Helief darstellen. Auf dem Platze ist also in alter 
Zeit Schutt abgelagert worden und zwar, abgesehen von den so eben 
erwähnten Gegenstiindcn, römischer Scbutti dieser fand sich auch 
in auffallender Menge bei zwei Aufgrabungen neuester Zeit auf Feldern 
nahe beim Kloster und auf der südlichen Seite der dort beginnenden, 
am Wickelsmäuerchen vorbeiführcuden Strasse: man skiess beim Rajolen 
auf alteä, nicht römisches .Mauerwerk, dessen Zwischenräume giiiulich 
mit Bruchstücken römischer Ziegel and Platten, viele mitParallelfttichen, 
Scherben von Tdpfen und von farbigem Estrich erfiftUt waren. Die 
beiden Stellen liegen etwa 80 Schritte anaemander; den Snbstruetionen 
konnte nicht weit» gefolgt werden; sie kommen hier indess öfter vor» 
ebenso wie der klassische Schutt, man ist daran gewöhnt. Eine Er- 
klärung dieser örtlichen Besonderheit wird man in den vielfachen Ver- 
wflstungcn zu suchen haben, denen der Ort ausgesetzt gewesen, vor 
allem aber in denen vom 30 jährigen Kriege, als den letzten; 16-14 
standen nur noch 60 Häuser und Hutten l Nach diesem scbrecklicbea 
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KrieRe wird mit dem sich langsam wieder hcbcnd«'n Woblstuud der 
Einwohner auch deren liaulhätigkeit wieder erwacht sein; man baute 
nieder anf^ vielfaeh mAl idcht imieiliilb der Ornizen des Zerstörten, 
eneichte mit den seneii FnndameiiteD den rümiadieii Unlergrond and 
brachte ieii Baasclmtt auf geeignete nngeebnete, oder noch ErhShong 
ertragende Stellen ausserhalb dea Ortes. Ueberfaanpt masa nach 
dieseni Kriege ein Theil des Ortes mehrfach neu nivellirt worden sein, 
weit man, wie im Heft 80 schon erwähnt, bei den Wasserleitungsar- 
beiten die ganze Haupt- und Marktstrassc 2 Meter hoch mit Kies aus- 
gefüllt fand, in der erstem Strasse auch unterhalb der jetzigen Strassen- 
decke zwei frühere, über einander liegende, entdeckte. 

Ueberblickt man nuu das Gesammtvorkommen am VVickelsmäuer- 
dien, so erscheint es wohl als zweifellos, dass man hier, wo auf dem 
bisher dnrchgrabenen kleinen FlXchenraum von etm 1800 qm weit 
über lOOGriber der erwähnten Terachiedenen Arten gefunden warden« 
dentigcntUchenrSmiscben Yolksbegrabnlaaplataentdecltt hat; es 
iet eigentlich zum Verwundern, dass man einen solchen nicl^ lingst 
vermathet nnd vermisst hat. Denn die wenigen in Hinterhausen ge- 
fundenen TTrnpn un i die Gräber der Fürstenbergstrasse sind wohl 
jedeiitalla nin al L^esonderte Grabstätten angesehener oder solcher Ein- 
wohner gewesen, deren Angehörige eine besondere der allgemeinen 
Grabstätte vorzogen. Für diese letztere war m derjenigen Ausdeh- 
nong, wie sie die Stärke der Beaatsnng und der Gesammteinwohner- 
Schaft erforderte, in der schmalen Znspitxnng unserer Fliehe iwisdien 
Kaatell nnd ApolÜaarisbcrg an weoig Banm vorhanden, ebenso wenig 
nach Hinterhaosen hin, wo Bich, wie schon die dortige Wasserleitung 
zeigt, verstreute Niederlassungen befanden haben müssen; man wählte 
dafür also das freie Feld, die sich sfldöstlich nach Linz und Sinzig 
hin ausbreitende Flur, und in die?pr eine dein Kastoll nicht zu fern 
gelegene Stelle an der grossen, vom Ort kommenden und iic Flur durch- 
ziehenden Strasse; es ist eigenthümlich, ditös an derselben Strasse zwischen 
Wickelsmäuerchen und dem Ort auch unser Gemeiudekirchhof liegt 

Diese südöstlich am Gräberfeld vorbeifahrende Strasse hat den 
benkiiseiideii Namen ^die alte Strasse*, sie ist dieFortsetsnng des 
Hanptetraasensnges des Ortes, der Fftrstenberg-, Bach- nnd Hanpt* 
Strasse bis anm Kloster hin (siehe Plan Heft 80, Tafel III) nnd fhhrt 
Ton Wickelsmäuercben aus in fast gerader Bichtnng, oberhalb Kripp 
vorüber, bis zum Ufer der Ahr, auf deren Jenseite sie wieder beginnt 
UDd, weniger benntst nnd im Stand gehalten wie auf der Bemagener Flnr , 
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unter demselben Nameo durch die Sinziger Flur zieht und unterhalb 
Niederbreisi;? in die Köln-Coblenzer Provinzialstrnsse mflndet. Sie ist 
die Sehne des grossen Rögens der letztern, welcher am Kloster beginnt 
und über Sinzig nach Niederbreisig geht, und lässt das nahe Sinzig 
gänzlich unbeachtet. Schon hiernach lässt sich verniutben, dass man 
mit der Strasse auf dem karzesteo Wege nach Andernach - Coblenz 
Uoiben wollte» und gwir ms militirisdioii Granden; Mcb tmeidmet 
Herr Ton Yeith diese ^te StnMe* ah TheO der die Rhelneliene 
dnidutebenden rSmlsehen Heerstresse^ Wie Herr Prot Klein 
nach Aussagen Kripper Einwohner leitstellte, zeigen sich bei niedrigem 
Stande der Ahr da, wo die Strasse auf sie trifft, im Wasser die Köpfe 
von Pehlen; die Strasse hat also in alter Zeit den Fhiss mittelst Rolz- 
bnlcke überschritten. Ein 84jahriger Einwohner von Kripp (Tempel) 
sagt aus, von den Pfählen habe er in seiner Jugend zwar nichts ge- 
sehen, wohl aber auf der Kripper Seite der Ahr an dieser Stelle eine 
Mauerung von schweren Steinblöcken, er erinnere i>ich derselben des- 
halb gins genau, weil sieh bei aeinemFlBehen die Fiadie immer nnter 
diese BMcke »Terkroehen* hltteo. Es iet kein Otond, an der Annage 
des alten Hannes sa aweilUn nnd deshalb annmdimett, daas Ar die 
alte Strasse Uber die Ahr eine Holzbrttcbe gebant nnd diese mit stei- 
nernen BrQekenköpfen oder Widerlagern versehen war>). Auf der 



1) Der sehr niedrige Wasserstand der Ahr gestattete mir am 80. Auguat 
1886 d»5 IIi?rni Professor K lein Enldeckang dieser ehemaligen Ahrbrflcke 
eioer genaues Uotdrsucbuog an Ort und Steile zu anterwcrfeo, hei welcher ich 
ton mebrerea Einwolmem wvo Kripp, worunter anoh dar BesirlwvonlalMr, 
Herr Biek, beffleitsfc ward«. Disht wt dm Flosaa maohi iS» i^ll* StoMW* 
finr »^twas üborraschende Abschwenknnf? von ihrer Haaptrichtnng oder eine Carre 
link» rheinwärts und erreicht mit dieser das Wasser; schon mehrfach hatte ich 
an dieser Stelle vergeblich nach Brückensparen getocht. Als wir jotzt aber, 
«itor Ni«liUirBdniohtiguDg dar Cmn, du Strombett «twat Ufeer MfMrtt and 
zwar in der Verl&ngerung der Haaptstrassenricbtung in's Aage fasaten, erhielten 
wir bald Aufschluss Flipr zeigton sich mitten im Flusse auf geringem Bcreicbo 
vertbreut eioe Menge stark berausrapendor schwerer Basaltatciue, so weit das 
Aage auf- and abwärts reichte den Anblick de« gleicbiiärmigen Flusskiesea auf- 
fUlaiMl ttttterbMohtad. Heine Bogfaitor «rUirtai, «■ kSnntin diew StaiM Booh 
Wflllt kag« Zeit 80 za Tage liegen, in früheren Jahren hab« maa daTOO lllahta 
gesehen, es habe eich aber die Ahr seit ihrer Eegulirung an dieser Stelle ver- 
legt, sie habe hier ihren Laaf geändert und ihre Krämmungrn und Budbtea 
vartorao, and infolge dieser Wandlungen werde das ehemaU diese StHae Ittiar* 
dadkand« Erdraicli waggaaoliwa&uDt «cwdan aab. Zwiaebae diM«D Biaalta« mm 
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hier in Betracht kommenden Strecke dieser Strasse sind auch schon 
früher an drei Stellen Gräber aufgedeckt worden. Die erste liegt etwa 
30 Schritte östlich vom Ausgangspunkt der Strasse am Kloster und 
auf deren südlichem Ufer. Auf eine gewisse Länge ist sie hier gegen 
die höher liegenden Felder hin mit einer niedrigen Mauer eingefasst, 
von der man Ende der fünfziger Jahre behufs Grundentnahme eine 
Strecke wegbrach. Dabei nun kam eine Reihe von Skeletten zum Vor- 
schein; sie lagen in trocken gemauerten Bruchsteinsärgen oder vielmehr 
Kanälen dicht neben einander, welche rechtwinkelig zur Strasse stan- 
den (also nicht orientirt) und bis in die Ufermauer hineinreichten; in 

faudeo wir die Köpfe von Bechs Pfählen, in twei parallelen Linien von 4 m Ab- 
stand quer zur Flusarichtung geordnet; der Abstand von Pfahl zu Pfahl inner- 
halb der Pfahlreihe betrügt in zwei Fällen ungefähr 1 m, in andern bedeutend 
mehr, aber die Zwiachenpf&hle waren eben nicht sichtbar, man wird 1 m all 
richtig annehmen dürfen. Da nun an dieser Stelle im Flussgeschiebe des Rheines 
oder im Ahrdelta ein Basaltvorkommen ganz undenkbar ist, so ist es ganz un- 
zweifelhaft, dass man in diesen verstreuten, die Pfahlköpfe umliegenden, Basalten 
die Trümmer eines Bauwerkes und zwar die des Brückenkopfes auf der rechten 

— Sinziger — Flussscite vor sich hat. Der andere Brückenkopf auf der linken 

— Kripper — Soite aber liegt jetzt in einer Wiese (schon bei 20— 30cm Tiefe 
trafen wir auf das Mauerwerk) und bildet in dieser ein etwa 1 Vs°i hohes, gras- 
üborwachsenes Ufer, an welches sich anf- und abwfirta der frühere Uferrand der 
Ahr anschliesst. Diese Stelle heisst, wie meine Begleiter angaben, von jeher 
„am Mäuerchen", sie ist augenacheinlicb auch Ursache der Strassencurve: man 
hat die alte Strasse nach Zerfall, oder Zerstörung, der Brücke in einer Biegung 
an diesem Brückenkopf vorbei zum Walser geführt; dasselbe wiederholt 
sich auf der andern Seite, eine Curve im entgegengesetzten Sinne führt die 
Strasse wieder in die Hauptrichtungslinie. Das „Mäuerchen* auch ist es, an 
welchem der alte Tempel in seiner Jugend gefischt bat, aber die Ahr fliesst 
nicht mehr, wie ehedem, zwischen den Brückenköpfen durch, sondern östlicher, 
so dass sich jetzt ein Brückenkopf im festen Laude, der andere mitten im Ahr- 
))ett befindet; denkt man sich die Brücke wieder aufgebaut, so würde sie jetzt 
auf Vs ihrer Länge über festes Land führen. Der Abstand der Brückenköpfe 
von einander oder die freie Durchlassweite der Brücke hat nicht unter 45 Meter 
betragen; die Brücke wird eingeleisig und aus Holzbalken gebaut gewesen sein, 
welche zwischen den Brückenköpfen durch Holzjoche gestützt waren. 

Es gelang einen der Pflühl«, welcher anscheinend nicht so tief wie die 
andern eingerammt war, herauszuziehen; dieser Pfahlrest ist 140 cm lang, oben auf 
27 cm Dicke vierseitig, aber nicht scharfkantig, boschlagcn und nach unten auf 
90cm Länge sorgfllltig rund zugespitzt; das Eichenholz hat die für solche F&llo 
gewöhnliche Schwirze und nach innen zunehmende Härte; der Pfahl wurde dem 
Provinzial-Museum zugesandt. 
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den Gräbeln fand sich «eitcr niehto Tor. Eine zweit« Stelle liegt 
Wickelsraäuerchen gerade gegenüber auf der andern Seite der alten 
Strasse; als hier Herr Müller im Jahre 1879 sein einsam in der Flur 
stehendes Hau^ erbaute, grub er drei Graburneii aus, welche mit jo 
4 römischen Dachpluunca umstellt wareu. Die dritte iStelle endlich 
behodet sich an derselben Seite der Strasse wie Wickelsmäuerchen, 
aber dnen gnten BQclifleasehiiss wetter nach der Ahr bin; es fand sich 
dort vor einigen Jahren dicht am Bande der Straaae ein Plattengrab 
mit Beigaben. Diese beiden letztara Voii^ommen nacfaen caaehrwahr* 
acheinUeh« aowohl, dass die biBherigen AufiscblOase die östliche Grenae 
des Gräberfeldes noch nicht erreichteOi «ieaucht dass daasdbe sich über 
beide Seiten der Strasse hin ausdehnt. Das aber festzustellen und über die 
T,;iL;e der Dinge am Wickelsmäuerchen überhaupt eine umfassende Vor- 
stellung zu gowinnon. wird bei der charakteristischen Zerstreutheit der 
Gräber und mauchcriei lokaler Ungunst nur nach and nach durch 
spätere Zusammenfassung sich ergänzender Erfahrungen gcltugeii, bis 
dahin aber viele Zeit nnd nachhaltiges, auch OrtliclMa, Interesse fttr 
den Gegenstand erfordern. Von andern hiesigen Fanden ist noeh 
Folgeodes nsehznbolen; 

Ein keulenartiges kleines Anhängsel aus Goldblech» 29 mm lang, 
und ein Sculpturfragment aas Jurakalk, 28 cm hoch und ebenso 
breit, welches auf leicht concaver, auf der einen Seite uoc!i mit kräf- 
tiger Randleiste versehenen, Fläche da.? Hofhrclicf einer iijürmlichen 
Figur zeigt; Kopf und Füsse fehlen, der Ubcikörper ist nackt und von 
guter riastik, der Unterkörper trägt ein Gewand von trefflichem Falten- 
irurf ; beide G egenst&nde fanden rieh beun Bau der Caracciola^schen Wein« 
handlang (Heft 80, Tat III i) nnd rind hi HInden der Fhiu Wittsre 
Caracdola. Ein weiterer Fand geschah beim Baa des Gonwa'sehen 
Hauses auf der CoblensoTitrasae (Verlüngening der Hauptatrsase Uber 
das Neuthor hinaus) und schrig gegenüber der Mündung der Fahr- 
gasse (Heft 80, Taf. III. 17}. wo man bei der Fundaraentirung in 2 m 
Tiefe auf 5 j^lirunucn" oder rund gemauerte Schachte von 0,90 — 1,20 m 
innerm Durchmesser aus Bruchstein trat, sodann auch auf ein IJassin 
aus Bruchstein, 3 ra breit, 2 m tief, innen vcrtra.sst, es geht noch in 
den Kachbarhof hinein und ist nur theilweise weggebrocben worden. 
Nach den Brunnen au schliessen, moss die Stelle Irfther sumpfig ge- 
wesen sein; das Gebinde Ober den Bronnen, für welches man so kost* 
ipielige Anlagen machte, hat weiter nidit die geringste Spur hinter- 
laieen. Inneriialb des BereicbeB dieser BranDon fand sich — und awar 
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dm unter dem Bodoi— eioe anscheinend reich gestaltet gewesene rö- 
mische ßronzrlampc, welche derart d ach und durch in Malachit 
und Kuiiforlasiir, letztere schöo krystallisirt, umgewandelt ist, dass man 
sie als Stufe ansprechen mass (Besitzer Herr Gronert). Ferner möge Qoch 
eine zweihenkeligc Amphora TOn 20 cm Höhe und 2 1 cm Durchmesser 
erwähnt werden; man grab sie 1864 beim Bau des Klosters aus, sie 
ist von diditer, fein geglättetar Hane, nicht onamentirt and im Be- 
stto des Herrn BOrgermeisten f. Laaaaalx. 

B«merkensirarther Jedoch all dia vorerwUmtaa Gagenatinde ist 
die Entdeckung eines römischen Reliefs, welches Ober dem 
Thüreingang eines in Fachwerk gebauten Hauses, des „alten Berger- 
schen', in der Miichgasse (lieft 80, Taf. III, 10) zum Vorschein kam, 
als der jetzige Besitzer Hauses, Stellmacher Bender, iui Frühjahr 
188G den Lehmverputz ausbessert«; er stiess oberhalb der Thür auf einen, 
nur wenig mit Lehm Uberputzten, verzierten Stein und stellte ihn frei; 
der Stein wnide von Schrribsr dieaea angdcanft nnd lierausgenommeB. Es 
ist eine 12 cm dicke Platte ana Joralcalk, 49 cm hoch, 28em breit» anf drei 
Seiten noch die nnpronglidie Begrenanng teigend, auf der linken liang- 
seite aber augenscheinlich und in roher Weise von einer Fortsetzung 
abgetrennt; in gleicher Art scheint auch die Rückseite auf die Dicke 
der Fachwand gebracht worden zu sein; bei dieser Operation wahr- 
scheinlich brach der Stein in der Mitte quer durch, glücklicherweise 
so, dass es dem Bildwerk nur wenig Schaden biachte. Die iiiltiflache 
zeigt in coccav gehöhlter Cassette m stark erhabener Arbeit einen 
nackten, getiagetten Knaben mit geloeklem Haar: Cnpido den senkrecht 
an die Wand der Niedie gdehnten schlaffen Bogen mit beiden Binden 
an neuer Spannung ergreifend (anderer, vieUeidit besierer, Dentnng 
soll durch diese indess nicht vorgegriffen Verden); Höhe der Figur 
und des Bogens 43 cm. Die volle, gedrungene Gestalt des Knaben ist 
von weicher, trefflicher Modellirung, der schalkhaft zur Schulter geneigte 
liOckenkopf wendet das Gesicht voll dein Beschauer zu; leider ist es be- 
schädigt, auch hat die Prüderie der Milchgasse an einem andern Orte 
eine VerstUunnelung vorgenommen und ist der linke Arm der Figur 
verletzt; alle diese Unvollkommenhdten aber beeinträchtigen den Ge- 
aammteindmck dea Bildnines nur in geringem MaaBse. Weder der 
jetzige Eigentkttmer dea Hauses^ noch im Orte lebende Mhere haben 
Ton der Existena deaBeliefi etwas gewusst» obglädi dasselbe aar von 
dünner Lehmkruste überzogen var; es wird aber sicher in oder nahe 
bei den Hauafaudamenten ausgegraben sein und bestätigt dann anfa 
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neue die hohe 6rtUehe Bedentang der Umgebuog der kath. PfirrldnilM 
in Bezug auf unsere römische Vorzeit (Heft 80, S. 172). 

Neben di^en Ergebnissen im Orte sol)>st sind noch zwei aiisser- 
halb desselben, aber noch auf dem Gemeinriebanne, geschehene von 
Interesse. Die Stelle der einen liegt iu der Sohle des zur Apollinaris- 
kirche hinabgehenden Thaies, in welchem, nahe derselben, der Welsch- 
bonit unsere tr^iehe Bergqaelle, und der von dm BOmeni bemitii^ 
jetit vertrocknete, Eidenbom liegen (Heft 80, & 161 und 177). Ata 
die grftflich v«ni Fllntenberg'BGhe Verwaltnng vor einiger Zdt liitr 
oberhalb des Welschborn die Thalsohle mit eiBem tiefsn Graben durch- 
schnitt, um für die Kirche mehr Wasser zn erlangen, stiess man in 
einer Tiefe von 3 m auf einen Baumj<tamm, welcher horizontal in 
den Graben h uemragte und deshalb nwt Aexten zertrümmert wurde; 
dabei fanden die Arbeiter den Stamm lu Ii iirrn ausgehöhlt und gra- 
ben denselben nun, weil sie Schätze dann vermutheten, vollends aus. 
Es leigte sich der Stamm auf der gnnien Uinge sargartig ausgehöhlt 
und innen verkohlt; filr den Kopf des Skeletts war dnreh eine Er- 
Mhnog tfn Fflhl gelassen; dnrdi einen LUngensclinitt «ar von dem 
Stamm von oben bis unten eoneSchidit in Bohlendicke abgetrennt und 
anf die Höhlung als Deckel gelegt; im Innern fand sich nidits. Noeb 
ehe man im Orte von der Sache erfuhr, war der Stamm zerschlagen; 
die Nachricht darüber verdanke irh dem Inspektor der Apollinaris« 
Gesellschaft in Neuenahr, Herrn E. Steinkamm, welcher die Arbeiten 
geleitet hat. Der zweite Fund geschah aSof Brüchen'', eineSteUe ober« 
halb der ApoUioariskirche, 

Ueber diese etwa 50 m fiber dem Bbebipegel Üsgendo Kirdie 
hinaus erbebt sich das Gebirge noch um etwa 100 m und bildet oben 
einen Theil der von Ooblens aus l>is cum Siebaigebirge den Rhein in 
fast gleicher Hohe begleitenden Hochebene. Auf dieser Höhe und 
etwa km südwestlich der Kirche heisst eine Stelle im Walde „auf 
Brüchen"; :lie I^ezeichnung rührt wahrscheinlich von der sumpfigen 
Natur der Oertlichkeit her. Hier findet sich ein bedeutendes Lager 
der alf5 „Quarzite" bekannten Geröllblöcke, welche rechts- und links- 
rheinisch von der Gegend vun Dattenberg und der Ahr aus, wo sie zu Tage 
liegen und die erw&hnte Hftheolage einnehmen, sich in geneigter Ebene 
nach der Nordsee binabneben, so ddss sie bei Bnhrort schon 88 m 
unter der Obeidicfae lagern >>. Die Blocke liegen «Mif Brachen** saU- 



1) Mu Mb« YwhaadL dü ntariiiit. Tanina d. BliiittlaBde «ad Wülplk, 
39l MÖgngt 9. HUfto 1883, Bitenogthw. Mto 141. 
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reich zu Tage, swischeo ihneo ist der Wald aufgewachsen; grftbt awa 
den Wnldboden etwa 2 Fuss tief weg, so trifft man die Blöcke nassen- 
haft und oft in Meter dicken Klumpen an. Ein Unternebraer ist seit 
Bwei Jahren mit Ausbeutung dos Vorkommens boschüfti^t, die schweren 
Blöcke werden gosprcuf^t und dann den niederrheinisehen Hüttenwer- 
ken zugeführt, welche sie bei ilireiii bis m 98 7o betr^^endeo Gehalt 
an XieeeM« bdni Beeieiiierprosess verwenden. 

l^nerlialb des Berdches dieser Quafzitblöcke luden sich im TOri- 
gen Jahre merkwürdigerweise römische Tbongefilase und swar bis jetzt 
2 Ilenkclkrüge und 3 Näpfe oder Schalen. Diese letzteren sind sämmt- 
lieh bei der Aufileckang zertrümmert und ihre Scherben in den Schutt- 
massen vergraben worden; die Arbeiter sagen überein^tinimend aus, 
die Schalen seien mit Tbicrbildern und Aehnlichem verziert gewesen; 
die beiden Krilge blieben ganz erhalten und zwar verdanken >ic dies 
dem UüisUiude, dass sie in den Schalen lagen und man auf nie früh- 
xeitig aufmerksam wurde. Es sind zwei ganz gleiche Krüge gewjPm- 
licher Form, mit engem Halse, 18 cm bodi und 12 cm dick. 

Dm Sachen fanden sieh in 8 mnldenartigen VeitieAingen auf 
nnd neben den Blöcken (nicht etwa unter denselben, wie man hier 
eniblt hat), am die S<dialen herum lag jedesmal Holzkohle. Han 
wird also annehmen dürfen, dass die Geschirre römischen Arbeitern 
bei der Bereitung ihres Mahles gedient haben und dass letztere zwi- 
scheu den (,» narzitblöcken irfjend eine Auffjabe zu erfüllen hatten. 
Diese wird wohl darin bestaudea haben, Thon 7a\ fördern, welcher 
dicht unter den Blöcken in Menge vorkommt und von dem erwähuten 
»ünternebmer auch jetzt gleichzeitig mit den BMcken ansgebentet wird'). 

1) Der Zufall gestattet, noob einea neuesten hiesigen Fund anzuffibreo: 
Der zur Zeit (Ocfober 1S?6) am unteren Ende des Ortes arbeitende RbcinliQjrger 
forderte eine Anzahl von Hellebarden, Streitäxten und Aebnlicbem su Tage, 
dann «W «ueh «inen brons«DOtt SoUfinel, 10 em laogw HohlK^lüjewl mit 
gmoktem Bvt und eifMthflmUeh geformtem Griff«. ^ 

Benleans. \ 

k 

\ 
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Hoi Fortnahme des initteliiltcrlichcn Plattenbodens im südiicben 
Querschiffc des Cölncr Domes bihufs Neubeplattiing, stiessen die Ar- 
beiter am 15. October 188G in uumitlelbarer Nähe des im Grundrisse 
mit A beseicbneten Dompfeilers auf zwei aus Tuffsteinquadern Inn- 
Btruirte Mauern von 26cm Dic&e, die in einem Abstände von 64 cm 
parallel laufend, nch auf ca. 3 Meter Lftnge vom Pfeiler A ab Dacb 
Nord-Osten erstreckten. Weitere Nadignbungen ei^aben, daee dl^ 
beiden Tuffsteinmauorn die Wangen einer Steintrritpo waren, die mittelst 
10 Stufen bis zu einer Tiefe von 2,45m unter den Plattcnboden der 
Domkirche hernbffihrfc. Auf dicT-Snge mn. von 1, 580111 war die Trep- 
penanlage mit einem 25cm starken Gewölbe von TulTHteinquadern nber- 
dcckt gewesen, dessen Widerlager an der nördlichen Wange sich noch 
deutlich erkennen licss. 

Wie auf beigefagter Aufnabme>Zmcbnang Fig. 1. 2. 3 im 
Grundriss, Querschnitt nnd Langeoscbnitt angedeutet» beiSnden sieb im 
Anschlüsse an die sfldllehe Treppenwange spirlicbe Beste von rdmischem 
Onssmauerwerk, dem als spätere Anlege eine bis auf venige Spuren 
zerstörte Mauer aus Säulenbasalten hinzugefügt ist. Diese Reste rö- 
mischen Gn-ssmanerwerks luibcn hinein jirö^scrcn Paiiwerke anj^ehört, 
dessen Aussentiache nach einem Halbmesäor von ca. 1.') Metern t^ekrümmt 
war, Aü die Aussenseite dieses Rundbaus unmittelbar aiilcbnond, musste 
den beiden luffstiiuwangcn eine gleiche Krümmung gegeben werden. 
Dass diese Krämmung der Wände keine unbeabsichtigte und zufällige 
ist, eigiebt sich aua der radialen SteUuug der 10 Treppenstufen. 

Der mü geringer Sorgfalt und durch Dracfaenfelser TnehjiMche 
beigestellte ADscbluss der WangeDmauem an das Fundament des Dom- 



Tofft»1: 



Pfeilers A, und die uoregelmässige Verzahnung der Tuffisteinmauern 
weist auf eine gewaltsame Zerstürung des sich oach Süd- Westen weiter 
erstreckenden unterirdischen gewölbten Ganges von 2 Meter Höhe und 
64cin lichter Breite bin, der augenscbeiolich bei den Arbeiteu zur 
FindaiMtttiriug da Ffwiim Ä dm HeuUu bat midien mOneii*). 

Bri graaner Aufmessoog der neoo radial gestdltoi Trq^penatiifeii 
ans Tuiiiteiiuiiiadeni, mm deneii Jede ans swei Stiidna mit weeliaeliider 
Foge besteht, ergab sich fOr jede Stufe die gleiche Steigung von 20 cm 
bei 19cm Auftritt Obgleich die weichen Tuffsteinstnfen durch lang-« 
dauernde Benutzung in der Mitte sehr stark nbtrenutzt sind, so Hess 
sich doch feststellen, dass die Stirnseiten der Stufen nach eaicr Ciirve von 
2 bis 3cm Durchbiegung gekrümmt sind, wie auf der Gruudnss-Zeich- 
sung Fig. 1 angedeutet ist. Die zehnte und unterste Stufe G mit grad- 
liniger Stirnfläche besteht aus einem grossen Säulenbasalte, der seiner 
gnsssn Hftrte ungeachtet iverkseitig bearbeitst ist» und in dasQnader- 
manenraik der Tteppenwangen tief einbindend, das solide Fundament 
bildel^ anf dem die aus weichem Tnfbtein gefertigten nenn oberen 
Stufen der Treppe ein sicheres Auflager finden. 

Bei der Sorgfalt, mit welcher die Treppenanlage ausgeführt ist und 
bei der sauberen Bearbeitung der TufTsteinquadern, erscheint die 
schlechte Beschaffenheit des Mörtels von geringer Härte und ohne 
Beimischung von Ziegelmehl auffiill ig. Ob das Mauerwerk bei den viel- 
fachen Veränderungen, welchen dieser Theii diu» rümischeu Cölns iü den 
späteren Jahrhunderten unterworfen gewesen ist« aeitweiae den Ein- 
wirkungen des Tagewassers anagesetit gewesen, und Iderdnrch der 
Hörtel erweicht ist, lisst sich nicht mehr feststellen. 

Nachdem die Tnißpe nriwt Wangenmanem bis zur untersten Ba» 
aaltatnÜB freigelegt war, &nd sich bei den weiteren Nachgrabungen und 
zwar in einer Entfernung von 80 ein westlich von der untersten Ba- 
saUstnfc in der Tiefe von 2,25m unter dem Plattenboden der Dom- 
kirche bei ein allseitig sauber bearbeiteter Tuffsteinquader von 47 cm 
Länge, 28cm. üöhe und 21 cm Dldte in ursprünglicher Lage in den 



1) Nach Gosvinus Gymnich „Observationes" will ein saccellanus stibdecani 
Dr. Johann Guttnith ^beira Lr^gon de« Pfeilers am ÄlUre Mariae Magdalenae, 
dteees Loch im Grund oBea gesehen babdo, walcboa man in der Erd« bat gefundeo, 
Qad'raadna gsmaiMrk iit Ei mi pro laoipon riet hlnftber getagt, dtat «vor 
Cltnsti Geburt soll gemacht sein bis aof Triir; jß bti Poppoltdorf habe UMS 
doMBlbig» Iiooh in dar £rd« gafbodei)»* 
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Schutt eingebettet, auf dessen OberÖäche eine 80mm breite and 81 mm 
tiefe unten gerundete lÜDDe eingearbeitet ist, io welche eiuTförmig ge- 
staltetes Bleirohr B von 68miii iDnerem und 75iiim äusserem Durch- 
owBfler, mithin von 3 </;i mm Wuiitetllxl» eingefügt wir. Der ttngere 
Schenkel des TfDrmgen fiohistacfces (d9cm Ung) erwies ädi tls des 
fewiltsim a^ietrennte fimdistttek eines von Slld*Osten neeh Nord- 
Westen durch den Treppenbau geführten ISngered RohrstnmgeSi denen 
Brucbendeo beiderseitig aus den Taffisteinmanem der Tieppenwanfsn 
einige Centimeter herausragten. 

Der kürzere, 17cm lange und unter rechtem ^VlIlkel nach Nord- 
Osten von dem Haupt-Rohrstrange abgezweigte Rrihraiisntz, von gleich- 
fali:i Gämm Uchter Weite, zeigte am Eada uluiliciie Spureu der ge- 
wiltsamen Abtiennong. 

Dnreh sorgOltiges Aneinanderpaasen derBruehenden des von der 
Ungeren Bleirohrleitung abgetrennten Stfickes wurde nnzweifelhaft feetF» 
gestellt^ dass der kdraere 17 cm lange Schenkel des Tförmigen Rohr' 
atflckes in der gezeichneten Lage nach Osten abzweigte, obgleich die 
hier befindliche massive Treppe, in der sich nirjjentlj^ eine OefTnung für 
die Fortfülirung der östlichen Zweigleitung,' vürfaiid, zuerst Zweifel Aber 
die richtige Lage des Tförmigen RohrsLuckes anregte. 

Durch diesen interessanten Fund wurde der Zweck der Titppen- 
anlage als Zugang zum Leitungsrohre der römischen Wasserleitung und 
zwar zu einem Punkte, wo eine üauptableitUQg abgezweigt war, 
genau bestimmt. 

Um über Richtung, Gefälle und Constructlon der von Norden nach 
Süden den Cöincr Dom durchschneidenden Bleirohrleitung genaue Kennt- 
niss an eilangeQ, lieas der nnterzeidmete Donrimumeister die AnfjinrS' 
bangen sfldlich vom Treppenhan in einer Ausdehnung von 5 Metern nnd 
bis aar Tiefe von 2 Vi Metern fortfahren. Die Arbeiter legten hierbei 
in einer Tiefe von 2m unter dem Plattenboden der Kirche die aas 
Tofbieinquadem bestehende Abdeckung C eines kleinen Kanals von 
l'^rm Höhe und 10 cm Breite (s. Der;ii1) frei, in den df^ Bleirohr der 
Hauptleitung, allseitig von festgestamptlem Lehm umgeben, rinc^ebettet 
ist. Die Seitenwände des Canals bilden längliche Tuffsteinstui ke von 
13cm Breite und iiöhe, die auf einer 16cm dicken Quaderscbicht aus 
Tofttein als Bodenplatte der Kanalanlage ruhen. 

Dieser Schatskanal für dlsBleirobrleitang ist mit KalkmSrtel ge* 



78 Voigtei: 

mauert, UDd hat sorgfältig ventricfaeDo Fugen, ohne Verputz im 
loaercgu 

Htch Beseitigmig der Deekpktten und nach vorsichtiger Ent- 
fernung der dasBteirohr umgebenden liehmbfllle wurde derBohrstrftng 

auf die Länge von 5 Afetcrn freigelegt und genau untersucht Sowohl 
die Oberfläche der iiohre, wie auch die mit Zinn sorgfältig gelöthete 
Längs- und Qtiernaht,' welche letztere auf der Südseite bei d in Ent- 
fernung von 2,90 m vom tiefsten Punkte B aufgefunden ist, /.eigten 
eine so volll<oniiucne »haltung und Dichtigkeit, dass das Üleirohr ohne 
Jede Ueparalur noch heute zur Wasserleitung benutzt werden könnte. 
Die chemtsehe üntersadinng des zur Lfithnng vermadeten Zinns ergab 
eine Bduuschung to& 8*/« Zin]k. 



Construction, Gefälleverhältnisse und Richtung 
der in) südlichen Seitenschiffe aufgefundenen 

Bleirohrleitung. 

Die mit einem Geftlllo von ca. 2 cm auf den lnufenden Meter von 
Süden her kommende BIeirohr-Haui>tleitung von OSmni lichter Weite 
ereicht vor der Zugangstreppe bei B den tiefüten Punkt, und steigt 
von hier, nachdem die ursprünglich südliche Richtung durch eine Curve 
kurz vor der Treppe in eine nordwestliche verUndert, unmittelbar und 
mit gleichem GeftUe wieder an, so dass das östliche Ansatsrobr genau 
im tiebten Punkte S der Leitung angefOgt ist Wie bei neueren guss* 
eisernen Wasserleitungen am tiefsten Punkte stets ein Ablassventil 
angebracht wird, welches durch ein Einsteigeloch von der Strasse aus 
zugänglich gemacht wird, um den sich hier sammelnden Schmats und 
Sand von Zeit zu Zeit durch OelYnuüg des Ablassventils zu entfernen, 
so scheint auch der östliche Rohransatz der ridnisclieii Wasserleitung, 
welcher auf 17 ein erhalten ist, innerh;ill) der Grenzen des gewölbten 
Ganges kur2 vor dem Aullagerateine bei B mit einem Ablasshahne ver- 
sehen gewesen SU sein, sa desssn OeSnung und Eegulirunges an diesem 
Hauptpunkte der Wasserleitung eines ständigen Zugangs bedurfte. 

Wie vorstehend erwähnt, hat sich an den Treppenstufen undTiep-. 
penwangen keine OefTnung gefunden, durch welche eine Fortleitung des 
Rohratranges in östlicher Richtung hätte geschehen können. Möglich 
wäre es daher auch, das*? an den östlichen Rohrang:\tz unmittelbar ein 
Krflmmer mit einem Steigrohre augcschlosscD gewesen ist, welches das 
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Wasser zu Tage gefuhrt hat, um oberirdisch einen Laufbruuüeo zu 
speisen. Für letztere Anordnung spricht die solide Furniamentinmg 
des TfÖrmigeu RohrstQckes durch Einfügung in die lünne eines Taff- 
ateinqnadera, da das bteierne Steigrohr mit seinem guam Qevichte 
auf das Haoptleitungsfolir gedrackt haben «flrde» und eine solide Unter» 
statznng desselben an diesem Funkte daher nothwendig erschien. 

Die Construction der Bleirohre betreffend, bleibt zu bemerken, 
dass die hier aufgefundenen Wasserleitungsrohre, von denen ein Stück 
von 2 Meter Länge mit Quernaht vor dem Zu^veifcn der Ausschach- 
tung auf Wunsch des Vorstände:« des Vereins von Alterthumsfrcnnden 
im Khcinlande horuusgeschnitteii ist, dieselbe HcrstelluDgswtiae zeigt, 
y^ie das an der Ostseite des Domes in dem unteren römischen Wasser- 
becken im Jahre 1866 aufgefundene Bleirohr von 2" lichter Weite 
(Jahrb&dier Lin 202). Aach die infiom ond Vmp^l zaUzeidi nm- 
gegrabenen Bleirohre von den verschiedensten Weiten nnd Dicken der 
Wandungen sind in ähnlicher Weise hergestellt. 

Die Bleidicke der im südliclion Querschiffe des Cölner Domen 
aufgefundenen Rohrleitung von 08 mm lichter Weite beträgt nur 3Vomm 
und sind die zur Herstellung der liohre verwendeten BIciplatten von 
ca. 3 Meter Länge bei 21 cm Breite über einen runden Kern gebogen, 
dann die Langseiten an den Kanten beiderseitig duuu geschabt und 
mit 13mm Ueberdeckung mitteist «ner stark vorstehenden Naht mit 
Zinn so sorgföltig und stark verlOthet, daas an keiner Stelle des Blei- 
rohrs, sowohl in den LAngs- wie Quernfthteni eine Trennung anfjBe- 
Ainden werden konnte. Diese fertigen BohcstScke von ca. 3 Meter 
Länge sind dann in gleicher Weise durch Abschaben der Ränder an 
den Rohrenden auf 13mm Breite in einander geschoben und mittelst einer 
besonders kriifti^rcn Yerlöthung wahrscheinlich erst an Ort und Stelle, 
%ie aus der minder sorgf&ltigen Arbeit an den Quernähten erkenntlich, 
mit einander verbunden. 

Bei Untersuchung der inneren Wandungen der Bleirolirleitung 
fand sich ein nur dQnner Anflug von Kalkstnter, dagegen eine dieWan* 
düngen allseitig bedeckende stärkere Lebmkroste, die jedoch erst nach 
fhdlwdser Zerstörung der L^tongsrohre durch Tsgwassor hineinge« 
schlemmt zu sein seheint 

Der Lauf des nördlich von der Treppenanlage belegenen Thdles 
der Hauptleitung ist durch die Pfcilerbiuten wahrscheinlich unter- 
brochen, auch wird ein Gleiches bei den Fundameatarbeiten zum Süd- 
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portale m Bezug auf den südlichen Knlirstran^^ geschehen sein. Zu 
hoffen bleibt, das«: b^i der demnächst erfolgenden Abtragung des Dora- 
hofes vor dein Sudportale um ca. 1 Meter, die römische Wasserleitung 
wieder freigelegt werden wird und Hesse sich dann die Richtung, welche 
diodbe naeb Sfldoii nimmt, mit den Angabm «fe 8(dcbe auf e^rar dtm 
Werke tob F. Kreuter beigefügten „Abbildung der Stadt Gftllea snr 
Zeit des Kaisen Oute dei Groasen und des BrtbiseM HiMebold 
ans dem Jabre 783 von J. W. Laporterie*' sich eingetragen finden, 
vergleichen. 

Sonstige Funde an Mfln7*'n und Inschriften, welche für die Zeit 
der Anlage der römischen Wasserleitung einen sicheren Anhalt bieten 
wtlrden, sind bei den Ausgrabungen im südlichen Querschiffe des Domes 
Dicht gemacht und ist dtess erklärlich, da der gewachsene Boden durch 
Ae Ffeierbaolen, nie dureb nblrdebe apiler angelegte Grabgewölbe 
nnd fSnaelgriber bis in der aufgegrabenen Tiefe .von ca. 2Vt Meter 
unter der Ftaasbodenplattnng der Domkircbe dorchwühlt und vielfich 
mit Banacbntt mmisebt ist 

Die dnieh die vorstebend beacbriebenen Ausgrabnngen festgestellte 
Thatsacbe^ daaa die römische Wasserleitung den Cölner Dom in der 
Bichtung von Süden nach Norden in beträchtlicher Länge durchschneidet 
nnd bei Fundamentirun?? dor Dompfeiler rnrhrfnch freigelegt und theil- 
weise ausgebrochen ist, um für die Pfeilerfundamente Platz zu machen, 
giebt über den Ursprung der Domsage, welche den Bau des Röraer- 
kanaiä mit dem l>au des Domes von Conrad von Hocbstaden in Yer- 
Inndang bringt, einen neuen und sicheren Anhalt 

Em Nachweis, dass die Stelle des Zugangs zur römischen Was- 
aerleitang bei der Anlage der mittelalterlichen Plattung des CÜIner 
Domea noch gnnan bdunnt war, zeigte dieEinAigung dnes Gesehrflnks 
von Diaebenfelser T^bit in die mittelalteiliebe Boden^ttnng, welcbes 
in aebriger Bicbtnng dem Laufe der Wangenmanem der Treppe fol- 
gend, die Fugentheilung der Plattang durchschnitt, sowie auch die Anbrin- 
gung eines durch seine Grösse auffälligen achteckigen Trachyt-Dccksteins 
genan über dem Punkte, wo das Tfurmige Bohrstück B am Fasse der 
Treppe aufgefunden ist. 

Bezüglich der im Volksmonde erhaltenen Sage über einen unter 
dem Dome ausmündenden und von Trier kommenden Bömerkanal 
schrsibt Gdenins im Jabre 1645 Oi^ Vn Seite 254 in genauer Uclier- 
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eiDstimmang mit dem Eigebnisae der jeszt erfolgten Att^bungcii 
Folgendes: 

„ non procul ab rtltnribus S. M. Magdalen.ie et S. Nicolai 

in pauimento videbis ostiolum obliq- ; lapidibus occlusuin nec recta in 
Orienten) versum, oblongum veluti sepulchrum, aut ad i tum ad subtcr- 
raneam cellam. Id quis crederet? dicunt esse aditus ad Canaleiu Üo« 
neni Aquae^duetos, alij dieiint aditnm paolo texMiomt id AgiM^ 
dactnm tarnen, qni merito inter mondi min et minenli instar ]ia1)etar, 
u eins conditionem recte aestimamus.....*' 

Wie in einer vorstehenden Anmerkung bereits erwähnt, erslUt 
auch Gosvious Gymnich vicarius in dem Manascripte betitelt: ,,Obser- 
▼ationcs et annotationes diversorum gestorum in Mctropol. eccl. Col. etc.*' 
(Mitgetheilt von Herrn Wilh. Scheben unter dem 26. Februar 1867 in 
der Kölnischen Volkszeitung) von einem Augenzeugen, der bei Fuada- 
mentiruug des Düiiipfeilers Ä anwesend gewesen sei, uud dasselbe Loch 
im Grand offen gesehen habe» wekfaes 1574 d«r Dompropst Graf von 
Wittgenstein im Dome swisehen dem Allare Mariae Hagdalenae und 
dem rechten Pfeiler habe diVhen, bis aof 8 Fnss TiefB ausgraben, und 
demnächst wieder zuwerfen lassen. 

Wünschenswerth bliebe es, da auch jetzt der Zugang zur rdmisdieB 
Wasserleitung im Dome hat wieder abgedeckt werden müssen, wenn 
der aditus ad (^analem Rumani Aquae-ductus durch eine kurze Inschrift 
in dem neuen Piattenbodeu der Domkirche dauernd bezeiclmet werden 
könnte. 

Cüln, den 5. November 1836. 

Voigtei, Dombaomeister. 
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• Die vor dem Jahre 1100 urkundlich vuikoiiiuicnden Namen der 
au der Ahr gelegenen Ortschaften zeigen uns noch iieute an, von wel- 
chen Volksstämnicn diese Orte beoauDt und alBO auch höchst walir- 
adwinlicb gegründet «Ofden sind. Remagen (zuerst genannt anf 
der Pentinger'schen Tafel ond bei Anun. Marc. XVI, 3.: „B^go^lagus^ 
mit dem Zusatz: „oppidura")i Sinzig (zuerst erwähnt als „Sentiacum 
palatium" in einer Urkunde König Pippins vom Jtilirc 7G2), Kirch- 
daun (,,Dunc", zuerst im J. 1140), Gimmifjen (Gimiche 851) sind cel- 
tische Orte; in den beiden erf5t genannten hatten die Römer Kastelle. 
Oberhalb Pamatzen und Sinzig charaktcrisiren sich die Orte Bodendorf 
(893: „Budeudürplit-')> «nd namentUch Heimersheim (1X73), Waden- 
heim (80: 992} und Bachem (Baeheim) als fränkische Orte. Dann 
Icommt Ahrweiler (893: Arwilre) mit der echt allemanniflchen Eedung 
„Weiler" und um dasselbe herum die ebenMs auf aUemannisehen Ur- 
sprung hiuNveisenden Orte auf„hoven": HemmiagishoyeniBHemmessem, 
Geroideshoven (spUter Girretzheini, ein jetzt ausgegangener Ort auf 
der rechten Seite der Ahr ca. 8 Minuten oberhalb Bachem)^), Waldpre- 
tishoven = Walporzheim (falsche Verhochdeutschungl), Giseiihova (schon 
856, ein jetzt verschwundener Ort, welcher 5 Minuten oberhalb Ahrweiler 
rechts von der jetzigen Strasse lag), Lantershoven, Binghoven= Ringen, 
Benghoven = Bengen u. s. v. Anch das eine Stunde nw. von Ahr- 
weiler gelegene Holiweilc»', ferner Carweiler, V4 Stunden nnS. von Ahr- 
weiler, sowie das 2 Stunden sfldlieh hegende Blassenwitere Blaa^ 
Weiler sind natürlich alleraannischen Ursprunges. — Eine Stunde ober- 
halb Ahrvrciler liegt an der Ahr das Dorf Dernau, welches 893 „degera- 
navale*' genannt wird. Der Name ist nach £. Foerstemann^ wohl 



1) Die betreffende Flur heisst jetzt: ^ihnze''. 

2) Der aber (Beyer in M. U. I. folgend) den Namen fiJaobliob auf eine 
Hur bei EeesUngcn beridit. 
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aus dem keltisehen „tegwta"^ = sehr gross, und „aval" (deutsch ?) = Auel, 
Ackerland zusammengesetzt, und bezeichnet also zunächst nicht eine 
Niederlassung, sondern einen pressen Auel, eine Bedeutung, die für 
das verhältnissmässig grosse und weite Thal beiDeruau (bis nach Rech 
hin) recht passend ers^cheint. Noch weiter liinauf nn der Ahr wollen 
wii' hier die Ortsnamen nicht verfolgen: wir wUrdcu auch du nur deutsche 
oder ~ rereinidt^ keltisch« Namen finden, Jedrafalle gibt es — abge- 
seben etwa tob Seatiaenm — keinen Ort an der Ahr, der durch 
seinen Namen auf einen rOmi sehen Ursprung hinweist. Auch die 
hier Torkoroincnden Flurnamen liefern keinen Grund zur Annahme^ 
dass äui solcher römischer Ort an der Ahr J[e gestanden hätte. 

2. Ob es aber im Ahrthale oberhalb Sinzig römische Villen, Höfe ge- 
geben habe, ist eine andere Frage ; dass dieselbe zu bejahen ist, werden wir 
zeigen. — Zunächst bemerken wir, dass der Flurname Plenzer (sprich : 
Plänzcr) sich wiederholt an der Ahr für fruchtbare, sonnige, am Thal- 
randc gelegene, alsd an das Gebirge anstossende Tarzelleii findet : so 
bei Heimersheim, bei liacliem^) (auf dem rechten Aiirufer bei Ahr- 
weller}, oberhalb Ahi-weiler hhiter den Keller des Ahrweiler Winser- 
Vereins, endlich audi bei Donau hinter dem Kdler des dorUgen Win- 
lervereitts und den unten zu besprechenden rffmisehen Rninen. „Plenser** 
ist ohne Frage das lateinische „plantarium" ; dieses bedeutet bei Flfnius 
(h. n. 13, 4,8; 10, 33, 60; 17, 20,34) einen Bnunigarten, konnte aber 
auch einen GemQsegarteu bezeichnen, wie aus .Tuvenal 13, 123 hervor- 
geht, wo „plantares horti" = olera steht In lateinischen Urkunden 
des Mittelalters erscheint dasselbe Wort mit vtrscliii'dfncn Aliände- 
rUQgen. Bei uns aber, im westlichen Deutschland, koumit das Wort 
uitandlieh fast nur in der deutsdien Form ,j»Iensere*' „plracert" bis- 
weilen noch ohne Lautverschiebung „plentere"', „planteis'* vor. Bei- 
spiele ans dem 13, Jahrb. findet man in Lac. U. II, p. 11 (Wolsdorf); 
M. U. II, ^SS (Issenhelin in Rlioinliessen); II, 443 (Detzem, Ldkrs. 
Trier); HI, 805 (Riveris b. Trier); III, 810 (Keimt a. d. Mosel); III, 
1007 (Garden a. d. Mosel). An allen diesen Stellen bedeutet das Wort 



1) Man tagt swar dort jetzt — und to steht auch im Katuter — „im 
Blonfen", aV)er im J. 1G06 schrieb und sprach man noali „im Plouwrt". DitM 
Flur atfiigt Mia dem Ttaale einen aanfteo Hügel hinan. 

9) Bd OtMiel n, 41 tMiiplMtoriem in d«r Vtilgata3= ^C« (LZX), Woml» 
tim Bedeutung, di« iah Ii» lmn«m Wirt«b«ah Mgtgabea Sode. Aoeh Avgwrtin 
(Mnao adEieebidii «. 84) hat „pkoUrioni*', wodMYidgiilft „g«nnM**tbwMtcL 
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einen Weingarton, und zwar einen von Alters bestehenden: einmal er- 
scheint ein auf Neiibrnchland angelegter als Gegensatz. — Wo also ein 
solcher „Plenzcr** vorkommt, ist es sehr walirscheinlich, wir es 
mit einem durch einen Böiner angelegten (Bauin-, GemOsG- oder Wein-) 
Garten 7M ihm haben, wiewohl es hin und wieder vorgekommen 
sein mag, dass das Wort auch noch in nachrömischer Zeit als Appel- 
latiTUftme gebrandit wmde; dieB wird aber selten der Fall gewesen 
seittt da man geong dentsche Amdrllciie für den betreffenden Begriff 
batte. Dass der Denianer Plenzer zu einer rSmiseben Villa gehSrtr, 
das ist ans ad oculos durch die dortigen Ansgrabungcn demonstrirt 
worden. Der Ahrweiler Plenzcr liegt, wie gesagt, hinter dem Gebäude 
des Ahrweiler Winzervereins. Die hinteren Theile dieses Gebäudes auf 
den Berg zu stellen zum Teil an der Stelle, wo der 1812 unter der 
Franzosenhenschaft buchst unnöthiger Weise zerstörte „Thurm bei Ahr- 
weiler" sich befand, dessen Besitzer der geborne Schenk des Kölner 
Ensüftes war und in dem Stande der Grafen den ersten Bang ein- 
nahm; nrhundlicfa wird der Tbnrm znerst im J. 1200 genannt Im 
Volhe hiess dieser Thurm der „kante Thurm", welcher Name anch 
im Kataster steht Das Wort „kaute", auch „kaut", «Icaa*', bisweOen 
„ku" kommt auch sonst im Rheinlande mehrfach vor*), und zwar re- 
gelmässig in Verbindung mit hohen oder Iiochgclegenen Gegenständen. 
Line hinreichende Erklärung des Wortes liegt meines Wissens noch 
nicht vor, und dies sfirlcht wo^i^'stens für das hohe Alter der Bezeich- 
nung uii<i ulüu auch unseres Ihurmes. Sollte er oder einer seiner 
Vori^änger vielleidit efaunat als riimisdie „specula" gedioit haben? 
Geottgi awlschen diesem »pkauten Thurm*', oder der Stellfl^ wo er ge- 
standen« dehnt sich der Ahrweiler „Ftonier** ans bis an den dahinter 
Itegeaden „Thannberg". 

H. Wo mftgUcb noch sicherere Beweise Ar rtf mische Niederlassungen 

im Ahrthal« bilden die hier gefundenen Reste von wenigstens 4 römi* 
Kchf;n Wa)ifi«rleituii«en. Alle diese Lettungol liegen auf der Nordseite 
6it» 'i UnU-A, m rriDfi'len ati holclien Stellen, wo zugleich ein nördliches 
MeiUmthal mim Auigaug in da« Ahrüiai hat Von der letzteren 

l) %>A\Kfi UM« ui'M Ml „/Miilua" odor „cautio" donkea dürfen? Jedenfalls 
iU<ilil Ut dum W«rtt 4«r Hiifritf tiMr AuMobauitelle. Hingt vitlletoht »noh 
41« »hmU UhU" iMift MMMMM? Dm wbonV kömito wa pou h«lH»un«n; 
41« it«tt« li«Si Mtigmiiim MfkliM BHMm. Aof da» boten XnhaiaArtniidb« 
UUm üfänUH» Wff4m, 
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Regel zeigt Bich eine Ausnahme: vor etwa 30 Jahren exiätiiten in der 
„Domlej" oberbalb Wilporaheim nngelUkr 1$ Fuss Uber der TbRlsohle 
die jetit vencliwundenett Beate einer Leitmig, nddie ursprttnglicli 
ibm Anfang imiss genommen haben in dem oberbalb der ,,binilen 

Kuh" mündenden vom »Attenwegshofe'' herkommenden „Teufenbaeb**, 
ond die dann um den Felsen an der bunten Kuh — derselbe war vor 
dem Bau d<?r Ahrstrassc, also vor etwas mehr als 50 Jahren nicht so 
schroff wie heute — wird herum gegangen sein. An der Mündung 
des Teufenbach selbst ist nämlich das Thal der Ahr zu enge, als dass 
man dort eiuen Hol hätte bauen können; dagegen lud hierzu gewiss 
ein die onterbalb der bunten Kuh in der Nibe des jetzigen Walporz» 
heiD flieh bedeatend erbrelternde Tbaleohla, welebe aber dort an kein 
wasserfUiraides nonUidiea Seitenthal anitieBB. Aus dem Tenlbnbaeb 
wurde daher das Wasaer liierher geleitet Ueber diesen Kanal wird 
mir von zuverlässiger Seite mitgetheilt, dass sein Durchschnitt nur 
etwa einen Quadratluss und also seine Breite im Lichten ca. 4 Zoll 
betragen habe. Diese geringe Breite, die wir bei allen hier gefundenen 
Kanälen antreffen, weist darauf hin, dass diese Leitungen das Wasser 
eben nur grösseren Höfen zufahren sollten. Wo uuu aber der Hof im 
Walponbdmer Thal gelegen hat, ist ttidht zn ermitteln. Maglicb igt 
es, daaa die römischen Ziagel, «eletie nenUeb (Joni 1886) bei der Fun- 
damentinmg des Walponbeimer Babnhofea an T^e kamen, von Jenem 
Gebäude herrührten, und dass an derselben Stelle oder nahe dabei der 
in den Jahren 882 u. 893 (IL ü. I, 126 0. 179) erwähnte Ort WU. 
loUesdal gelogen hat. 

Noch weniger lässt sich sa_'eQ von einem zweiten Kanal, der aus 
Thonröhren bestand, und aus den Weinbergen im „Schloht"*) (nördlich 
von Ahrweiler und östlich von der Adenbach) herabkam. Auch seine 
Restex die vor 30 Jahren noch zu sehen waren, sind heute verschwunden. 
Eine Quelle, ans welcher derselbe das Wasser herabfabrte, ist nicht 
mehr nachweisbar. Der Hof, in dem er führte, mnss rechts vor dem 
Adenbachsthor unmittetbar bti Ahrweiler gelegen bab<m. VielMcht war 
an derselben Stelle später der Sitz der 1228 und 1247 (M. Ü. III, 288 u. 692) 
erwähnten Ritter „de Adiabach". Als Flurname Itommt dieses Adin- 



1) Hängt vielleicht dieser Name mit der Was8or1«itttBg coiammeu? Et igt 
altfric?. slat = slät, slöt = nlid. Scblot (ürabon, aucb Kamiu). Zu T>ern«« 

beitst eine Flur, aus welcher die dort gefundene Leitung etwa ihren Ursprung 
bat MbiMB kSsoen, „im S«Uolf*. 
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bada licraiti 898 vor. Es ist aaffallend, dass die lietnifeiide Vab 
nteht aas dem Adenbaeh selbst das Wasser verwertbete. Oder wurde 
dieses ▼ielieicht for eine links vom Adenbachsthor gelegene Vdla ver- 
wendet? Die dort etwas hoch gelegenen Weingftrten deuten möglicher 
Weise auf deu Schutt einer solchen hin. 

Unterhalb des Adenbaches etwa 8 Minuten weiter mündet die 
ebenfalls ein Baclilein enthaltende „Kllichschlucht" in das Ahrthal. 
Geht man diese Schlucht 8 Minuten hinauf, so hat mau huks eine 
Halde, welche das „Stuumiericher Loch" genannt wirdj der Berg selbst 
heiast dort „der Sfauntoedeli''. In diesen , Jjoeh^* fand Herr Leopold 
Krensberg im Herbste 1885 in einer Tiefe von 50cm einen 150 cm 
langen Best einer rdmischen Wasserleitung, deren liebte Breite 14 und 
deren Höhe 18 cm betrag. Dieselbe war aus Betonguss hergestellt and 
mit rothemThon umgeben; unten zeigte die Kinne die bekannte Sinter- 
schicht, welche auf dem rothen Thon la;z Da- Gasswerk bestand aus 
einer weisslichen, kleine Zicgelstückclien enthaltenden Mas^e. Der obere 
Deckstein fehlte, und war also schon frülier einmal als brauchliares 
Material weggenoiuinea worden. Mehr uuLerhalb der genannten Fund- 
Btelle ist vor Jabren ein anderes Stück desselben Kanals gefanden wer- 
den, und wird noch beute der dabei gefundene Deekatein von dem be- 
treffBnden Finder benutzt 

Endlieb wurde vor einigen Jaluen zu Dernau etwa 100 Meter 
westlich von den im vorigen aufgedeckten römischen Mauerresten im 
Keller der Wittwe Paotz ein Stück einer aus Gusswerk bestehenden 
römischen Wasserleitung gefunden, und zwar war dabei auch der Deck- 
Btein erhalten. 

4. Wie schon bemerkt, haben zweifeLjohuc aile jene Wasserlei- 
tungen zu römischen Villen gefilihrt Diese lagen sftmmtßcb auf dem 
linken nürdlieben Ufer der Ahr, am Fasse des Waldgebirges, durch 
welches sie vor rauhen Winden geschfltst waren *}. Freilich, ala hier 
die Flur besetzt war, da hat man sich auf dem südlichen Ufer ange- 
siedelt, und sind daher die Villen, deren einstiges Dasein durch die 
„Plenzer" bei Huchem und bei Heimersheim erwic.sen ist, jedenfalls 
spftter gofTründet worden, als die bei Ahrweiler und Dernau angezeigten. 
Zweifellos hat es aucii ronusciie Höfe gegeben iu der Thalcbene bei 
Hemmessem und Wadenheim bis nach Heppingen hin. Jedoch sind 



1) Vgl. di« iboliob« BcBwrkong bei ,J. NMlier, di« römuchan BtuaaligMi 
in d«n ZclwUftndm badiieboD Antb«ilM*' J»hrbficber d. V. f. A. H«ft 79, p. 66. 
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mir kfline g«» afeberen Spuren von aolcfaen bekannt geworden. Wahr- 
scbeinUeh ist es aber, daas eine Wasserieitaag, deren Beste vor etwa 
20 Jabren noeh rechts von dem Wege Beogen^Eirebdaan, 20 Mi- 
nuten von dem crstcien Orte, ,i:;efundea wurden, in das Seitentbal der 

Ahr zwischen Gimmigen und Heppingen zu einer röinischra Villa her- 
abfübrtc. Oder ist Gimmigen = Gimiche (Lac. arch. II, 82, a. 854) 
eben diese Villa? Hat etwa jener Gimc, dessen Sohn Uellanco dem 
Hercules und dem Genius loci unterhalb Hemagen einen Denkstein 
setzte (cf. Brambach, C. 1. Uh. iS. 641) als Besitzer jenem Gimich 
dm Namen gegeben? 

& Von einer der rSmischen Tillen, deijenigen bei Dernau aUmlich, 
sind nun im März 1865, als der dortig« Winaerverein an der betref- 
fenden Stelle behufs Anlage eines Kellere und Vereinslocals den Boden 
ausschachtete, ähnliche Reste zu Tage getreten. I^eider ist es den Be- 
mähungen unseres „Vereins von Alterlhumsfreunden im Rheinlande", 
dessen Vicepräsident Herr Prof. J. Klein alsbaM zur Stelle war, nicht 
gelungen, durch das Angebot einer Vergütung den Winzerverein zur 
Erhaltung jener Reste zu veniiügcn. Jedoch liat das Bonner Prvinzial- 
Muieoffl ebie genaue Zeidmung jener Rente anfertigen lassen, die 
der naehfolgenden Besdirdbnng su Grunde gelegt wurde. Das Gau» 
war weseatlicb dne Bsdeaniage und bestand ans zwei rechteckigen, 
aneinander stossenden Gebäuden. Das eine Rechteck lag mit der 
einen seiner 9m laag(o Seiten nach Norden (ein wenig nach Westen) 
und flem Gebirge zu; die andere wendet sich nach Süden, oder 
genauer nach .ssd Die beiden nach Osten und Westen gelegenen 
Seiten haben eine Länge von 5,81 m. Die Mauern bestehen im 
ganzen Hau:^ aus Bruchsteinen. Die Westmauer hat eine Dicke von 
0,40 m; dio nur in sehr geringen Beatoi erbaltene Ostmaner ist 0,2m 
diele; die Stärke der Nord- und der SQdmauer betiigt 0,31 ro. Die 
Hauern gehen sämmtlieh 1,65 m tief in den Boden, wobei wir den Batrich 
nicht zu die.<;cm reebnen. Das gaoae Innere d^^ Rechtecks ist durch 
eine 0,4m dicke westöstliche Langmauer in zwei Hälften getheilt, wovon 
die eine nördliche Hälfte im Lichten 2,^5 m und die andere 2,5 m breit ist. 
Von der ersteren ist durch eine 0.3 ni dicke nrirdsudliche Mauer ein 
2,6m langer Raum abgetrennt; diese Mauer hat am nördlichen Ende 
über dem Boden eine 0,75 m breite Lücke, in welcher sich jedeuiails 
eine Tbttre befand. Dieser Raum zeigte einen 0,2 m dicken Estrich, 
der ans einer aus fHsehgelfischtem Kalk and Sand gefertigten Mörtel* 
messe bestand, in welche kleine römischer Ziegel eingestreut sind. Unter 
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diesem Räume befinrlot sich ein Hypocaustum. Der genannte Ebtrich 
ist nämlich ein schwebender Boden, eine „suspensura", er ist ge- 
tragen von 0,18m dirkf [i, aus aufeinandergelegten, kreisrunden Ziegel- 
scheibeo bestehenden Suuichen ; dieselben stehen mit einer vierkanligea 
Ziegelscheibe als Fuss auf dneni dem gewachwnen Boden aufgetragenen 
0,1m dicken Estrich; oben liegen einem solchen Sinlchen 3 immer 
grosser verdeude quadratische Platten auf, vdche also ein Kapitil 
bilden; anf den 4 obersten Kapitälplattcn von 4 benachbarten Säulchen 
ruht dann eine 0,58 m im Geviert haltende Platte, welche den Estrich 
des Zimmers trägt Tin der Mitte jeder obersten Kapitalplatte treffen 
je 4 Tragplatten zusammen); jedes Säulchen ist ohne die viereckigen 
Platten 0,53m, mit denselben 0,8 m hoch. Unter dem in Rede stehenden 
kleinen Räume {2,3 m x 2,Gm) gab es 25 Säulchen. Hinter dem Hy- 
pocaustum nach Norden hin war ein gemauerter, 1,1m breiter und 
1,45m hoher, oben haibkrtisförmiger Gang an sehen, welcher sich 
1,5m weit hinter der Mauer erstreckte. Derselbe bildete das „prae- 
ftmünm**, die Feuentltte. Als Braadmaterialhat man Hokkohleo ver- 
wandt, da im anderen Falle die Säulchen des Hypocaustum nicht so 
russfrei hätten sein können, wie sie in der That waren. Der Bogen 
des genannten Ganges ragte noch 0,45m über dem Estrich des Zim- 
mers hervor. Vielleicht befand sich in derselben Höhe mit dem Estrich 
in dem Gange eine verschiebbare Platte, so dass man einerseits die 
heisse Luft direkt in das Zimmer konnte eintreten lassen, andererseits 
auch in der Lage war, auf einer solchen Platte in einem Kessel Waaaer 
heiss an maeheo. Aber die heisse Luft wurde auch durch ein System 
von auf« und nebeneinander gestellten Kachelröhren in den Winden weiter 
geleilet, und so wurden also die Wände ebenfalls erwärmt. Die ein- 
zelnen (vierkantigen) Kacheln (tubuli) hatten eine Höhe von 0,240m, 
eine Dicke von 0,11m, eine Breite von 0,255 m uk! eine Wandstärke 
von 0,015 m. Oben und unten waren dieselben orten, an den schmalen 
Seiten zeigteu sie viereckige OelTnungen von 6cni Hohe und 4 cm Breite. 
Die Kacheln waren (Naeiieru. a. 0. p. 71) mit dcriJauer durch eiserne 
Klammem befestigt, welche aber in Dernau nicht bemerkt worden sind; 
nachvome hatten dieselben liniirte Einfiirchnngen, damit der Stuck besser 
hallen Imnnte. In dem hier besprochenen Zimmer enthielt die west- 
liche Wand noch eine Anzahl solcher Kacheln; allem Anscheine nach 
war auch die Südwand mit Kacheln versehen gewesen. Das Zimmer 
hat wahrsclieinlich einen „alvcus", eine Badewanne cnthültrn, in welclicr 
man ein Ueisscs ßad nahm. In der Ruine freilich war von einer solchen 
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Wanne, wie auch von anderen Utensilien nichts mehr zu sehen: die- 
selben sind vielleicht zum Theil von den dereinstigen Besitiem üüi ihrer 
Flucht vur den Frauken mitgenommen oder vergraben worden, zum 
Tlieil flind sie diesen oder 8|dLteraii Beiitieni in die Hände gefalleD. 
In derWestwaDd war eine Nische sn sehen, in welche sich der Badende 
beim Abtrocknen niedersetxen konnte. Noch ist an erwihnen, daas 
. die nördliche Wand in der untern Ecke links auf den dort erhaltenen 
Stuck 0,63m ober dem Boden eine Anzahl von grilnen und rothen Ur 
nien zeigte, oberhalb dirni dieselbe intensiv roth bemalt war. Von 
Figuren war auf dem kleinen West nichts zu sehen. 

Oestiicb neben dem eben beschriebenen Badezimmer lag ein 5,4m 
langer Kaum, die Brette, von Norden nach Süden, betrug wieder nur 
23 m. Sein Boden, der nur aus festgestampftem Lehm bestand und 
unter welchem kein Hypoeaustttm sieb yerbreitete, lag 0,3 m tiefer, als 
der Boden des Naebbarraumes. Die Ostmaoer war ginslioh ver- 
sehwunden, ▼ielleidrt befand nch m denselben die Bäi^Agsthflre an 
dem Badehause. Dieser Raum mag das Aus- und Anklcidezimmer ge« 
Wesen sein. In denselben tritt an der linken Seite von Norden her 
ein im Boden ausgemauerter Kanal ein, der im Lichten 0,2 ni tiof nnd 
ebenso breit ist. Da dieser Kanal jedenfalls mit Zieyeljdatten 1 1 It kt 
gewesen ist, so ist voi auszusetzen, dass das ganze Zimmer ursprünglich 
einen solchen Belag gehabt hat. 

Die vordere^ sadlicbe flllfte des Rechteckes, weldiea wir hier he- 
schreiben, war ebenfalls durch eine nordsttdlicbe Ifaner von 0,4m Dicke in 
swei Zimmer abgetheilt; beide haben eine Länge Ton je 3,9m und dne 
Tiefe vcn nur 2,5m. Auch zeigen beide einen Estrich von dersdben 
Dicke uud Beschaffenheit, wie das 7uct<[ beschriebene kleinste Zimmer 
des Hauses. In der eben genannten Zwischenmauer muss eine Ver- 
biodungsthür gewesen sein. Das westliche dieser Zimmer — aucli hier 
fehlt das Hy[iocaustum — enthielt an der Westseite d!\8 im Lichten 
2,'6in lange, l,(>m breite und 0,8m tiefe Bas^iu für das kalte Wasser- 
bid. Dib Seitenwllnde und der Boden des Bassins hatten dnen Belag 
fon 2Siogelplatten. In der nordöstlichen Ecke war snm BQnabateigen 
in das Bassin nnd aoch sam Niedersitien eine nach dem Innern dee 
Bassins zu kreisrunde Treppe von einer Stufe aus Ziegelplatten ange- 
bracht Der oben erwähnte Kanal trat ans dem nordöstlichen Zimmer in 
das jetzt in Rede stehende Zimmer unter einer beide Zimmer verbin- 
denden Thüre ein, bog sich dann in einem stumpfen Winkel unter dem 
Estrich nach dem Bassin zu und versah so dieses mit Wasser. Au der 
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südlichen Seite wur das Bassin mit einem bleiernen Abflassrohr ver- 
seilen, welches das Was-^r wieder in einen dasselbe abfiilireiKipn Knnal 
leitete, der noch 8,5m weit südlich aufgefanden wurde. Seine Sohle 
lag beim Austritt aus dem Bassin in gleichem Niveau mit dessen Sohle; 
am südlichen Ende lag die Sohle 0,3 in tiefer; der lall betrug also 
hier 35 «af 1000. 

Das sadOstlidie Zimmer, irdchcs, wie aebon bemerkt» 8,9 m x 2,5m 
gross war, ist wieder mit einem Hypocavstam yenehen gamt Mmlidi 
demjenigen des zuerst beschriebenen Zimmers. Ks waren in demselben 
40 Säulcben vorhanden. Dieses Hypocaustum erhielt seine heisse Luft 
jedenfalls vermittels „Dohlen" (Naeher a. a. 0. p. 71) aus dem erst- 
erwähnten. Vielleicht wurden auch noch bronzene Kohlenbecken (be- 
sonders fflr das „laconicura") zu Hülfe genommen. Alle Wände des 
Zimmers, mit Ausnahme derjenigen der westlichen Wand, waren mit 
Kacheln ausgefällt, welche die heisse Luft zur Höbe fiUirlen. Das 
Zimmer diente als „sndatorinm" = (trockenes) Schwitsbad. In seiner 
nordöstlichen Ecke war nocheinbesonderer kleiner Baam von 1,4m x 0,7m 
liebter Weite durch Zi^dmanem al^ietrennt: dfe westliche war von 
ftus5?en wiederum mit Kachelröhreu bedeckt, und reichte gewiss der* 
einst bis an die Decke des Zimmers, die südliche dagegen, welche keine 
Kacheln enthielt, ist wenigsten'^ mm Tlieil iodf^nfall^ niedrig gewesen, 
dass man in d«*n eingeschlossenen Kaum Ijereiusteigen konnte. Wozu 
diente dieser Raum, iu welchem offenbar sich eine ganz besondere Hitze 
entwickelte. Wir zweifeln nicht, dass er ein laconicnm war, in welchem das 
Schwitaen aufs Suiserste gesteigert wurde. — Wir bemerken noch, dass 
sich von dem „sndatorium** ein kleiner Best der Östlichen Ifaner fand, 
welcher zeigte, dass diese Ufauer aar 0,2 m breit war. 

6. 1q den beschriebenen 4 Zimmern des nördlichen Rechtecks 
sind alle wesentlichen Theile eines römisohen Badehauses enthalten. An 
dasselbe stiess nun aber südlich noch ein zweites Rechteck so au, dass 
die Ostmauer dieses etwas östlicluT lag als diejenige des andern. Die 
Westmauer setzt 3,45 m von der Siidwcstecke des nördlichen Recht- 
ecks an, und hat eine Länge von 12 m; sie ist 0,6 m dick, alsolVamalso 
dick als die stärkste der anderen Mauern. Sollte dieser Umstand nicht 
die auch sonst naheliegende Vermuthang kriftigen, dass wir es hier 
mit einem Anbau zu thun haben, der gefertigt wurde, als man die 
Gewalt der regnerischen Weststanne in unseren Gegenden aus der Er- 
fahrung kennen gelernt hatte? — Dieses südliche Rechteck — dasselbe 
hatte kein üypocaastum — ist durch 2 westöstUcbe Zwischenmauern, 
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welche ebenso wie die südliclie Grenzmauer 0,4 m dick waren, in drei 
Kaume eiiigetheilt. Per mittlere und der südlichste hatten einen 0,2m 
dicken Estricii ähulich dem der drei Uüuuie des nördliciien Rechtecks. 
Bei diesen beiden Räumen war die östliche Grenze nicht mehr zu be- 
atiBimen. Der Boden il« mittleren Zimmers, vMm im Licbtni v<m 
Norden naeb Sttden 4,2 m lang war, lag aucli in dersellien HDlie wie 
detjeoige des nördlichen Rechtecks; deijentge des aadliehatien dagegen 
lag 03m tiefer« vielleicht schon deswegen, weil das ganze Terrain nach 
dieser Seite, wn ja auch der Kanal iibüoss, sich senkte. Der nördlichste 
Kaum lag aber ebenfalls 0,8 in tiefer; derselbe hatte auch keine öst- 
liche tirenzuiauer mehr; aber es fand sich an der Ostseile eine sciiräg 
ansteigende Mauerbank, welche sowohl auf der Schräge als auch auf 
der oberen Platte 5 cm dick mit Fugenputz versehen war. Auf dem 
festgestampften Boden war daher dieaer Raum von Westen nach Osten 
4,5 m brnt, oben abor m der Höhe der Manerplatte und des Strichs 
der anstossenden Zimmer betrog die Breite 4,75 m. Yielläckt atand 
die eigentliche Östliche Grenzmaaer des Raumc:« noch einige Meter 
weiter. Von Norden nach Süden betrug die lichte Weite dieses Kaumcs 
4.2 m, die des südlichsten betrug nur 2,1 m. Wbza dieso intUurae des 
südlichen Keditecks dienteo, möchte schwer zu be>tiuiincn sein. War 
etwa der uördlicUäte von ihnen zu einem gröääereu kalten Bad, etwa 
für die Sclaven, bestimmt! Dasselbe hätte das Wasser durch eine 
Seitenlinie des oben erwihnten Kanals »halten können. Der s&dlichste 
Raum könnte als Wohnang eines das Badehans bedienenden Sclaven 
gedient haben, oder waren vielleicht hier Bedarfnissanstalten, deren 
Inhalt dnrch den nahen Kanal fortgeschwemmt wurden ! Der mittlere 
hoher gelegene Raum diente wohl der Herrschaft selber zu irgend 
einem Zwecke. 

7. In den beschriebenen Dernauer Ruinen wurden, soweit mir 
bekannt ii^t, 3 Kupfei niünzen gefunden: eine, auf welcher die Inschriften 
fast gänzlich durch Husl zerstört waren, die aber noch schwach das 
Bild des Trajan zeigte; die beiden anderen mxtn gut erhalten und 
gehörten den Kaisero Coostantivs II. und Valentinianos an. 

Ausserdem worden, südlich und in der Nühe des südlichen 
Rechteckes , mehrere kleinere und grössere Bruchstflcke von In- 
schriflsteinen gefunden, welche uns wahrscheinlich die Namen zweier 
dereinstiacn Bewohner der Villa und diT Frau eine* von diesen melde?!. 
Das Material der Steine scheint von Niedenuendig zn stammen. 
Dieselben haben als GrabmonumcDtc gedient ; denn wenn auch das Ge- 
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setz die Beisetzung von Leichen innerhalb der Häuser verbot, so wurde 
dasselbe doch nachweislich vielfach und gewiss namenllich in solchen 
einsamen Höfen übert reten. Möglicherweise waren auch nur die Äschen- 
Urnen vcrbruuatcr Leichen beigegeben. Der eine Stein ist 13 cm dick 
und etm SO cm hoch und hnit, die Bttcbstahen hab« toM HOhe von 
7 cm. Oben ÜBlilt nur irenig an dem Monumente. Wie ?iel «n der 
rechten Sdte abgebrochen ist, kann nicht fiatgestdlt «erden. Unhs 
und unten iat der Stein TollBtibidig erhalten. 

I I- I 
S I B I • 
P R I MI A 
C A M V L 
CONIVGI 

Wir lesen: . . . ibi (?) sibi [et] Primiafe] C;iniul[ae] congugi [fec(it)]. 

Von einem zweiten Steine fanden sich drei zusainnicngchörige 
Stücke vor. In ihrer Vereinigung bilden sie einen Best, der etwa 
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44 cm breit, 86 cm hoch und ISVs cm dick ist. Die Buchstabeu haben 
eine Hohe von 8 cm. Der C. Julius Peregrinus, dem der Stein gesetzt 
ist, hat einen zu gewöhnlichen Namen, als dass sich über ihn etwas 
mtithmassen liesse, zumal ausser diesem Namen von der lascbrifl kein 
lesbarer Buchstabe erhalten ist. — Zu diesem Reste gehören vielleicht 
zwei kleinere Steiostaeke; 

Die Inaehrift der Fiimia eeheint dem ersten Jahrhundert ansu- 
geliSren; die andere ist wohl nidit viel jaageren Datums. 

8. Das Demauer Balneum bildete natorlleh einen Thei] eines 
grösseren von einer Mauer umgebenen Hofes. Die herrschaftliche 
Wohnung lag wahrscheinlich etwas höher und nSrdlicber, naher dem 
Gebirge xu. Die Wohnung der Sciavcn und die Oekononomiegebäude 

mögen tiefer und südlicher gestanden haben. Als man im Jahre 1869 
das Portal der etwa 100 Schritt südwestlich von der Ruine gelefienen 
Kirche neu fundainentirte, fand man etwa 12 Fuss unter dem jetzigen 
Strassenniveau die iieste eines anderen Portales. Gehörte dies vielleicht 
der Umfassungsmauer unseres Hofes an? 
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Die Villa mag bei dem EiD&Ue der Franken im Jahre 388 zer- 
stört worden sein. Die Strasse zwischen der Ruine und der Kirche 
hcisst heute die Brandesgasso, das Volk spricht aber, trotz der hier 
allgemein üblichen Verweichlichung der harten Consonanten mehr 
gPraotesgasse*. Möglich ist es, (km dieser Name noch eine Erinnerung 
tn die ZentOrung enthält Reste von verkohltem Holz wurden In dem 
sad&dien Rechtecke gefiinden. Dns nördliche Rechteck scheint nicht 
sofort auch nntM worden sn ma. In dem nordwestlichen, kleinen 
Raame desselhen &nden sich dne Anzahl Tbierknocben und Stacke 
Toii ffiiacbgeweihen: ein Franlce mag den Baum eine Zeitlang benutzt 
haben, um in der aus dem pnefnmiam aofsteigeDdai Bogeniiiache 
seinen Wildbraten zu schmoren. 

Ahrweiler. P. Joerres. 
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Die AlterthamsfoiBcbung am Niederrh^n hat sich TMfiuh mit 
der Ermittelang der dort gelegenen rOmiseben Winterlager beeclAftigt 
Ungeachtet die Lage derselboi im Allgem«nen bekannt ist, gelang es 

bin jetzt nicht, den Plan aadi nur eines derselben festzustellen. 

Die Hauptschuld dieses mangelhaften Resultates trägt zweifellos 
die Unkenntniss der Grössenverhältiiicse, welche durchwct^ weit über- 
schätzt worden sind, Soll daher die Forschun": im Terrain eine sichere 
Grundlaj^e erhalten, so ist zunächst deren Hiclitit,'stelluüg dringend er- 
forderlicii. Die Mittel, welche dafür zu Gebote stehen, sind freilich nur 
unvollständig, dennoch soll die Lümag der Aufgabe versneht werden. 

Winterlager (Oastra hibema-Hibema) waren die Zwingburgen, von 
welcb» die Bftmer die eroberten Provtnien beherraditen. Wenn ne 
aaeh den dort Station irten Legionen als Winterquartiere dienten, so 
waren sie doch in ihrer Haupteigenschaft Festungen und mussten den 
Anforderungen, welche man an diese stellt, entsprechen, ebenso wie 
die Castelle, welche man auch Hiberna nannte, wenn sie nur einer 
Kohorte oder Aia als Winterluger dienten. 

Einen eigentlichen scharfen Unterschied zwischen Winterlager und 
castellara giebt es Oberhaupt nicht Oaesar nennt beispietoweiae Adu- 
atuca, welches er im Herbste d« 5. Jahres des gallisdien Krieges als 
castra hiberna für 15 Kohorten anlegte, in dem darauf folgend«! 6. 
Jahre auch castellum. 

Ursprflnglich scheint die Singularforro Castrum die allgemeine 
Bezeichnung für jeden festen Plat^, gross oder klein, gewesen zu sein. 
Man findet jedoch Castrum in den wenigen Fallen, wo römische Sthrift- 
steller dieses Wort gebrauchen, niemals als alleinstehenden Begriflf, 
sondern nur in Verbindung mit eiueni Beinamen bei geschichtlichen Er- 
wlhnungen (Cornelius Nepos Aldbiades 9). Wahrscheinlich itam der 
Singnlaris in seinem alten Sinne ausser Gebrauch, als der Pluralis die 
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Bedentnog eines befestigten Lagers erhielt. Nicht römische, goodeni 
mittelalterliche Schriftsteller gebrauchen den Singularis Castrum als 
fietelehmiiig euies gröiaeni PÜtses, am ihn too dam kMMvai eurtdr 
1«D m ontendieulen. 

SdlHfcmtibidlidi murten die Bomer den üm&iig ihrar Winter- 
kgcr der Zahl der Truppen, welche die^lben aufnehmen sollten, an> 
passen. Eine Mittbeilung über die Grössen Verhältnisse derselben haben 
wir von keinem römischen Schriftsteller. Wir besitzen jedoch die ziem- 
lich genaue Beschreibung der Feldlager durch Polybius und UyginuSf 
wodurch wir auch für die Beurtheilung der Winterlager einen Anhalt 
gewinnen. 

PoljbiiiB lebte tob 208—127 Chr. Hyginus wird von Marquardt 
in das db Jahrbmidert n. Chr versettt Sie lebten abo in gans Tsr^ 
sebiedcDea Zdten, in welchen die Oiganiaation der romiacfasn Heere 
sehr verschieden war. 

Polybius giebt uns die Lagerordnung für ein consularisches Heer 
von 2 Legionen. Die Legion best^nrl damals ganz aus römischen Bür- 
gern, die Reiterei gehörte dem UiLtertitande an. Die L^ion hatte an 
Fusslruppen : 

10 Mauipcln triarii a 60 Mann = 600 Manu 
10 „ principes & 180 „ » 1200 , 
10 « hastati & 120 1200 , 

Sa. 3000 Mann. 

Dazu treten noch die velites, deren Stärke Polybius nicht au-drii( klich 
aogiebt, welche jedoch ebenfalls 1200 Mann betragen haben mag. Bei 
dar Featatdlmig der Orfesenverhflitnine des Lage» kommen sie nicht 
in Betiadit, da sie ausserhalb den Siefaerhdtadienet versahen und aadi 
genehnlifih auaaeihalb lagerten. Die Beilerei der Legion bestand ans: 

10 türmen ä 30 Mann = 800 Mann. 
Ausserdem gehörten zu jeder Lcgiun in engem Verbände damit die 
S'X'ii, deren Infanterie ebenso stark und deren Kavallerie dojipelt so 
stark, wie diejenige der Legion war. Die ganze Stärke der im Poly- 
bianischen Lager in der Regel untergebrachten Truppen betrug 12 000 
idaou Infanterie und ISOOBeiter. 2400 Mann Velites lagerten ausserhalb. 

Das Lager serfiel in 2 Hanptabtheilungen, in die vordere (pars 
antica} nnd in di« hintere (pars posticaX In der vorderen Ahtheilnng 
kgeiteii die beiden Leghmen dnreh einen 50 Fw breiten Weg von 



Ad jeder Seite des Weges und parallel mit der Richtung des- 
selben fanden die 10 Turoien Reiter ihren Platz. Jede Turme erhielt 
100 Fnas Front; swisdwo der 5. und 6. Tonne war ein W«g von 60 
Faso Bz«itc^ via qnintana, so daas sie im Lager eine Front von lOSO 
Fuss einnalimen. Die Tiefo der Lagerung betrug 100 Fuss. Unmittd- 
bar hinter den Reitern lagerte mit gleicher Frontlänge die Infanterie, 
die Triarii mit 50 Fuss, die Principes und Hastati mit 100 FussTiefe. 
Darauf folgten die socii in derselben Wei«e, 7uerst die Eeiterei, darauf 
das Fassvolk. Die socii befanden sich jedoch nicht in ihrer ganzen 
Stärke in der pars autica, indem aus ihnen ein Elitecorps, die E.ttra- 
ordinarii abgesondert wurden, welche in der pars postica ihr Lager 
erhielten. 

Nach den genauen Angaben des Polybius betrug die Tiefe der 
Lagerung mit Hininrechnung von 5 Zwischenw^n von je 50 Fuss 
Breite far die sümmtliehen Beatandthdle einer Legion 850 Fuss, daher 
tat bdde Legionen dnschliesalicb des swisclien ihnen liegenden 50 Fuss 
breiten Weges 17S0 Fuss. Der Dtircbschnitt von Wall mi Wall, da 
das Truppenlager anf jeder Seite 200 Fuss davon entfernt blieb, 2150 
Foss = 636 m. 

An die pfirs antica schloss sich, durch einen 100 Fuss breiten 
Weg getrennt, die pars postica, in welcher das Hauptf-uartier, bestehend 
aus dem praetorium, dem forum und dem quaestünum mit deu Ver- 
ptiegungseinnchtungeu ihren Platz iaoden. Ausserdem lagerten dort 
die Eztnordinarii der Bundestruppen, aus welchen man noch eine be- 
sondere Elit«^ die Selecti, ausschied, vekhe die Dienste der Statowaehe 
bei dem Gonsal nnd QuÄstor versahen. Erforderliehen Falles erhielten 
In der pars poatica auch die veliten Ihr Lager. 

Polybiua macht für die Breite der pars postica heine Zahlenangabe^ 
da er jedoch mittheilt, dass das ganze Lager genau quadraüsdi^) war, 
nuss dieselbe 800 Fuss betragen Iiaben, indem die Breite der pars antica, 
in der Front der lagernden Truppen gemessen, 1250 Fuss betrug 
und ein 100 Fuss breiter Weg die pars antica von der pars postica 
trennte. Das gause Lager bildete also ein Quadrat von ft36m Seiten- 
länge = 40,4 Hektaren. Dieser Fiuciicuiuhalt ist ab» em Maxiuiaimasa 



1) Polyb. 6, 81. la Jttwpk d« bello jud. 9, K. 1. Is dem Brndbe: De f 
■fliltti ttpMft Mt T90M. aorinrii, Lagd: Bat. MDCXZXIO pw 440 haiUL dam 
Stelle: Hiec, quom ito M halMuilf mämtm qttidem «Mtforan form Mfc 
quadiato »«qoilaten. 
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anzuseheD, welches sich verriDc:Prtr', ^^obald die socii nicht in ihrer 
ganzen Stärke Bei dem Heere sich beiaaden. 

Dennoch aber ist der Lagerraum für die Unterbringung einer 
TrappeiKabl tod 12000 Manii Infanterie und 1800 Reiter nach unseren 
BcgrÜTen flberretchlich hodi gemessen. Wir würden anf demselben 
Baum ein toUss Armeekorps, bestebend ans 25000 Mann Inlaoterie, 
19 BatterieQ nnd dem sftmmtlichen Train inweiter Lagerang mit aller 
Bequemlichkeit unterbringen. Heinrich Nissen kommt in seiner Unter- 
siirhung des römischen Lagers (vergl. das Templum, Berlin 1869, Cap. II) 
zu folgenden Ergebnissen. Er nennt die Darstellung des Polybios meister- 
haft und sagt, dass trotz mancher Ergänzung, welche die Beschreibung 
des Polybios erfahren, über eine Hauptfrage, die Grösse des Lagers, 
gänzliche Unklarheit herrsche. „Folybios b^chreibe nur den Theil 
des Lagers näher, in welebem die rtaiiscben Burgertruppen liegen. 
Kach der Beatimmang der Einidbeiten in diesem Stücke lassen sich 
Üie ieUenden Seitettstflcke, in denen die Bandesgenossen lagen, durch 
Analogie ergänzen. Das römische Lager bildet ein Quadrat, xwisdMm 
dem Wall und den Zeltreihen bleibt an allen 4 Seiten ein Raum von 
2^f>' Das Lager zerfällt in 2 Hauptthf^ilc, in dem einen lagert das 
Gros des Heeres, in dem andern der feldiierr mit einer Elitetruppe. 
Nimmt man den Osten als die Fort-, den Westen als die Rückseite, 
so ist die Ausdehnung von Ost nach West die Länge, die von Süd nach 
Nord die Brette des Lagers. Oestlidi vom Prattorinm and 50* ent- 
fernt wird eine Parallele von K. nach S. gezogen. Dies ist der Kardo 
maximus, 100* breit, die Viaprincipalis. Den Kardo triüt unter rechtem 
Winkel der von W. nach 0. laufende Decumanus maximus, 50' brrit; 
er theilt das Lager io 2 Hälften, deren jede von einer Legion und einer 
Ala Bundesgenossen eingenommen wird. Die TiOgion enthält in der 
Nornialstärke 300 Reiter, GOO Tri arier, 1200 Principes, 1200 Hastati »), 
die Ala 600 Reiter und 10 Cohorten Fussvolk, jede (einschliesslich von 
120 Velites) 420 Mann stark". Nissen erhält für die Lagerbreite fol- 
gendes Ergebniss, welches mit unserer Annahme flberdnstimmt: 



1) Aaaterdom gehörten dara 1900 Yelite«, dieielbeo kommeo jedoch, eben- 
w wi« YditM dar Biuul«igeno«Mtt» bd d«r BtfMduiuDg &m Lsgerraatttt aioht 
in Batneiit, da «ie aimatiialb lafertaa. 
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Interralliim 

BnodcsigaiosBeii Fnasvolk . 



Deciuaaniu 

Hastab' . 

PrincipeS 
Dccumanus 



Triarier 



Beiterai . 



200' 
860* 
100' 

50' 
100' 

100' 
50' 
50' 
50' 



1050' 



Beides wiederholt, den Pt^rnmanus raaximiis eingerechnet, giebt 
im (ianzcn 2150'. Der Umfang (ies republikanischen Lagers beträgt 
also 86UÜ' (40,4 Hect.)} genau das auch von uns errechnete M.iass. 

Bald nach Polybius vollzogen sich iu der römischen Heeresvcr- 
finsuDg tief greifende VeränderuDgeD. 

Die Bewohner der civitates foederatae, welche in der frflheren 
Zeit die Bnndeatruppen so stellen hatten, erhielten aUmAhlieh das 
BOrgerrecbt, vddies sie lu dem Dienste in den Legionen berechtigte. 
Aus der Hiliz-Annee entstand das stehende Heer, vosii die Bundes- 
truppen der später unterworfenen Provinsen nicht mehr in glddl engem 
Verbände, wie es früher der Fall war, standen, dagegen vermehrte 
sieh die Zahl der Legionen. Die Legion zählte, nachdem bereits Marius 
drei Manipcl zu einer Cohorte vereinigt hatte, 10 Cohorten Fusstruppen, 
welche in der ersten Kaiserzeit noch ausschliesslich aus römischen 
Bürgern bestanden, zuletzt aber Geworbene, aus allen Klassen der 
Börner und ProTionalen in ihre Beihen aufnahmen. Die StSrke der 
Cohorten vsr verschieden. Anl&ngÜch betrug sie 360, spSter wachs sie 
his sn 600 Hann, sodass die Stärke der Legionainfanterie vom 1. his 
zum 3. Jahrhundert zwischen 3600 und 6000 Mann geschwankt bat 
Die Reiterei der Legion rckrutirte sich schon vor Cäsar nicht mehr 
ans dem Ritterstande, sondern bestand ans geworbenen auxiliarii, und 
iliie Stärke betrug allerhöchstens eine Ala von 400 Reitern, sehr oft 
\^rit <.veniger, denn bei einer Cäsarischen Legion waren in der Regel 
nui* 2ü0 Reiter. 

Avsserdem hatte die Legion eine Anzahl auxiliarii, welche aber 
nor fflr den Krieg geworben wurden und in Stelle der bei der üm- 
formtrang beseitigten Velites den Dienst der leichten Infanterie ver- 
sahen. Es wsren balearisehe ScUeoderer, kretensiscihe Bogensehüt^ 
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numidisches oder e^Mmanisclics Fussvolk. Die Stärke derselben mag 
höchstens 2 Cohorten betragen haben, zuweilen fehlten sie auch ganz. 
Za dem Friedeübestanfl der Legion gehörten sie nicht. 

Die Legion bezog denjnach gerade in der ersten Kaiserzeit das 
Liger mit einer weit geringem Truppenzahl, als diesea in der Zeit des 
Pelybiits der Fall war, besonders gross war der Unterscbied bei der 
Beiterei. Sdbstverstiindlich inOaste schon ans diesem Grande der ümfiing 
eines Lagers kleine werden, er reduzirte sich jedoch durch den ge- 
ringeren Lagerraum, welcher dem einzelnen Soldaten in späterer Zeit 
an?:cwiespn wurde, noch um ein Bedeutendos. WiUi!*Mi(l Pnlvhins^ für 
eine Manipel von 120 Mann einen Lagerraum von 100 Fuss (Quadrat 
und ebensoviel für eine Turme von 30 Reitern berechnet, so dass der 
Fussaoldat 83^» Quadratfuss und der Reiter 333Y, Quadratfusa erhielt, 
lagert Hyginus die Oohorte gleiehgültig ob sie 480 oder 600 Mann 
stark war auf einen Banm von 120 Foss Front und 180 Fuss Tiefe, 
sodass der Soldat bei der geringeren Stärke der Geborte efnoi Lager- 
raom Ton 45 und bei der hdheren von 86 Qnadratfiiss hatte. Fflr eine 
Ala Ton 400 Reitern kann man den Raum von 2 Gehörten bereehnen, 
so dass ein jeder Reiter nur einen Raum von c. 90 Quadratfups erhielt. 
Per grosse Kaum, welcher von l'olybius f'ir jeden Mann berechnet 
wird, erklärt sich daraus, dass der Legionssoldat als Biiry;cr Roms 
breit und bequem lagern sollte, für den Reiter kommt ausserdem in 
Betracht, dass er als römischer Bitter 2 Ptede und einen Reitknecht hatte. 

In dem Lager, weiches Hyginns besehreibt, waren 3 Legionen 
nntergebraebt, es bildete kein Quadrat, sondern ein Rechteck, dessen 
kurze Seite Vt ^or langen betrag. Zunächst stellte er die Lage durch 
den decumanus maihnns und den cardo maximus fest, welche sich in 
einem Punkte, fn"uma genannt, wo das Massinstrunient aufgestellt 
wurde, rechtwinklig schnitten. Die kurze Seite legte er p;irnllel dem 
Cardo, die lange parallel dem Decumanus. Die Mitte des Lagers, 
zwischen der via principulis, welche in der Richtung des Cardo ge- 
führt war, und der damit parallelen via quintana nahm das praetorium 
mit dem forum ein und hiess latera praetorli. Der vordere Theil, die 
fnnA des Lagers, war die praetentura, der hintere Theil, wo sieh das 
qnaestorium belknd, die retentura. Die Fusstruppen lagnten dem 
Wall entlang, von diesem durch die 60 Fuss breite vhi sagularis ge- 
trennt, die Reiterei in dem inneren Raum der praetenttira. Von der 
Mitte des praetorium durchschnitt in der Richtung des Decumanus die 
via praetoria die praetenturs, dieselbe halbirend, und führte durch die 
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porta praetoria in das Freie. Diesem gegenüber lag die porta decu- 
roana. Durch je ein Thor porta principalis dextra und porta jniiici- 
palis sinistra gelangte man ausserdem auf jeder Langsiite von der 
via principalis In das Freie. Bei einem grossen Lager gab es ikOeli 
xwei ando« Seitentlion in der Richtung der ?ia qaiotana. 

Die Berechnung des Banmeo für ein Lager von 2 Legionen jede 
k 10 Cohorten und 1 AU stellt sieh non wie folgt: Jede Cohorte 
bnnchte einen Lagerraum von 120 Fuss Front und 180 Fuss Tiefe, 
das giebt, wenn man den römischen Fuss zn 29,0 cm berechnet^ far 
20 Geborten einen Lagerraum von 3,8 Hektaren. 

1 Ala braucht soviel wie 2 Cohorten ; nicht ganz Va Hektare, 
sodass der LageiTaum für 2 Legionen mit 2 vollen Aleu Kavallerie 
eioscbliesslich deä iiautues lilr die 60 Fuss breite via praetoria, die 
40 Fuss bitita via principalis und die ebenso breite via quintana zu 
5 Hektaren an veranschlagen ist Rechnet man den gleichen Ranm 
fDr das praetorinm, fbnun und quaestorinm, was Uber die Wahnchein« 
lichkeit hinans hoch gegrilKen Ist, so erhält man 10 Hektaren für den 
gesammten inneren Lagerraum. Hierzu treten noch 37^ Hektare für 
den Wall und den 60 Fuss breiten Weg, welcher denselben von dem 
Truppenlager trennt, so dass das gosammte Areal eines Laj^ers für 
2 Legionen 13 Yg Hektaren betragen itonnte. Das ist aber ein Maxi- 
malmass. Für die Zeit Casars mUsste man das Areal unbedingt ge- 
ringer veranschlageD, da damals die Cohorte in der Regel nur eine 
Stftrka von 360 KOpfen hatte, aneh der Legion niemals eine volle Ala» 
sondern nnr die BiUfte derselben, 200 Reiter, sngetheilt war. 

10 Hektaren waiden fttr 7200 Mann und 400 Reiter, welehe 2 
Cäsarische Legionen sftUlen, völlig ausgereicht haben. Dapiiit stehen 
auch die Ausfahrungen Rüstows in Uebereinstimmung pieerwesen, 
C Julius Caesar, ilüstow, Seite 73 bis 79). 

Ein von ihm nach den Angaben des Hyginus construirtes Lager 
von 5 Legionen luitte nur ein Areal von 26—27 Hektaren. Die That- 
sache, dass ein Cäsarisches Lager an der Aisne für 8 Legionen, dessen 
Anfhshme nach den hinteriasBenen Spuren Napoleoir m. veiaidasste, 
bei 058m and 655m Seitenl&nge auch nnr ein Areal von 48 Hektavea 
hatte, spricht dafür, dass schon an Cftsars Zeit denlkuppen dar Lager- 
raum nach den Angaben dos Hyginus zugewiesen war. 

Wie dieses auch Nissen angiebt, hatte ein Lager Hygins» welches 
20000 Mann Fussvolk und 2400 Reiter enthielt, eine Länge von 
und eine Breite von 1000 Fuss. Nissen und Rüstow, welcher die 
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sarisclien StärkevL'rhältnisse ^) der Legiooen zu Grunde lept, t inincn 
im Allgemeineu überein. Diese Uebereinstimmung bat für luicii um 
so grössern Werth, als ich erst nach Vollendung meiner Arbeit durch 
Herrn Gch.-Bath Schaaffhansea auf die Abbandlang Ton Niaien wd- 
merkaam gemacht frorden bin. 

Eine feste Schablone für ihre Lager hatten die Bfimer zweiCdke 
nicht Polybius und Hyginus beabsichtigten auch sicher nicht, eine 
solche zu überliefern, sondern sie weisen nur die Regeln der Lager- 
vermessung an einem bestimmten Bei spiele nach. Im Grunde genom- 
men wenden unsere militftrwissen-^chattliche Schulbücher das nämliche 
Verfahren an. Der Schuler soll an einem bestimmten Ueispiele uur die 
Methode kennen lernen, ohne in irgend einer Weise eine bindende Yor- 
acbrifi an erhalten. Der rSmisebe Heerfohrer heetiramte, wie dieses 
aneh jetzt geschieht^ die GrSsse des Lagers nach der Zahl sffioer Trappen 
und passte die Form der Oertlichkeit an. Die Mittheilnng des Ve* 
getins, 1, 28: inteidnm antem qnadrata, interdnm trigona, intcrdum 
semi rotunda, prout loci qualitas aut necessitas postulaverit, castra 
facienda sunt, weist dieses ausdrücklich nach. 

Wen» auch die von Polybius und Hy{,'inus beschriebenen I.rtiger 
in ihrer Grösse nicht auffallend verschieden sind, indem das Lager des 
Polybius ein C^uudrat von 2150r' darstellt, waiireud das Lager des 
Hyginna SlOOr' x 1600r'misst. so ist der Unterschied im Area] immer- 
hin nicht unbedentend, uidem das eine 40,4 Helitaren, das andere etwas 
Uber 38 Hektaren Flächeninhalt hat Eine annihemde Uebereinstim- 
mung könnte aber doch nor aof einem Zufall beruhen, da in dem 
grOssmi Lager des Polybius 12000 Hann Fussvolk und 1800 Reiter, 
dagegen in dem kleineren des Hyginus 20000 Mann FnssTolk nnd 
2400 Ileiter untergebracht werden sollen. 

Als Curiosum will ich niittbeilen, dass Rüstow für die Berechnung 
eines römischen Lagers zu Cäsars Zeit eine Formel aufgestellt hat, durch 
welche er aus der Zahl der L^ionscohorteo die Seitenlänge des Lagers 
findet Er nennt die Zahl der Geborten a nnd findet die Sdte des 
quadratischen Lagers annfthemd richtig aus der -Formel 8 = lOOyfia. 
Bd einem Rechteck findet et die Icarse resp. Frontsdte aus der Formel 
F SS 200 v'a und die lange Seite durch 1 « Vs^ Bei Aufstellung dieser 
Formehl ist anf die sämmtlichra Lagerpassen und Rätse Rflcksicht 



1) 5 L«gioucn mit 16000 Legioaireo, 1800 Mann üalfstruppeu xa Fuu 
md 1000 Mana BeitervL 
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genoiDQicn, ebenso auf diejenige Zahl Hülfslruppen (auxiliarii), welche 
gewöhnlich zu deiu engen Verbände der Cäsariseben Legion gehörte. 
Das Lager fUr 2 Legionen hat nach seiner Formel loy^ HekUre, das 
ftr 1 Legion 5—6 Hektare. Aber aoch diese errecluieten Hasse be- 
aeichnet BQstow als grttaste. Die Verringernng derselben h&It er fOr 
möglich, sobald kein Train oder nnr ein unbedeutender mitgeführt wird. 

Bis jetzt ist freilich nur von den Verhältnissen eines Feld- oder 
Marsch Ingers die Rede gewesen. Aller Wahrscheinlichkeit nach jedoch 
waren die Einrichtungen der "Winterlager durchaus ähnlich, nur, dass 
sie für längere Dauer dienen sollten, und daher solider hergestellt 
waren. Die Erdwälle erhielten ein stärkeres Profil mit Flaukirungs- 
thilrmen und Zionenbntstwehren aus Holz, oder eine in Mauerwerk 
ausgeführte permanente Umfassung. Das Prfttorium, welches bei einem 
provisorischen nnr fOr einen Winter betegenen Lager höchst wahr* 
sehdnllcb durch eine Pallisadirung abgesondert var, erhielt bei einem 
Dauerlager vielleicht den Abschluss durch eine Mauerumfassung. 
General von Veith {vetcra castra und seine Unifrebun^') thcilt mit, dass 
Professor Fiedler ein Mauerviereck von 2W m Liintre und 100 m Breite 
am Thalrande des Fürstenbergs ausgegraben habe. Wahrscheinlich 
haben wir in demselben den Abächluss zu sehen, welcher das 
Prätorium und die Wohnungen der höheren Offiziere umgab. Sehr 
zu bedanern ist es, dass General von Veith dieses Bfauervierecis, das 
einaige positive Resultat der au Vetera vorgenommenen Ausgrabnngettf 
nicht auf dem seiner Schrift beigefttgten Plane eingezeichnet bat. Er 
würde dadurch der Altcrthumswissenschaft einen grösseren Dienst ge- 
leistet haben, als durch den Aufbau einer Unifasftmfr, welche über 60 
Hektaren unischüesst, von der sich im Tenain auch nicht die geringste 
Spur findet. Die WohDunp;en der höheren ülriziere uiuäüten ihrem Bange 
gemäss für einen dauernden Aufenthalt gebaut und eingerichtet werden. 
Für die Veri)tieguiig der Truppen mussten in einem festen Winterlager 
Magazine angelegt werden. Die Truppen konnten nicht in Zelten lagern, 
sondern mossten Hols-. oder Fachwerkbaraeken erhalten. Das Alles 
konnte aber auf die Grdssenverhltitnisse dnes Winterlagers keinen be> 
sonders massgebenden Einfluss ausüben, denn wenn dies einen etwas 
griisseren Raum verlangte, so fiel andererseits die Unterbringung des 
sehr zahlreichen Marschtrains fort, welchen Kustow mit 520 Pferden 
für jede Cäsarische Legion berechnet. Ausserdem wurde auch bei der 
Unterbringung: der Manuschafteu in den Baracken wahrscheinlich eine 
Rauinersparniss erzielt, da die Armaturätucke au den Wänden der 
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BarackeD befestigt werdeo konnten. Dio Römer hatten auch alle Ur- 
sache ihren Winterlagern keine grössere Ati^dehnung zu geben, als 
uohediogt uothweDdig war. Sie waren Festungen, deren Walllinien in 
der LEnge besehiinikt werden mmstni, damit sie mit einer kleinen Be- 
, snisnng vwtbeidigt werden konnten, wenn die Legionen sie verlassen 
hatten. 

Nur dann rnftssten wir f&r ein Winterlager einen grosseren Um- 
JllQg als für das entsprechende Marschlager annehmen, ^venn irgend 
durch Quellen nachzuweisen wilre, dass sich in dem Winterlager eine 
grössere Truppenzahl als in dem Marschlager befundcu hätte. Nach 
den überkommenen Nachrichten war dieses aber keineswegs der Fall. 

Als Casar (Caes. bell. gall. V, 47— 51) erfuhr, dass das Winterlager 
seines Legaten Cicero von den Nerviem und Ehuronen bedroht war, 
Irnich er sofort mit der Legion, welche sich bei ihm im Winterlager 
sn Samarabriva befand, nun Entaats auf, während eine sweite Legion 
ans einem anderen Winterlager eidi nnterwcgt mit Ihm vereinte. Die 
Stärke beider Legionen giebt Cäsar zu 7000 Mann an, worunter 400 
Reiter, woraus hervorgeht, dass ihm andere Truppen nicht zur Ver« 
fOgUDg standen, sich daher nicht im Winterlager befunden hatten. 

Auch aus der Beschreibung des LegMui lufstandes bei dem Tode 
des .\ugustus erfahren wir, da^ in den Wailcrlageru Niedergennaniens 
nur Legionstruppen waren, denn Gcrinanicus zieht in Erwägung, die 
BmidesgWKMsen aufknbieten, nm damit den Gehorsam der beiden Le- 
gionen, welche sieh in dviüte in»ioram im Winterlager beisnden, zn 
enwingen. Aber das Bedenken, damit den Bfligerfcriog an erOlfoen, 
hielt ihn von dieser Maesregel ab (Tae. ann. 1, 36). Erst als es ihm 
am Schlüsse des Jahres 14 gelungen war, diese beide Legionen ohne 
Anwendung von Gewalt zum Gehorsam zurflckznfllhren, vereinigte er 
mit ihnen in dem darauffolgenden Frühjahr die socii und auxdiarii in 
einer Stiirke von 2GCohorten und > Ali ii und zog mit ihnen den Rhein 
hinunter nach Vetera, worauf auch die beiden dort äteheodeo Legionen 
tun Gehorsam xnrtckkehrten. 

' Allein schon der Umstand, dass wir in Hiedeigermanien noch 
besondere Winterlager fftr die Beiterei antreffen, (so be&nd eich ein 
solches für 1 Ala in Äscibnrgnm, welches im Bataverkrieg zerstört 
wurde), zeigt, dass die Reiterei nicht ihren gewöhnlichen Plats in dem 
I*egionslager hatte. Höchstens können sich dort wenige Türmen für 
die Verwendung iv.) Sicberheits-, Ordonnanz- und Fouragir-Dieast be- 
funden haben, bei dem Ausbruch des Bataverkrieges befanden sich 



IM 



Wolf: 



in Veten 5000 II ano, welol» mm giMoi TleUo tm jnngea SoUitoa 
batoiiden. Ungeachtet der mniieriaGfaea Scbwäche der Besatiuig mid 
dem von Taeitna beBOndera betonten nangelhalten Sfioatande der Werke 
wideratanden aie den heftigen Angiifien der Deutschen und unterlagen 
eiat dem Hunger. Bei einer sehr grossen Aasdebniug der ümliaaaiuiig 
Hilre der lange Widerstand unmöglich gewesen. 

Wie kommt es nun, dass man dennoch dein Winterlager wieder- 
holt einen weit gi^sseren Umfang, als nach der '/^lil der dort unter- 
gehrflchten Truppen möglich ist, zumisst, dass mau dem VVmteriager 
von Köln eine Ausdehnung von 51 bia 62 Hektaren, dem Winterlager 
Yetera ebenfalla fflr 2 Legionen eine Ton 09 Hektaren und dem an 
Bonn fdr 1 Legion eine von 25 Hektaren giebt?') Diese UebeiBGhreitnng 
dea Maaaea nm mehr ala das Vierfache liegt offenbar in der £ast überaU 
festgewurzelten An^iich^ dass an der Stelle von Köln sich das von Ta- 
citus erwähnte Winterlager für 2 Legionen in civitate Ubiorum befand, 
und man in dem Umfang dos römischen Köln «nter Üerücksichtif];ung 
einer späteren Erweiterung den Anhalt für die Beurtheilung der Grössen- 
Verhältnisse habe. 

8o stellt^ um das Winterlager mit dem römischen Köln in Ueber- 
einfllimmnng zu bringen, General v. Veith den Umfang deaaelbeD dem- 
jenigen einea Polfbianiaeben Feldlageia gleich. Abgesehen davon, daaa 
keine Bereebtigvog Torlieg^ die Yerhlltniaae desselben Kttf ein Lager 
der Kaiserzeit an flbertragen, hatte dasselbe gar nicht den Inhalt von 
51—52 Hektaren, sondern nach aeinen Normalabmemuigen nur von 

40,4 Ilt^kttiren. 

Wie bekannt war das Polybianisclie Feldlager ein Quadrat von 
636m Seitenlänge. I)ao:egeQ fuhrt uns General von Veith das Kölner 
Wiuterlai^er alä eiu liechtcck vor, dessen eine Seite er in der ßhein- 
front dea römischen KOlns erkannt and sie mit 800m in Bechnung 
setst, obgleich die Lange in Wirklichkeit annfthemd über 850 m betrag, 
wovon man sich noch ans seiner eigenen Zeichnung flbeaengcn kann, 
wlbrcnd er der andern Seite 636 m giebt und dieses Mass die nor- 
male Breite des Polybianiscben Lagers nennte obgleich ea die maximale 
Seitenlänge ausdrückt. 

Auf dieae Weise erhält er den Inhalt von 51—52 Hektaren. 

Man wird durch diese Ausführungen des General v. Veith um so 
mehr Überrascht, da er an anderer Stelle (Yetera ca^tra und seine 
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Un^bnngen S. 6) den Umfang von 60 Heettrani wdeheD er Teter» 

nwrtheilt, ^urch die Behauptung motivirt. dass dn Winterlager den 

Kfacben Umfang des entsprechenden Feildlagei*s hatte. 

Für das Bonner Winterlager, welches für 1 Legion eingerichtet 
war, wird, wie erwähnt, die Grö^^se von 25 Hektarea beanspnicht. Un- 
geachtet der iu Bonn für die Auscrabiingen reichlich verwendeten 
Mittel ist die Feststellung der Umfassung bis jetzt nicht gelungen. 
Zorn wenigsten ist nichts darüber bekannt geworden 

Wenn mm aber ein römisches Winterlager fttr 2 Legionen, wie 
nachgewiesen ist« höchstens einen Umfang von ISy« Hektaren haben 
konnte wahrscheinlich aber nur zwiwhen 10 und 12 Hektaren hatte» 
so müsste die Ansicht schwinden^ dass das römische Köln zuerst ein 
Winterlager für 2 Legionen war, welches nach der landläufigen Ansicht 
erst bei seiner Erhebung zur C lonie irn Jahre 50 von den Legionen 
verlassen wurde, worauf die V( teraiieii-Colunic ihren Einzug hielt und 
der ubischen Bevölkerung, welche bis dahin auf dem sogenannten Insel- 
revier zwischen dem Winterlager und dem Uhcin vegctirte, nun ebenfalls 
Wohnsitse innerhalb des Ugers angewiesen wurden. 

Nach den nur von Tadtus überkommenen Nachricht^ war Köln 
bereits im Jahrs 49 bei dem Ausbruch des Bataverkrieges eine reiche 
und blähende Stadt. 



1) Die Gröaso des Bonner Castrums ist durch die bisherigen Grabunpen 
genau festgcst'^llt. Herr Generul von Veith macht uns darüber fulgondo MiW 
tbeilung: Dm Bonner Lager n)i«»t uacb Läuge uud Breil« voa Thor zu Thor 
600 D, du giebt 90 hs Flielwarsaiiit wi» die BooiMr UalwiiiolitokMie dw Qm, 
von Veith im 82. Eeü der JahrbOdiiir» and kftoftig« Plioe ntdi dorn (Xitaitw 
•pecieller erweisen werden. 

Das Bonner Winterlager war fär eine Logion von ö bis €000 Manu erbaut, 
dM Oölner, Mainzer, Yetera för je zwei Lt^onen. Das Cölner Lager hat nach 
d«n 'WiiiolMlin«Biii<'Pn>grainiii tod 1B8S, 8. 14 bd 600 n Llng« OSSm ^iia, iam 
nod 50 bis 61 ha, die doppelte Elid» dw Boow Lagers. 

Polyhius giebt nach Nissen, Dreysen, Masqiielez als Slandlager-Raum für 
2 Legiooen 2160 pedea » 636 m Seitenl&nge s 40 ha, 20 ba für eine Legion. 
DicMr Fnblminwm vatfrOiMHe tkli aaeh Nimm 8. 90 Niaet „Templam* dnreh 
die BandsigMUMMn, mpw HOUattappm. 

Caesare befeatigto Marscblag«r bescbrinken den Lagerraam wesentlich. 
Durrh N'achgrabungen Kaiser Napoleon'« TU ero^ab Cacfsr-^ Lager an der Aisne 
41 ha 2ur 8 Legionen, Gergovia 86 ha für 6 Legionen, Uumpiegne 24 ha für 4 
LtffioaflB «lo^ ilMraU 0 bi» 6 ha pro Legion, oii 1 ba Ar 1000 Muw, «a. lOqm 
pro IbaiL Di« Badtatiaa. 
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Einen 80 nsciien Aa6e1iWQng b&tle EUn nicht nehmen kOnnen, 
wenn ce noeh im Jahre 60 ein kleines Legionstager war. An der BteJle 
von Köln hat aher niemals das Winterlager in civitate Dbionim ge- 
standen; es wurde in seinem ersten Anfang als Stadt gegründet und 

das Winterlager befand sich 3 Kilometer südlich davon zu Älteburg. Die 
höchst interessanten S| nren piner römischen Vergangenheit, weiche 
dort inj Jahre 1873 gelegentlich des Baue!? einer Bierbrauerei zum 
Vorschein gekommen sind, deren bis jetzt unterbliebene Verüffentlichung 
demnächst erfolgen wird, sprechen für seine Bedeutung, und lassen schon 
Jetzt mit liemlicher SidwriMit daranf echliesseni dan dort d«r Ort n 
Sachen ist 

Wolf, 
G«ienl-lb|j«r. 
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Hiars« Tafel 6 tnd 6. 



Wir besiftwD in DeatBchland nur ehie luaaerst geringe ZrU Idreh- 
lidier HoDnmentalbaaten m8 dem 9. und 10. Jahrlmndertf und diese 
aind grSastenÜials nar in üeliarmten erbalten. Je melir onn die 
wenigen Zeugen danali^^er Bauthätigkeit unsere Beachtung Teidienen, 
desto mehr muss gerade die Mflnsterkirche za Essen vom kanstge- 
srhirlitlichcn Standpunkt aus gewürdigt werden. Denn unter den Bau- 
theüen verschiedenster Art, aus welchen diese Kirche zusammengesetzt 
ist, befindet sich sowohl das ohne Zweifel interessanteste und origi- 
nellste deutsche Bauwerk des 10. Jahrhunderts in fast noch vollstän- 
diger Erlialtung, ab auch ven einer in vieier Besidmng sehr eigen- 
thomlidien Baaililca des 9. JahrliundertB ein umfangreielier Ue])erre8t» 
den vir elienfiallB au den lierrorragradsten amr Art an sfthlen lieredi- 
tigt sind. 

Auf den zuletzt genannten Bautheil, welcher in Bezug auf Aller 

und Charakter bisher noch ^anz unbekannt war, haben wir zuerst in 
Nr. 11 des 32. Jahrpani^es des Korrespondenzblattes de-^ riesammt- 
vereins der Geschichts- und Alterthuiusvereiue autnierk im L'i ni;ii lit 
and ebendaselbst auch den Westbau eingebender besprochen ; uuü zwar 
sowohl seine Entstchungszeit, als in die zweite H&lfte des 10. od« 
höchstens in den Anfang des IL Jahrhunderts fallend, fieetsnstellen 
gesucht, als auch — abweichend von der bisher allgemein herrschen- 
den Ansicht — auf seine hohe Originalit&t und seine Unabhängigkeit 
?on dem Centraibau Karls des Grossen zu Aachen hingewiesn. 

Da es jedoch damals nicht yut /u ermöglichen war, unsere Aus- 
führungen mit Illustrationen zu versehen und die bez. Abbildungen in 
der .Zeitschrift für christliche Archäologie und Kunst", Band 1, sowie 
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in Förster? .Kmssttlcnkmale" in vielfacher Hinsicht aogenau sind und 
über die Gestiiltung der ursprünglichen Essener Basilika gar keinen 
Aufschluss geben, so haben wir auf Taf. V die Kirche iQi Gruudriss 
dargestellt, und swar so, dass die Terschiedenen Baupcrioden durch 
venehiedene Sehniffiroiigeii erkeunbur sind. Bevor dieaelbea eimr Er- 
ttttternog Qntenogen werdeo, mOgeii hier die auf die Utere Bange» 
schichte der Essener Stiftskirebe beattglieben gesehichtliehes Datm 
vorangeschickt werden. 

Der h. Allfricd, vierter Bischof von Hildesheim, erbaute im 9. 
Jahrliundcrt auf seinem väterlichen Gute zu Essen ein Kloster und 
eine Kirche. Das erstere bestand zweifellos schon in den Jahren 858 
bis öGä, die letztere jedenfalls vor 873 (oder 874)^). 

In einer Urkunde aus dem Jahre 947 g^hiebt eines Brandes 
Erwfthnung, welcher die Klosterkirehe^ anscheinend kune Zeit fezher, 
sentOrt hatte. 

In dem Ealendarittm eines den Essoner Stift entstamnienden 

Missales sind zwei wichtige, aber für die Bangesehldite der Essener 

Kirche bisher noch nicht verwerthete Notizen eingetragen, und zwar unter 
dem 6. Oktober: „dedicatio oratorii in porticu s. iohannis baptistae" 
und unter dem 5. Januar : „dedicatio cryptae". Diese Eintragungen 
stammen, dem Charakter der Schriftz&ge nadi, aus den letzten Jahr- 
zehnten des 10. JahrhuDderts 

Im fistlichen, erwdterlen Theil der Kiy|»ta ist fiher einem Wnnd- 
pAiiler dne Urkunde des Inhalts eingemeisselt, dass dies „Oratorinm" 
Im Jalire 1051 ?om Ersbischof Hermann (T«m KOln) aof Bitten seiner 
Schwester, der Aebtisstn Tbeophanu, geweiht sei. 

In einem der Essener Aebtissinnen- Kataloge, welche aber nicht 
als sehr zuverlässige Urkunden bezeichnet werden können, wird be- 
richtet, dass unter der Regierung der Elisabeth von Nassau, welche 
im 2. Viertel des 13, Jahrhunderts regierte, die Stiftskirche zu £^en 
sowohl wie die t iliulkirchen zu Kelliughuuseu uud Sloppenberg erneuert 
werden idnd. 

Im Jahre 1275 wurde dann die Kirche nochmals durch einen 
Brand zum grfissten Theü serstdrt 

I 

1) In der erwähnten Abhandlung im Korrespondeosbl. des GeMinmtvrreina 
lind in Amn. 47 die Jabre 87S vad 874 «u« TemiMn mit eiatndT v«rwealN8lt 
wordoD. 

2) Harless, Archiv f. <1. Gescb. d. Niederrb«!» 8. Die lÜMtea KmTO> 
logieo uDd NameuveraeidmiMe dea SUfti £Moa. 
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Betrachteo wir nuo zunächst die Dautlicilc, welche unseres Fr- 
achtens dem ersten Altfriedischen Bau anpehören. Es sind dies die 
mit halbkreisruüdeu JSischen versehenen Lang wunde der Seitenschiffe, 
80«QÜ tb auf uiuerer Zekhnnog schwan darg»tellt sind. Bei Unter- 
eocbuig dieser Nischen erschien es ans von Anfang an sehr merk- 
ivfirdig, dass an jeder Seite die drei westlichen derselben, obwohl unten 
in derselben Horizontale und in dersdben Breite wie die übrigen be- 
ginnend, um ca. 25 cm höher hinaufragen. Eine genauere Untersuchung 
orgrtb dann fcrnpr f\m Qberrascbcnden Umstand, dass gleichfalls an 
jodrr t-eito, iinl zwar zwischen der dritten und vierten Nische 
ein grösserer Zwischenraum sich befindet als zwischen den übrisien 
Nischen, und zwar derart, dass sich hier je eine Pfeilervürlage vüu 
der Breite rekonstruiren lasst, wie sie dem Bauwerke in Bezug auf 
seine llbrigen VerhUtnisse angemessen ist und wie sie s. B. nodi jetst 
am Sstliehen Quendiiff ?arkommen>). An beidoi Smten bUdm also 
die drei weatücben Nischen eine von den übrigen gesonderte Gruppe. 
Die mittlere der drei sfldlichen Nischen ist andern durch Anlage eines 
kleinen Fensters ausgezeichnet, welches an keiner anderen Nische vor- 
kommt, aber an der entsprechenden Stelle der Nordseite wohl nur des- 
halb fehlt, weil hier wohl schon damals ein Fliij^el des Kreuzganges 
sich anlehnte. Man kann nun unseres Erachtens die erwähnten Um- 
stände nicht anders erklaren, als durch die Annahme, dass die west- 
lichen Nischen m einem ehemaligen westlichen Queiadiiff bei. einer 
Torhalle gehörten und xwar derart, wie dies anf Taf. T geieichnet ist*). 



1) OroM» Genanlgkeit in d«B II ««Mon Hart ma.n titer natflrKdi ntoht vor* 

tlMCtMH, da diese bei damaligen Kirchen fKheu vorkommt. (Ein Beispiol 
fTrö^«*er Uurep^olmässigkoit des Gr-irrlriafses in Bezug auf Maas^tn und Twhili* 
niMe bietet e. Ii. dio im 10. Jahriiündert erbaute Kirche 2u Gernrodo.) 

2} Bei einer vollat&ndigeti Rekonstruktion dietca Xheii« wären nur noch 
ffi« wenig«!, Ulf der Tafel diirob «atqireelMiide SabniBrinm keimiU«li g»iMol>t<tB 
Be«tiiMl« dw 10. and 18. bec 14. JeJirhunderta, eoweit M in du rekoaitrairto 
Maaorwork des 9. JahrhuidMteeingrwfoa, M entfenen vod dte lalsterani dieeeo 
Stellen zu ergänzen. 

üoter den Kunttacbätzen der Stiftskirche zu Esien befindet sieh ein Evan- 
fdiar ans d«r t. HUfta dm 9. oder hödtatem «ne dem Ende dee 8. Jahrhitiiderki 
mitTeinerBnfeaia nMHiwingiMli4riNbem Stil (Abbildaogen der Ornamente und 
Bejclireibung in der Zeitschrift des Bergisclion Gferyiir^it'vpri^iiig Bd. YIF N;i( h- 
triglicbe Notix in VVestd. Zeitschr. für Gesch. und Kunst 1884, 4.). Den Sclirift- 
zügen dieaea EvADgeliara, welche«, wie wir &. a. 0. nicht ohne Grund ange- 
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Eine ähnliche Grundrissbildung im Westen, wie sie hier von una an- 
genommen ist, kommt z. B. vor bei der im 10. Jahrhundert erbauten 
Kirche zu Gernrode (der Westchor ist ein wohl aus dem iz. Jahrhundert 
stammender Anbau). Auch der vom h. Altfried erbaute Dom zu 
Hildtthfliiii Beheint dne ihnliche «estlidie Vorlulle gehabt za haben, 
nie seine fiaaener Kirche. Die EmhaTd'BftsQlka sn BfiohelBtadt beaaas 
ebenfallB einen dreitheiligon weatiiehen Vorbaa. Denelbe war jedoeh 
nach den neuesten Untersuchungen Adamys etwas anders gestaltet, als 
nan früher angenommen hatte. 

Beim späteren Umbau der Kirche zur gothischen Hallenkirche, 
bez. der Eintheilung der Langschift'e fiir die neuen Gewölbjoche und der 
Errichtung der Waudsäuleu hat man für die westlichen der letzteren 
die Stelleu der älteren Pfeiler belbtdiulteu, so dass die Form der beiden 
an den Westbau anseblieasenden Joche der gothiseben SeitenscMlb 
eine quadratische, die der andovn eine oblonge ist. Die Nischen 
«nrden theils KUgemanert^), theils durch Anlage einer ThOre an der 
Nordseite und den Einbau z.weier gothischen Nischen an der Südseite 
zerstört Es lassen sich aber, abgesehen von dem westlichen Quer* 
schiff, an jeder Lanpseite noch eine grß^^cre Anzahl, im südlichen 
Seitenschiff wenigstens noch sechs, im nördlichen sogar noch zehn 
solcher Nischen nachweisen. Ihre Zahl hetrug eheinal'^ f^r>«rheinend 
dreizehn an jeder Seite. Diese Nischen haben eine Umraiauung von 
halbkreisrunden Blendbögen, welche von schwach vortretenden Pilastem 
mit gesdimiegten ßasen und Randstab>KKmpfem getragen werdeD. 
Die Wandpfeiler und Ümrahmnngeo, sowie der obere halbkuppel- 
förmige Schluss der Nischen bestehen aus Tuff, die ESmpfer aus Kalk« 
stein, das übrige Mauerwerk aus gewöhnlichem Kohlensandstein; alles 
in sieralich sorgfältiger Ausführung. 

Diese mit Nischen gezierten Lang\vün<ie glauben wir also als 
Ueberreste der Altfricdischen Basilika bezeichnen zu dürfen. Denn 
zunächst widerspricht ihre architektonische Form nicht unserer Zeit- 
stellung. Durch runde oder rechteckige Nischen belebte Wandflächen, 

nommea haben, vom h. Altfried dem EsaeDer Stift gescLenkt worden, ist die 
Unciftl- und Minuekelscbrift unter dem GruudriHs der Altfrit'dis:.;bou Basilika «uf 
Tafel Y nachgebildet; die M^askelformen der Unterschrift auf Tafel VI sind 
dam anf S. 108 «nriUmtan Hiai«]« dw 10. JabrintoderU 0ntiio]Dm«i, vddiM 
frttlMr abenlklla dem Stifte &wn gebArig, jetst in der Lendesbildiotbek nilMaBel- 
dorf aufbewahrt wird. 

1) lu latster Zeit sind einige wieder offen gelegt worden. 
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ein der rümischcn Kunst entlehntes ^fotiv, kommen !m altchri«?tlichen 
Centralbaa sehr häutig vor. Auch m DeutschlanU tiudet man bei alt- 
cfariatUcfaeik und romanischen, besonders uoch bei frühromaniscben 
Bauweisen derartige Nisehenbildniigen, uod smx hier nicht allein bd 
runden nnd polygoneu Oentralbauten z. B. dem Oktogon xa Mettlach, 
and den Uebeireeten der Ältesten Kirche des h. Gereon m KOln 
sondern auch an Longachiffen, so in St. Stcphnn (dem sogenannten 
alten Dom) zu Regensburg, in der Kapelit) der Luiigeriden (ustl. 
Theil der Krypta der Stiftskirche) zu Werden und der }wrh9t merk- 
würdigen, nach unserer Ansicht noch dem 10. Jahrhundert aogc- 
hörigen St Lucienkirche daselbst; ferner in der Wipertikapelle zu 
Quedlinburg, in der Bartholomäuskapelle zu Paderborn, im Chor und 
'Westbaa der Khrehe sa HerafBld, in der Kapelle in Helmatidt, sowie 
im Westbao und in den Langwftnden der Krypta an Essen nnd saU- 
rdehen anderen frUhromanisdiai Krypten^). 

Unter den grösseren, basilikalm Bauwerken dc3 0. .TahrhundeitS 
ist freiliqh nur die Kastorkirche in Koblenz mit Nischen in den Lang- 
wSnden yersehen. Diese sind aber viel flacher gebildet als die Nischen in 
Esfen. Der westliche Theil der Stiftskirche zu Werden, welche, ebenso 
wie im wesentlichen der Grundriss der vorgenannten Kirche, nach der 
Ansicht Dehio's noch dem 9. Jahrhundert angehört -}, befolgt m den 
Seitenschiffen dn anderes konstraktiTes System, bei welchem eine An- 
einanderrethung von Nischen nioht stattfinden konnte. Die Sinhard- 
Basiliken an Micbelstadt und Seligeastadt hatten einfiwhe schmucklose 
SeiteniHlnde. Wenn nun auch unter den wenden Basiliken dea ft. 
Jahrhunderts — und von den genannten können nur die Kirche zu 
Michelstadt und die geringen Reste zu Seligenstadt mit voll^Jt er Sicher- 
heit jener Zeit zugesprochen werden — j^ich keine beünil: t, wtlrhe Inden 
Langwanden mit der E^^.sener Hasilika ganz ühereinstininit, so war doch, 
wie aus den oben genannten lU ispieleD hervorgeht, Bowohl in den vorher- 
gebenden als in dm nachfolgenden Jahrhunderten jener Nisdiensohmnek 
ein 80 beliebter und so irielfitcta angewendeter, dasa man wohl kaum 

1) Die ITalbkuppolii, welche die üeberwölbung der Nischen bilden, waren, 
weoigsteDs schuu vor ihrer VermaueruDg im 13. Jahrhunderi, uut MusvLela in 
wvbaer ZalchBuiig auf dunkelroUi»!!! Grande bemalt. Da in der elldirlttliehen 
Architektur und Kleinkunst derartige Balbkuppeln angemein hinlig mit Muscheln 
plastisch oder maleiiach verziert waren, »o nnVlit-^n wir die crwalmti' >f jl 'rei 
ftr eine (wenn auch vielleicht öbermalte) Arbeit des i), Jahrhundert« halten. 

9) Defaio und von Betzold, Die kirohliche Beakanet des Abeodleode«. 
8BI 1«» IM. 
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gegründete Zv,cifcl gegen die angegebene Zeitstelluog jener Essener 
Bautheite hegen durfte. Entscheidend für unsere Annahme ist aber 
erst der Umstand, dass die Essener Basilika, zu welcher jene mit 
Niseben gelierten Ltngwaiide gehOrteo, wie oben nachgewiesen, eil 
YW dem jetifgen Westban der Kirebe gelegenes Qoenebiff besaae. As 
dieser Stelie wir also swdfellOB der nrtprflngliche Absebloss jencf 
fiasiliki. Da nun der jetzige westliche Theil der Kirche, der in der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts erbaute Westchor mü den 
Seitenschiffen, wie sich (^ie-^ auch aus anderen Gründen, besonders 
aus seiner eigenen Gestaltung ergibt, nur ein Anbau, eine westliche 
Ei wi irernn? der Kirche ist, so muss nothwendigorweiso jene Basilika 
zu liereo Erweiterung er diente, aus früherer Zeit stammen. Die von 
AlifHed, nacb dem nrknndlichen Materisl anscbeinend mit viel AnNiod 
von Zeit und Sorgfalt aufgeftlbrte Kirche war ohne Zveifid ebeneo wie 
der Altfriedisdie Dom in Hildeahnm kein Holl», sondern ein Sieinbnn. 
Der Kirclicnbrand, welcher um das Jahr 947 stattfand, wird sich daher 
nur auf die Bedachung der Kirche erstreckt haben, mit welcher dann 
gleichzeitig höchstens einzelne, aber nicht alle Mauertheile, am weni'jrsten 
die unteren Theile der Langwäude zerstört oder eingestürzt sein werdi n. 
Man dürfte daher wohl kaum fehlgreifen, wfnn man jene mit Nisciien 
verbclieue Langwäude ah Ueberreste der Basilika des h. Altfried be- 
trachtet 

Es scheint, dass die aeitUcfaen Biame des wesUicben Qnenehiib 
ebemabi in gleieber H$he wie der mittlere Tbei! dersdben mit flacher 

Decke versehen waren. Es befinden sich nämlich an der nordwestlichen 
Ecke des südlichen und an der südwestlichen Ecke des nördlichen Theils 
dieses Quer?rhiffes die Ueberreste von je einem Pilaster mit rohem, wie 
es scheint, konnthisirendem Kapital. Diese Kapitale, deren Fronten trej^en- 
w&rtig vermauert und deren Seiten nur noch zum Theil erkennl ar 
smd, liegen ungefähr in gleicher Höhe mit dem Scheitel de» Guit- 
bogens, an welche sich die Halbkuppel des Westchores anlehnt, und 
werden ehemals wahracheinlicb keine GartbOgeo, sondern Balken ge- 
tragen haben. 

Wie das Statza|stem der Langwände des Mittriechiffs der Alt* 
friedischen Basilika gewesen sei, wird zur Zeit kaum sn entscheiden 

sein. Bei einer vor längerer Zeit ausgeführten Rohrlegung sollen im 
Fussboden der Kirclie koinerlfi äUere Fundamente an der Stelle der 
ehemaligen Lani^ wände des MiLLelaciiilis vurgelanden sein. Wenn nun 
damals genau beobachtet bez. uns recht berichtet worden ist, so möchte 
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man wohl anuchnien, dass jene Fundampnto bei der Jahrhunderte hin- 
durcii staltgefundcnen Benutzung der Kirche ais Begräbnissstätte ganz 
oder iDm Theil fortgeriamt seieot um fOr die Grftber Platz zu ge- 
irinneDy aa anderer Stelle aber durdi die neaen FundameDte des go- 
tiii«eheii Baues ersettt het, mnmaiitelt worden seien. Jedenfiills ist wohl 
die Annahme nicht ganz unberechtigt, dass das besontoe in den sieh» 
sischen Ländern beliebte Stützsystem, d. h. der Wechsel von S&olen 
nnd Pfeilern schon in Essen bestanden habe. Durch ein Paar mäch- 
tige Pfeiler wiirc drirni das Mittelschiff in zwei annähernd quadratische 
Theile zf^rleqt, w.ilirend als Zwiscbenstützen entweder je eine Säule 
(wie in Wernrode) oder wahrscheinlicher je zwei Säulen (wie in den 
ältesten Kirchen zu Hildesbeim, vielleicht auch schon im dortigen Ait- 
fmdiaehen Dom) gedient bitten. Aueh würde bei dieser Annahme eine 
gewisse Uebereinstimmung der Station des Mittelschiffs mit den Kischen 
der Abseiten sich ergehen, indem dann auf jedes Interkolnmnium der 
Stützen entweder zwei, oder drei Nischen der Seitenwinde fielen. 

Das Querschiff, welches sich den beschriebenen Langwänden öst- 
lich anschliesst, ist ebenfalls ein sehr merkwürdiger Bautheil; nnd 
zwar vor allem, weil seine nördliche und südliche Abschlusswand nach 
innen dreiseitig g^taltet ist, eine Form, fOr welche unseres Wissens 
kein Analogon vorbanden ist. In jeder dieser Wäude befindet sich in 
der Ißtte eine Thflre und in den schrägen Seiten je eine Nische. Was 
den oberen TM betrifft^ so ist es sehr wahrsdieinlich, wenn anch 
nicht mehr mit Sicherheit nachzuweisen, dass hier in der Mitte, aber 
den genannten Thareo, je ein Fenster sidi befiand. Jedenfdls waren 
hier abor in den schrägen Seiten, ebenso wie unten, halbkreisförmigo 
Nischen angebracht. Als das Querschiff später mit Gewölben versehen 
wurde, hat man den halbkuppclförmigpn Abschluss die-^rr Nischen tiefer 
gelegt und darunter rundbogige Fenster (wohl an Stelle anderer, hülu r- 
gelegener) eingebaut. Die unteren Nischen wurden bei Anlage eines 
Laufganges bez. einer denselben tragenden Bogenarehitektur schmaler 
nnd niedriger gestaltet. IMe losseren Seiten dor nördlichen und sfld- 
lieben Qnenehiftwand waren in ihrer oberen Hilfte mit (wahrschein-' 
lieb drei) Blendbflgen geziert^ wetebe von vorspringenden Manentreifen 
mit Bundstab-Kämpfern getragen wurden. 

An den östlichen Umfassungswänden der beiden Querscbiifsflügel 
befand sich ebenfalls je ein derartiQ^ Blendbogen, und zwar an der 
sfld- bez. nordöstlichen Ecke. 

DieOstseiten des Querschiffs fanden, wie man, obwohl hier keine 

8 
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einziehenden Untersuclmngen stattgefunden haben, anzunehmen be- 
rech tiL^t sein dürfte, wohl in gewöhnlicher Weise in drei Absiden ihren 

Abschiuss. 

Dasä das östliche Querschiff ebenfalls der Altfried ischcn Basilika 
ugehQre, möchten wir zwar ntcbt als ganz nreifiellos, doch wohl als 
sehr walirscheiDlicli hinstalleii. Seme GmndrissdispositioB, dnachliess- 
lieh der geringen nflrdlidien und sttdlidien Anshdung hat, wn dem 
dreiseitigen Schloas an den Giebelseiten abgesehen, eine aufifallende 
Aehnlichkeit mit den Querschiffen der erw&hnten Kirchen des 9. Jahr- 
hunderts zu Micbolstadt und Koblenz, sowie auch noch mit der im 10. 
Jahrhundert erbauten Kirche zu Gernrode ; ja der ürundriss der ganzen 
Essener Basilika, wie sie sieb auf Tuf. V in den am dunkelsten ge- 
zeichueten Theilen ergibt, stimmt (wenn auch selbstverständUch nicht 
in allen) so doch in wesentlichen Funkten mit den Grundrissen jener 
Kirchen Qberdn. Wegen ihrer ansflenrdentlich reichen NiachenTer- 
tiening nnd dem dreiseitigen Sehhus des QnerBCbiffes mttiste atwr der 
Essener Basilika in kflnstlerischer Biniicfat ein gewisser Torrang vor 
den ^nannten Khrehen zuerkannt werden. 

Nachdem die um das Jahr 947 abgebrannte Altfriedische Basilika 
zunächst wieder hergestellt sein wird, hat sich dieselbe, anscheinend 
schon bald, wie so man lif andere Stiftskirche, beim Aufblühen der 
klüsterlichen Stiftung als zu klein erwiesen. Gegen Ende des 10. Jahr- 
hunderts wird nämlich, wie oben erwähnt, von der Weihe ones Ora- 
toriums im Portikus des h. Johannes des Tänfers und der Weihe einer 
Krypta berichtet Während die letstere, abgesehen von spftteren Ver- 
Endenmgen bes. Umbaoten, mit dem «estlieben Theil der Untcrkirche 
identisch sein wird, möchten wir nicht ohne Grund annehmen, dass unter 
jenem Oratorium derWestclior mit seinen flmporen zu verstehen sei*). 

Der Westbau ist der Iviinstlerisch bedeutendste Theil der Kirche. 
Derselbe besteht aus drei Theilen, je von rechteeki-jer Grundform. Die 
beiden seitlichen, die Haupteingänge enthaltend, bildeten die Vor- 
hallen der Kirche an Stelle der älteren Altlriedischen Vorhalle, welche 
in Folge des Erweiterungsbaues zum eigentlichen westlichen Querschiff 
geworden war. Der mittlere recbtedcige TheU des Westbanes natfasst 
den aus drei Seiten des Sechsecks konstnürten Westchor nnd die Em- 
poren und wird toh einem rechtei^ig«i, oben in ein nnregelmäsaiges 



1) Wir Yahtok Aniidit atwM nBbw in btgrfindtti TomuAi im Snr.- 
Bl. d. a.-y. a. ft. 0. S. 87. 
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Achteck übergehenden, vou zv»ei i reppenthürraen flankirten Glocken- 
thunn bekrönt. Diesen durch seine Originalität und künstlerische Be- 
deatuQg hervorragenden Baa eingehender zu beschreiben, würde hier 
sa weit fUhren^. Nur anf die merkwürdigen Treppenthflme möditeii 
«ir iioeh besonders aoflneiksam machen, da ihte höchst eigenartige 
Anlage nnd Konstraktion bisher kavm beachtet worden ist; und doch 
ist es gerade die Gestaltung dieser Treppenaufgänge, welche die 
Originalität des Westbaues nicht wenig erhöht! Die Stiegen sind näm- 
lich <so pelegt, dasg ihre Spindeln in die beiden westlichen Ecken des 
mittleren Theils des Westbaues fallen. (Tn dem unteren Horizontalschnitt 
(s. Taf. V) ist dies zwar nur ungefähr, im oberen, wo sich die nörd- 
liche und südliche, besonders die westliche Wand mit bedeutendem 
Absatz nach innen veijüngt, aber goiaii der FalL) Durch diese Lage 
wurde zunficbst erreiclit^ dass die Wendeltreppen xa allen Theilen des 
Westbanes (Chor, Emporen, Thann nnd SeitensehifRsn) sebr leicbte und 
bequeme Zugänge bilden, ohne dass irgendwo ein längerer Verblndnngs- 
gang nothwendig geworden wSre. Die höchst eigenartige Konstruktion 
dieser Thflrme ist besonders aus Fig. T ersichtlich, welche die nordwest- 
lichf Ecke des vorletzten Geschosse." des Glockenthurmes im Grund- 
und Aufriss darstellt. (Bei q ist hier der oben erwähnte Maucrab- 
satz angedeutet, um welchen -sich die Westwand verjüngt hat) Die 
Spindel ist oben durch Bögen, welche zu einauder in rechtem Winkel 
liegen, mit den Haupturnftssungswinden des genannten Geschosses 
verbanden» so dass der Horisontaldnrchscbnitt dieser Etage in der Höhe 
des fiber jenen Bogen an^gef&hrten Mauerwerks genau ein Rechteck 
bildet. Auf der Ecke oberhalb der Spindel (bei c in Fig. I) ist nun . 
ein Stein mit einem Gesimsfragment erhalten, welcher nach Form und 
Lage den Beweis liefert, dass das Rpcht'^ck in's obere achteckige Ge- 
schoss des Glockeothurms eheni;ils mittels ansteigender, dreiseitiger 
Fläclien übergeleitet worden war (siehe a b c in Fig. I), wie dies noch 
jeUt, wenn auch in restaurirtem Zustande, an den beiden östlichen 
Ecken des Qlockentbnrms der Fall ist. (Die ftberwOlbte Mische bei g 
soll sweifeilOB eine Entlastung des unter ihr befindlichen Theüs des 
TreppengewOlbes besweeken.) Nach reiflichen Erwlgungm und wieder^ 
holten Untersuchungen möchten wir es daher als gans unsweüelhaft 
hinstellen, dass die ganze Tburmanlage, von aussen gesehen, derart 
gestaltet war, wie sie in der Zeichnung Taf. VI an einer Seite rekon* 



1) Es sei aach in dieser Hinsicht auf die Abbandloog im Korr.-Bl. verwiesen- 
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struirt worden ist*). Die Wendeltreppen erscheinen also hier dem 
Hauptbau auf tlas eugste, man müchte fast sagen, organisch verbunden! 
So origineU die Koiutniktion dieser Treppenaufgänge nun auch sein 
mag*), 80 ergab sich bei ihr doeh ein Uebelstand. Die Bedachung der 
ThQrme wurde n&nilich Iceine regelmft»ige^ da die Spitzen der Zelt* 
dicher nicht, oder wenigstens nicht gut, in die Achse der Spindeln ge- 
1^ wwlen konnten. Um aber die Dächer so gestalten zu können« 
dnss sie nicht zu sehr von der Forin »^inor rcgdiiiässigon Pyramide ab- 
Wiciien, d. h. nicht von zu unschi iif i Wirkung wurden, hat man die 
Umfassungsmauern der Treppenthürnie uiiregelma^sig gestaltet. Sie sind 
nämlich dort am schmälsten, wo sie äich dem Ilauptbau anschlicssca 
und besitzen umgekehrt in der Diagonale dieses (rechteckigen) Baues 
ihre grösste Starke, so dass also Im Horixontalschnitt die ittsseren 
Begrenzangslinien der Umlassungsmaiieni der Treppentbflmie, d* b. die 
Polygone mit ihren inneren Grenzlinien, deaKreisiai nicht honzentrisdi 
Bind»). 

Später, nach dem Brand von 1275, hat man, wie es scheint, die 
oberen achteckic^en Theile der Stiegenthürme, welche bei dem Brand 
der Dächer vielleicht theilweise zerstört oder schadhaft geworden waren, 
durch eiuen Aufbau in runder Grundrissform erneuert und erhöht*). 



1) Es i«t nicht unwahrscheinlich, da»s in ijr-wi'?'!er Entfemnng unter dem 
Dachgrctimt eio den Maaerkörpor umsiebeodes Platteagesiin« angebraoht war 
(auch ohne dass man hier £ckpUaster voraotaeUt). Ein derartige« Glied komml 
■imlieh «II den ilteren Thetlsn dM MfiniUn so Bmo labr biofig Tor, lo aiuaw mm 
HftupUhnrm des Westbaus an einem vor der Südseite des QuenchilTs gelegenen, 
romanischen Aiiuoxhuu, aowia «leb an dem afidlinhwn Queraobifiaflügel der Alt* 
friediscben Basilika. 

2) Bei «ndaren Utereii dentaoben Beaw«ik«B lind denilig« IVeppenaufgioge 
«Btweder dem HenpttiM aar angebtukp od«r ms saiaer Meveranaae anag«* 
•pert ohae aach aussen irgondwi»- Iicrvorziitreten (leltteres s. B. an dem eben» 
falls gegen Endo d«'s 10. oder «[>atostcii9 in der 1. Hälfte? des 11. Jsbrbooderta 
erbauten Westchor der Stiftskirche zu Mittelzell auf Reichenau). 

8) Bai «OBianr Rakonatniktini daa obac«n, nSobt mehr «rbaltaBee (vw 
«iaigeB Jabnahnten in dan Fornan daaHanpiilmrttaa amgaataitaitM) Gaaaboaaai 
der Treppentbfinne sind die Verhältnisse bez. die UMantirkaa der naUrea 
Geaebotse als massgcbond zvi Grunde gelegt. 

4) Polygone Treppentbärme, welche oben in die runde Form übergehen, 
komniaa Im. kamaa liai ilteran dmtaehea Bauwarkm «nanr in Eaaea aaacraa 
Wiaiaaa aar Mali tot M St. Mialiafll in Bildaahalia, am Waatlian tob St. Paa- 
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Aach scheinen damals sämmtliche Dächer, entsprechend der veränderten 
QesdmiacksrichtuDgj die acblaDken Foim erhalten zu haben, weldie 
der Haopithttmi nodi gegenwirtig bentst Aber wie dieTreppenthflnne, 
so vird aaeb wohl nisprfinglidi der Glockentburm seinem Styl und 
tsäner Entstchungszeit entsprechend In einem Dadie geringerer Steigung 
seinen Abschluss gefunden haben. 

Die originelle geistreiche Komposition des "Westbaues lässt auf 
einen begabten und sehr erfahrenen Baumeister schliessen, der zweifel- 
los in Italien und wohl wahrscheinlich in Oberitalicn seine Ausbildung 
erhalten hatte. Denn gewisse Kapitälformeo, besonders das Würfel- 
kapitäl, weleheg hier ab erstes bekanntes Beispiel bei einem deutschen 
Bauwerk aoftritt, kSnnte man, wenn man dssselbe nicht etws, und 
swar ohne genügenden Grund, fDr eine splteie HimmfOgnag hslten 
wollte, wohl auf den Einfluss lombardischer Bauweise zurückführen. 

Gleichzeitig mit dem Westbau, also gegen Mitte des 10. Jahr- 
hunderts, wurde Krypta erbaut. Diese Anln^p mit dem über ihr 
errichteten Chor hatte zur Folge, dass der brundriss der Kirche 
aus der älteren Form der crux commissa in die jüngere der crux im- 
missa überging; eine Neuerung, welche hier, wie vielfach anderwärts, 
anscluinend aus dem praktischen Bedflrfotss, bez. dem Wunsch einen 
besonderen, erweiterten Raum l&r den Oior*) und suglddt eine Krypta zn 
besitzen, herrorgcgangen war*). Die (Jmfassttngsmauem dieses neuen 
Chores fibemgten um ungefähr zwd Meter die Höhe, in welcher, 
den TOrhandenen Spuren nach, ehemals die flachen Decken der Seiten- 
arme des östlichen und westlichen Querschiffs der Altfrifdischen Ba- 
silika abschlössen. Auch liegt die Sohle der Thüre, welche aus 
dem vorletzten Geschoss des Westbaues auf den Dachfussboden führt, 
ungefähr ebenso hoch, als anscheinend ehemals die Mauern jenes neuen 
Ostchores emporragten. l>a aber diese Thürsohle doch wohl die Höhe 



iaieon in Köln und dem Ostcbor der dnrtippn, tot ein'cfen Dezennien leider ab- 
gebroelienen Maoritiuskirche. Auch diese Aufsätze köuuen, wenn mohi «ammt- 
lieb, 10 doek wohl im Thnl, ala tpätere Hinaofagongen betnulit«fc wardm« 

1) Btait dioM GhOTCi iat »nf Tat T di« mtar iha hefiBdlidw Kippte g«. 
Midmet. 

2) Vgl. fibar derartig« MeaaraDgcn: Iliino und fwi fielMld» ». a. 0. I, 
88. 167, 168. 

8) DiMaliNn nnd j«lit in ihnni obwm Theilan Ina auf «iaiga üabarraata 
dar mit RaitdliQganhlcndea umaogenaa Flaaaler abgetragen« 
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bezeichnet, welche die Kiichendecke bei Anlage des Westbaaes ent- 
weder schon lesass oder noch erhalten sollte, so wäre wohl die An- 
nahme berechUgt, dass vor oder nach Ausführung des wcsthchcn und 
OätUcbeii Erweiterongsbaoes auch das Hittelschiff bei. die Decke dei- 
AltfriednebeD Basilika erhöbt vordeD msL Jkx Grand einer derartigen 
VerAnderuDg könnte dann darin gefiinden werden, dass man damals beab- 
siditigte, entweder auch Uber den Seitenschiffen Emporen anzulegen, 
oder nur das Höhenverhältaiss des Mittelschiffs mit der neuen Längen- 
ausdehnuag der Kirche wieder in ein angemessenes Verhältniss zu 
bringen. 

Öchi/u gkiclizeitij; mit dem mittleren Theil des östlichen (juer- 
schiffes Schemen uuch seine Seitenarme eine Erweiterung nach Osten 
erfahren an haben; denn dort, wo die beiden NebenchOre mit dem 
Hanptchor zuaammenstossen, ist das Uanerwerk in Verband gehalten. 
Trotzdem sind, wie es seheint, die kleinen in die Ifauem eingdassenen 
Nebenabeid^ zsgleich mit denManem der sfldL und nördlAussenseite bei 
einer späteren Veränderung dieser Bautheile angelegt; aber doch wie* 
denim frühiT als dieLaufgünRe, welche vomHatij)tchür ans an denWänden 
der Kebenchürc vorbeiführten bczw. an der Südseite noch gegenwärtig 
Yorbeifühnn. (Beim gothischen Umbau der Kirche hat man diese 
Gänge über den mit Nischen versehenen Laugwiinden der Altfriediächen 
Basilika zum Westbau weiter geführt, während die neuen gothischeu 
Lsngwände nach aussen theils Torgebant, theila flher einer Nisehenarehi- 
tektnr Übergekragt worden sind.) 

Der östliche TheiU) der &7pta ist wiederam als eine Erweit^ 
rong des älteren westlichen Theiles der Gruftkirche au&ufassen. Er 
wurde im Jahre 1551 geweiht. Mit den Nebenchören ist er mittels je 
eines Zuganf^es verbunden; um ihn aber mit dem alteren westlichen 
Thcil der Krypta in Verbindung zu setzen, musste dieser entnpr cb'Mui 
verändert, mindestens seine üsthche Umfassungsmauer durchbiocheu 
werden. Aus der eigenthUmlichen Form der übriggebliebenen Mauer- 
pfeiler mfidite mui fost sehltessen» dass die Äbria nadi Art Ravenna> 
tischer Chöre tob aussen eine polygone Form gehabt habe^^i Anderer- 



1) Deraelb« iat auf Taf. V nicht mehr gezeichoeU Eine Abbildang der 
guMDKrypte be6adet lioh bei T.Qtuut vndOkte „Zritaebr. fSr «br.Atdi. und 
Konst" I und in Försters „Baudenkintle" VI. 

2) Ob diese Pfeiler, welche z. Z. noch nicM näher untersucht Bind, Mauer- 
rette des 10. Jdbrbiiodert« enthalten, würde erst bei Entfernung des Futzee 



190 Georg finmaon: 

seits mag die Annahme nicht weniger berechtigt sein, dass rnaii dea 
bei der Duichliiucliuii^' der Abais übrig gebliebenen M;iuermasseii bei 
ihrem Unibau scliuu deshalb keioe rechteckige Gruudfuriu gegeben habe, 
um einen frdereo Darchbliek und bequemeren Zugaug von den Sdten- 
eingäugen snm Hauptaltar der Krypta zu erhalten, sowie nm das an 
der südSsÜichen 8eite des sttdliehen und der noidfieüichen Seite des 
nördlichen Pfeilers befindliche Gewöibequadrat bez. die in denselboi 
angebrachten, die Unter- und Oberkirche Terbindenden Lichtöffniiogett 
mfiglichst gross gestatten zu können. 

Querschiff und Chor wurden später mit rumänischen (»r.ttgewülben 
versehen. Die letzteren werden von Kumlsäulen und au der Vierung 
zudem von kleinen eingelegten Vct^tiiikuugttpfeileiu gelragen. 

Von diesen Gewölben» welche spätestens ?fiii der nach einem Aeb- 
tiaainnenkatalog im sweiten Viertel des ISw Jahrhunderts stattgefan- 
denen Emenernng der Eirehe heirBhren, ist das sfldliche noch unver- 
sdirt erhalten, das östliche erst in letzter Zeit erneuert Das Gewdlbe 
der Vierung stürzte im 15. Jahrhundert ein und wurde damals durdi 
ein solches in gothischen Formen ersetzt; dasjenige des nördlichen 
Querarmes aber abgebrochen, als beim gothischen L'mbau der Kirche 
dieser Theil des Querschiflesä zugleich mit dem nördlichen Seitenchor 
nach Norden bin dem sogenannten Gräfinnen-Chür erweitert wurde. 
Da das Podium dieses Chores in seiner ganzen Ausdehnung die Höhe 
des Uber der Krypta befindlichen Hanptehores erhielt, so muaste durch 
diese Veränderung der ndrdliche Eingang sur Krypta fortfollen. Der- 
selbe wurde aber spSter als Zugeag wieder benutxt zu einem recht* 
eckigen, mit einem Tonnengewölbe ttberdeckten Raum, welcher, wahr* 
scheinlich zn Aufbewahrungszwecken, im Jahre 1761 unter jenem 
Gräfinnenthor angelegt worden war. 

Der Umbau der Kirche zur gothischen Hallenkirche wurde nach 
dem Brand von 1275 begonnen, in mehreren Bauperioden weitergeführt 
und im 14. Jahrhundert vollendet Dieser Bau bildet gegenwärtig den 
grössten Thetl der Kirche and idchnet veh, obwohl seine Formen nur 
sehr einfach gebildet sind, doch durch sehöne RaumTerhiltoisse sehr 
Tortheilbaft aus. Diese haben sich aber gewisseimassen von selbst 
ergeben, und zwar dadurch, daae du enger Anschluss sowohl an den 



«n«ht]lob Warden. Wir kabM diataiben anf Taf. V lobralBrt als ia ihrer gamea 
Avfdelinnag dem 11, Jabrbttndart aageUrig. 
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bereits vorhandenen Griudriss als an die im Westen und Osten der 

Kirche noch erhaltenen älteren Bautheile stattgefunden hat, 

Wohl wenige Kirchen umfassen so viele verschiedenartige Bau- 
theile in so interessanter Zusamniensetzong wie das Münster zu Essen. 
Hier ist, der Ivreu^eao«): einbegriffen, jede mittohilterliche Stylperiode 
vom 9. bis zum 15. Jahrhundert vertreten. Aber gerade durch die 
Alt und WeiBüi wie die AndilllKe msr Theile an Utere Btattge- 
fmiden bes. die letsteren bd Um* ood Erweiteniiigsbaiiten wieder be- 
natzt worden Bind, erhält jeder, aocfa der an und fttr sieb unbedeutende 
Bantheil seineii Werth in Bezug auf das Ganze. Von höherer, selbst- 
st&ndiger kunstgeschichtlicher Bedeutung ist freilich nur die Altfriedische 
Basü'ki und der Westbau; die erstere wegen ihres hohen Alters und 
ihrer reichen Nischenbildung, der letztere besonders wehren seiiier Dri- 
ginalitÄt und seiner geistreichen Zusammensetzung verschiedeoaitiger 
Elemente. 

Essen im Juni 1886. Georg Hamann. 



10. SMm lar altwHtflUlteliM Mttonil. 



I. 

Im Jahre 1881 gelang es miri), den Maler einer belangreichen 
Gruppe altdeutscher Bilder in dem Geseker-Bürger Gert van Lon nach- 
zuweisen. Ohne zu wiederholen, was damals bezflprlirh seiner Stilweise 
uuii sßiueä Veihaltcns gegenüber deu zeitgenössischeu KuuätströiuuQgen 
vorgetragen ist, beadu&oke kih oich hier zur Oriflntimqg der Lmt 
«if die Notiz, dtes Gert za den Jahren 1505, 1512, 1521 in d«n Oe- 
schUshtaqnellen TMkommt und toh Oeteke am vide adiOne Anftrlge 
für die Städte «od Ortschaften der Umgegend bis ins Lippe'sche and 
nach Corvei hin ausfohrte; sm Schaffen schliesst indeaa mit dem letzt- 
genannten Jahre nicht ab; denn schwerlich gibt es von einem anderen 
Maler Westfalens einen so weitschichtigen Nachlass von Weiken, wie 
von diesem Künstler einer Kleinstadt; es trägt doch ein seiiher verkanntes 
Werk Gert's olienkundige Anzeichen eines nicht unerheblich Jüngern 
Alters. Nachträglich haben sich nämlich noch mehrere Werke von 
ihm gefnnden, and diese sollen hier in Kttrze vorgeführt, heiiehenüidi 
nachgetragen werden. Gelegentlich ist dabei von andern niederdentsehen 
Kunstgenüssen die Bede, was um so willkommuier sdn mödte, ab 
sieh einielne von ihnen entweder der Pnblication oder doch der Wflr« 
digung seither entzogen. 

Die Anzeichen des jflngern Alters tragen mehrere Flügelgemälde 
eines Altares der Wiesenkirche zu Soest; zwei grosse Klappen ver- 
schliessen in einer Retable drei fast lebensgrosse Bildsäulen von 

1) In der Zeitschrift für bildend« Kusst 8. 297— 304- Der Aufsatz warde 
abgedruckt in der Zf'it«cbrift ffir Gt-schichtfi und Alterthumskunde fMü-istcr 1HB2) 
XL, II, 120 fF. und übersetzt im Joiirnal des braux-nrts et de la litlerature 1S81 
Nr. 17. Dort sind Beeiehungea Gert's zu dem gleichuamigeDBurgmäonergescblecht 
in BatbMi beitritton: merkwUrdiK itt j«docb, daw dieiM IS16 and 1498 «tnea 
„Gert Tan Lob" kfloot (Fahne, Weatpbil. 6MeUeobt«r 1868, S. 264); oder sollte 
der zuletzt genannte mit unserm Meister TerwechaeU wnttf dar damab limbl> 
acbeiaUoh wboo seine Kunst aelbatändig auaübte? 
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H0I2, Maria mit dem Kinde in einem Rosenkranze imd als Seitenüguren 
Agatha mit einem Buciie und einer Brust in der Zange, sowie Antonias 
den Einsiedler mit rother Milt^e, Krumuiätab, Buch, unter ihm den 
DndwD, nebea Umi du SehweiiL Dts dritte sehr aehnnlB und lange 
OemSlde dient ak Klan» der Predella, worin man eM aogeblicfa als 
Bnuilrilder den Hemiiuid aeclia Apoatel erblickte — letalere bitten dann, 
wie sich herausstellen wird, den Heydas der Klappe imollatftndigt 

Eine eingehende und ikonographische Schilderung des ganaen 
AltarwerkcP, zumal seiner Bilder und Gemälde liegt hier weniger in 
meiner Absicht, als eine stilistische UntersuchuDp der Tafelbilder auf 
ihre Wcrkst&tte und ZeitÄtellung. Eine Beschreibung igt nämlich 
sdutt anderswo geliefert*) und dabei eine ganz oder theilweise irrige 
BcatimmiiDg d^ Malers herausgekommen, insofern die Gemälde auf 
beiden Seiten der drei FtOgel, die Hauptpersonen wie die Staflage^ die 
Zienrdütdttiiren wie die HinteigrQnde — ohne Unteradhied — don 
Heinrich Aldegrever lugeeprodien wurden. 

Wie ich sogldch aur Klärung der Frage voransducken ?rill, 
fahren die Gemälde von zwei Händen, einer alten, d. h. jener Gerts, 
und einer neumodigen, die ich nicht bestimmen kann. Die Ausßen- 
bilder der grossen Flügel, die Marien- und wahrscheinlich auch die 
Hauptfiguren der Innenbilder, die Bilder der Predellaklappe bis auf 
die Zierarchitektureu gehören meines i^rachtenä Gert von Loa an-), 
nur madit er darin fast dorcbgehenda Concessieiien au ^e Forderungen 
und Wandlungen einea (neuen) Kunatlebena, womit er nicht aofge- 
wadnen war. Anch hier vermiaaen wir bewegte Seeneni andi hier 
wiederholt sich: „möglichst wenige Figuren und statuarisdie Haltung". 
Auf die Vorderseite der Predella kommen drei Darstellungen wie jene 
der Innensoite jede? Mal in einem oben abgerundeten Felde: zunilchj^t 
links Maria Begriissung durch den Eugel, in der Mitte die Geburt: 
Maria, Joseph und das von einem Engel gehaltene Kind, endlich 
rechts die hh. Dreikönige, unter ihnen ein Möhr. Die Hauptpersonen 
erscheinen als Brustbilder — ebenso and noeh sdilicbter, nämlich ge- 
paart» folgen auf der Innenadte Johannes der Evangdiat mit dem Kdcbe, 



1) Im Repertoriom för KuaitwiMeiudiaft Jahrg. YU, 276 B., mit dm 
Dreilitoigi^lde m Llehldniefc, dem Eopfo «Idm Birton aus den Bflda d«r An- 
betuDg und kleinen Details in HolneliDitt. 

2) Vgl. meine Artikel: „Die to Rings und die spitcni Utlar WetlliklflM'' 
ip Prüfer'« Archiv fOr kirobliobe Kunst (1885J IX, 82. 



m t. B. Kordhoff: 

Matthacus mit dem Schwerte, — mitten Petrus und Paulus mit den 
flblichen Attributen, rechts Andreas mit Buch und Balken und Jakobus 
mit der Keule. Anf den beide» SeitenflOgeln ÜgufireD ausBen links 
Maria mit dem Kinde, rechte (wieder) Antonim and Agatha. Die Ge- 
burt des Herrn inwendig anf dem linken FlBge) dorchweht aHeidings 
ein dramatischer Hauch und eine lyrische Stimmung: indem Engel 
mit dem Kinde lianthieren — allein Maria kniet und Joseph steht da- 
neben mit dem Stocke und der Kerze. Auch das andere Innenbild, die 
Anbetung der Könige (einer wieder mit dunkcler C'arnation) entbehrt 
der lebendigen Gnippirung nicht — docli Maria sitzt mit dem Kinde 
fast ebenso theiluahmälus lu der Haltung, wie im Gesichtsausdruckc. 

Abgesehen von Sehlitsftrmeln nnd Kragen bestehen die Wand- 
lungen darin, dass die dr« Ehuelheiligen im Aenssem der Hauptflfigel 
eine schlankere Gestalt annehmen, dass hei der Bpiphanie die Könige 
nnd Joseph sowie die Piedellafiguren nach anem grossem Wechsel in 
Form und Aus ^nick streben, ab Wir bei Gert gewohnt sind. Höchst 
wahrscheinlich sollte oder wollte er nun von Dürer's Holzschnitten und 
Stichen profitiren, die der damaligen Kunst so gewaltig imponirten, 
dass Maler und Bildner (zumal Hans Brüggeman zu Schleswig) 
ihnen gewisse Darstellungen oder Fijiuren c:em abschauten. Bei Gert 
wollen sich die Antlitze verjüngen und mdividuaiisiren, die viereckigen 
KoplDontouren^) ins LKngliche und Ovale spielen — daher wird das 
Ange lebendiger die Nsse gebogener, der Bart wecfaselvoller, Aneh hd 
Msria gewahrt man ein ovaleres Antlits nnd dennoch kaum melnr 
Leben; sogar nntersdiiedliche Gesichter der Heiligen können das Stiere 
nnd Gutmflthige nidit gsns ablegen. Was Anlage und Färbung be- 
trifit, wird die enge Verwandtschaft der Mariengestalt*} aussen auf 



1) Dieselbon erinnern, wie ich hier meinem frühcrn Aufsatze üter Gert 
nachtragen will, mit den breiten Augenliedern, den kurzen Kinnen, und beaondert 
Ul im YorderaDUcht an den Meister des Cappenberger Triptjohona, 
der wieder mit den DtBwtfren sa Dortnond (ISSl) FiUiuf ]»tte, (ymsI* 
Soheibler in der Zoitschr. fSr bildende Eunii XVUI, 60 £) — sie sind beide 
anch ZeitrrL'nos?eu Gerts, nur anschoiiicud früher gestorben. Don Werken Dün- 
we^^es möchte ich mit ziemliober Sicherheit anschlicsaen: die beiden jetzt gemein- 
■tm iHB t »hBit«n Flftg«! lu fltookhmnssa an d«r Bobr (UMiSOem): Chriati 
Gflbort «od die Eplpliame, aunta Chrirtni Im Oelgarten und di« Domankrtomig. 

2) Sie kam doch auch dem Mitarbeiter des Repertoiiomt TU, 271 za alter» 
thümlich vor, um sie ohm Entschuldigung einem Aldegrerer zuzuBchreiben. ,,In 
eiaem Paai^te, äussert er, soheinoa ihm (Aldegrever) die Typen seiner weat» 
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einem Hauptflugel mit dem ^eichartigen BHde zu Mflniter (Museum) 
jedem Laieo einleuchten. Gert*8 GeNchtaausdnick Ufist sieb nicht, y«^ 
kennen bei der Agatha, und auf der AusBeoseite dter Predella bei ^er 
Marienfigur und bei einem der h. DreilcOnige. 

Wie zu Soest Icchrcn auf den erklärten Bildern des Meisters das 
weniger «^pzeichnete als modellirte Jcsulcind so^ic die Engel in licht- 
bläulichen Kleidern wieder; ferner die steif fi;olirochenen Falten der 
weiten Kleider, die Cimelien und I'racht^evvänder sorglichster Ausfüh- 
rung, die schön gemusterten und saftig gefärbten ThonOiesse. Die 
Landsdnft mit m^wommmer Fem* nnd ^adtaieht wif dem 0rei> 
kQnigabilde m Soest (oben rechts) den h. Joseph (alt Wandemnann) 
mit Mantel and Kapntie oder mit Stab und Kern, di« Engelgmppo 
der Lnft im Bilde der Anbetung treffen wir gleichförmig auch anf 
mehreren ^cken eines Cyclus, die wir demnächst betrachten. 

Von iran;': findcrm Schlage d.h. von anderer Hnnd sind die decora- 
tiven Hiutergrüudet die n&bendcn üirtea bei der Aubetungi — diese 



fülischcu UmgebuDJf (?) allzusehr bcoinflusst mul von tiiier küoitliqbcn Idea- 
H-iiriing der Fraucn'^esicliliT abpehalten zu IiabLu. Maria «'raciioint uns wie eine 
behäbige wesUalische (?) Patrizierfrau, der es uicht gegeben ist, ihre Seelcnvor- 
güngo dn«b ^Qwklit sn verratben. Aach bei Agatbft Itt das der Fall/* — 
Dif Mari» hat fnr ibn («.a.0.8. 970) noebdngaaa beeoaderee latorewe ; «idaim 
an ihr finden wir in der mehr gtmn gehaltenen Malerei etMtt Vabergang (1) zom 
Kopferstich, in welrliem .Alde^rever später (erat?) so Herrliches geleistet hat." 
Nun, das Obergewaod ist lichtblau, in den Falten dunkeler, gerade wie zu Münsteri 
Gert bat 4otili niitTorU«be Bt Xkider 4i«F«rbt(u«a]ft foti LiditbUm mm HeU- 
dvnkel und Gelbgrattea, allerdinge j« naeb den PnrtoBeo (Hbria, Jeeut^ Petroe, 
Engel n. t. w.) und sicher ohne einen Nebengedanken an den Kupferstich erschöpft; 
die Beleg^e dafSr enthält sein Bildcyclus im Clemenshoepital«« 7/n Münster. Ilfttle 
das „Graue" im Gemälde damals Beaiehuog zu dem Stiche, wie kam es, dass im 
und 16^ Jabvbnadeirt« „Qnn in Gnuif der Thfdiiuilerai d«i NMeirbtto» ud 
dar Niedarland« flettafig, OberdevtMiMand d»c«t*B ttmA «ar? («tl« ^i<l»aibltg 
im Hf^pertoriiim für Kunstwissenschaft VII, 62). Aldogrevcr hat überdies« nach 
äandrart, Teul«cbo Akademie (1774) III, 2, SHö inf Vurlagcn fünlrn Kupferstich 
gemeinlicb mit der Feder ausgearbeitet. — S. 271 verweist der AlkUrbeiter, uro 
dittToraftfe derFlSgotgemilde «od das Terdienet thretMalera beniusutreielMtt, 
anf die vorangehenden Anattafer d«r aKittiiiaeheti Scbnle« mit ibrea manieruiea 
und bis zur Wiilprliclikoit" rersüsalicht«»!! Gestalten, die auch in Snf>«it mancb 
Denkmal gesetzt uud dabei ii: handwcrkBmiisiiger Oberillicblirlikoit das Müglicli»te 
geleistet hatten" (!!) . . . Mau kennt sonst wohl eine bcbr iruciitbare Soester 
Malenebnl« boban AKan^ ab«r k«ln Bild dar KSliur Sohala in Soiat 



ist 



J. a SordholT: 



ttoilMhM Ctertitett alt fcbcMfriadie« AtttKticn, - mdir oJcr wMgg 
uch dit KSpfe derKifoige auf dm bddoi sram loncBliildanL Da 
BiUcni des FMellabUttes ist schon ein Grand in Graa-Branr.-Lma ge- 
g*b«i — rerschwunden der Goldgrnnd, die goldene oder weisse Luft 

der Fenster, überhaupt die helle Luftetimmung. das gothiFche Bei« 
or,'1 Architekturwerk; die Architekturen erheben sich im reichen und 
schweren Drech>>ler^fyle der Renaiidaace, ebenso die Ziersäulchen hinter 
den Aus?endarsteäuugeo der Predella. Den Zierbau des Dreikonigsbüdes 
fcracMBert oben «De Qnitlaiide, gehalten fon zwei Engelcben, 
«ad diese sind nackt. Als Zienmister in der Oniiiande an den 
Staldwn nad Hftbeln wurden krifüge, breite Blitter, sCdlenweise nach 
Menschenkdpfe gewählt — noch kerne Arsbeske, kein Wahweik, ge- 
sdiweige denn die Groteske. Kurzum dies Repertoir der Ornamentik 
war Gert (früher) unbekannt und erscheint !i;er, wie ich gerne ein- 
räume, als .\ustluss einer Kunstwei.^e, die er sich beim besten Willen 
eicht mehr anciiznen konnte: sie oiochte im FigOrlichen probirt werden, 
im Decorativen konnte der altdenlscbe Meister die Stile gewiss nicht 
ans der Scliublade verabfulgen, wie beute eio Architekt. 

Tob wessen Qsnd rflhrea denn diese Meoernngen, nnd «erhatdeni 
Gert aberhaapt den Wandel des StOes eingegeben nnd erldchteit? War 
CS ein Soester» ein Wcst&le oder gar ehi aoswirtiger Maler? 

Dm diese Fragen sa erledigen, bedarf es einer Datimng des 
Bildes — wir versetzen es gegen das Jahr 1530; denn ein Stilam- 
schlag, wie bei dem betasrten Meister Gert, vollzog sich (nach 1521) 
gewiss nur Schritt für Schritt, also nach Verlauf von Jahren , verträgt 
sich der vereinzelte Gebrauch der Kleidersohlitze mit den ersLeu /\van- 
iiger Jabreu, so scbiai^t das breit enUaitete Kenaiiisance-Werk eaL- 
scbieden za Gunsten der sp&terea ans; stand doch der Utero Lndger 
to Bing zu Mflnsler noch 1587/38 mit eiaeoi aasehalichca TsfolbiMe 
halb in der Benaisssnco, halb anf tnditioDelleB Boden^). , üamik t«p> 
lingeit sieh auch der Lebensfiiden G«rt*s bis gegea 1530. 

Wo stand nun einem Maler jene neueTormoiwelt aar Verfögung, 
wie sie im Soester Bilde vor un« aufzieht? Zu Geseke, am Wohnorte 
Gert's gewiss nirht; wenn dort noch e ne >f.\li'rei erwacht, so schliesst 
sie niclit uu'hi au Gert au; in S t-L war, v^.e hilih lierejts merkt 
Jtitzl güradu Ebbe; sonst hätte mau fOr unser Büd mcbt eiueu oder 
swei ausw&rtige Meister gesucht^ ein Jörgen Marschalck de mder 



1) MM kfMf l kinhL Kwut IX, tat. 
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scheint hier das Jahr 1525') nicht weit überlebt zu haben; der reiche 
Boden der Malerei treibt erst in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
(Ms 1605) wieder einjf!:e NachblOthen*). 

Icli niu.sü gestehen, mehrere Umstände lassen mich au Aide- 
greTer^sBeibttlfedeiikeD: dieBeMisaaBce-OniaiiMiite, dasBildniasartige 
vnd die KOrperttogen gewiaser Figuren (zomal der Hirten), die zeitr 
liehen und QitUchen Yerhaitoisse. Weilte er anftnglieh In der Tateiv 
Stadt Paderborn, so war er Nadibar des Geseker Altmeieters; hielt er 
sich schon in Soest auf, so begegneten sich beider Wege auch hier; 
zu Soest stellt Aldegrcver ja einen Klappaltar des profspn Franken 
in der Petrikirclic auf^), also vor'm oder spätestens im Todp>jfthre Dürers 
1528, als unser AlLirwerk im Werden war. Harmonirten beide Meister, 
so sah sich der ältere im gewissen Maasse auf die Kunst des jüngeren, 
^eser anf die Kundschaft des ülteren angewiesen, der ihm vielleicht 
den Weg nach Soest gebahnt hat Sdnrarlieh kann Ald^reter bereits 
ab Anbänger der Beformation ans der Fremde heimgekehrt sein^), wie 
man vorgibt; denn seine erwähnte Aufttdlung eines Dttrer'sGhen Altares 
erfolgte unzweifelhaft noch ganz im Sinne des alten Glanbens und erst 
seit 1529 brechen in Soest die reformatorischen Bewegungen berror, 
woran der Künstler bald energischen Antheil nimmt '^l 

Anden' Bedenken wiegen schwerer: Hat Aldegrevcr den Gert bei 
diesem Altui werke unterstützt, warum gab er dann später diesen Mal- 
zweig so gut wie völlig wieder auf''); ferner passen, wenn sie iiber- 



1) Hub dem StadUArAir IX, IM hal «r « aiHoh«ia«pd la WoUiUBd 

gebracht: er erstand zu Soest von Tbonies KIcingam 1501 2/S. in Gegenwart Jobam 
dee Plattenschlägers ein Hans tirid zwei Höfchcn am grossen Teiche und ver- 
KQSserte das Anwesen 1525 29./Ö. au die Stadt. War auch jener Heinrieb 
▼OB 8o«tt, wdohw 1630 mit winor Flmi in Kols «in Emn verkaaft (J. J. 
Merlo, Kaofariolitaii tod dam Leben und den Werken Kdlniaeher KenatlMr 1652, 
8. 119) Maler und zum leichteren Absätze seiner Werke dorthin verzogen ? 

2) Weitere» in Prüfer'» Archiv f. kirchi. Knust X, 21. Ein Job au vuu 
Soest ist 1587 zu Köln von der Mulerzunft in den Rath gewahit, ein Pliüipp 
vm Soeai um dieeelb» Zeit KnattgenoeM der dortigen Haler. Mario, Nadvielitfla 
& 658, Fortsetzung I, 202. 

3) Gehrken in der Zeitschr. t Gewliiobte und Aitertbamakanile IT, ISOl 

4) Gebrkea das. IV, 150. 

6) B. Kaapacbaltat Einfahning dee Froteatantismua in Weatfalen 1866, 

a M,iu. 

6) Ausser dem beieichncicn Gemälde za Prag ezistirt von ihm kein «in* 
ziges Kirchcnbild. L. Schciblar in d. Weatdautaohen Zeiticbr. II, 804, Woermnn, 
GoKib. der Malerei II, 502. 



J. B. Nordboff: 



haupt Monogramme sind, zwei Zeichen über dem Paulusbilde des Pre- 
ddhiblattct weder »uaiDiiieD, noch eianfai ebensowenig aaf eebmi ite 
Gert%Nanen, im enteren Gebranche auch ebensowenig nnf edncn flb- 
Uelien auf seinen Familiennamen „Trippenmeker^. Und doch ist 
das zwate Zeichen auf den letzteren bezogen, ohne den Nachweis, oh 
Aldegrever sich je desselben bedient hat. Er versah vielmehr seine 
ersten Ornamente von 1527 1), also bevor er Soester Bürger war, gleich 
mit seinem beicannteu Monogramme, das mit den Zeichen des Soester 
Bilrk's Nichts gemein hat. An der Gewandung beiücikt man die schweren 
(naturulistischen) Biiicbe Gert s-) und zwar ohne jene Augen oder rund- 
lichen Tiefen, die Aldegrever sonst liebt Was endlich Sandmrt ihm 
an Tafelmalerei In Soest suscIiTeiht, entspricht unserm Bilde nicht and 
wild von ihm sdlnt anch als unverbürgt ausgegeben. 

Von Soc't richtet aidi Quaer Ange nur mehr auf Münster und 
Dortmund; zu Kcckl i nghausen, Essen, Coesfeld und Paderborn 
ist die Malerei entweder verblüht, oder noch nicht angepflanzt, jene 
zu Osnabrück noch zu wenig aufgeklärt. Aehnlich wie Soest ist Dort- 
mund gegen 1530 ohne Kunstmaler und zwei MaP) auf au^w.irtisje 
Bilder hingewiesen, konnte also gewiss nicht mehr reformircud aui 
Soest dnwirken. 

Za MUnater, wo erst nach der Mitte des 15. Jahrhunderts eine 



1) BarUcli, PeiDtrc-graveur. Nouvelle Edition VUI, 429, W. Schmidt in 
Mcfsr*! AUgMD. K{üi«U«r-Leaüoon I, 249. Tgl. LMrtmurk im Jahrbudie d. köni^ 
FiWM. KaMtMugMDliittg«o (1864) IV, 69. DraitftUt mdi dw MmderbtreAMMe- 
ruDg im BepertiOrltllB VIT, 292, Aldegrever habe er<*t nach DArers 1528 erfolgtem 
Tode sein Monogramm (das eingeachaltet« RQ) gefQhrt and bis dahin die An- 
faugsbachttaben seines Familiennamens benutst. Bartsch notirt VIII, 438 eiiM 
Yignette achon von 1622 (I), jene in Obernetter's Aldegrever B. 5, 2. 

9) Im Repertariam TU, 971 hxamt ^Jinbaiondsr« nun di« datrimn 
Mturwabre oiidmii Aber Dftrw hiiiAingvhrade BebudliiDg der Ge«udaB|^ftb«r^ 
mchen." 

S) Ueber da« 1523 bezogene Hosaukranzbild äuaaert sich das Cbroaieon 
Domlaieioonm Tramott. dar Königl. Bibliolhik m BMrUa: (1523) Bod«m taw 
tabolft ronrii CmU per H. Wilbelman de Arboroh dfen Ool«!!. 98 tmorpm «i 

oonstat 70 flur. Hildegardas Colon, eam pinxit sub expensis conventus. Sano- 
tificata et dediciita est a Ikrnhardo (de Saxonia), Biiffrftn;anpo Monastcriens«, dam 
faio ad hoapilium receptus fuisaet de Colonia veniente (l). Die KönstlerroUea ta 
KSk •BtheHea in 17. Jehriinidarto noah MiIiBr mit dem Numd wDortmimd'* od«r 
,,voD Dertnnod«. Merio, Ntdiriehtan 8. SSO f. Ygl. 8. 199 Kote 4. 
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DunliRfteTafelmaterei in*8 Leben tritt erhftrtete, trotz einer gewiflsen 
Gegenströmung ?on Soest der niederJftDdiadie BeeliBmus so sehr, dasa 
die Maler') zumal der filteren Zeit noch aiadenider der Renaissunce 
nachuabeo, wie Gert van Lon — tetiterer bat also sehworttch die 

helfende Hand von dort erwarti't 

Wir müssen nunmehr unsere Zutiucht nehmen zu den Barock- 
Nachbetern der Alt-Eyck*:iclieQ Schule, von welclier Westfalen in 
den Jahren 1510—1530 eine Serie von Kirchenbildern, bunt und ungleich 
wie eine Marktmare, ttberlcam. Die vorzüglichsten StQcIce sind die 
Altaiflügel der Petrikirehe au Soest, das Sassenberg^r Triptychon») 
(1517) und die grosse Kreaxabnahme aus Werne zu Mttnster (Ifttsenoi 
Kr. Sif S7\ die Fldgel des Hochaltares zu Rhynern und das bildieiche 
Altarwerk zu Dorsten^), weKhes laut einem Schreiben de^ ver- 
storbenen Professors Evclt 1520 20./5. vom Kölner Weihbischofe Theo- 
dorus (episc. Cyreoensia) zu Ehren dor Heiligen Agatha und Johannes 
des Täufers consecrirt ist Im Decorativen gern der Renaissance zu- 
gethan, schöpften diese Maler gerade wie für die gleichartigen Werke 
am Niederrhein entweder aus dem Borne der van Eycks, wie er in 
derSdinle zu Löwen (Brilsael) nacbaielcertc^ oder — die Frage ist noeh 
nicht entschieden — sie lehnten sieh mehr an die Vlamen, namentlich 
an den FrOhatil des Bles*). 



1) Vi^l meinen Kreis Warendorf 1886 S. 14S. 
2> Prüfer'« Archiv VII, 84; IX, 81, 85. 

3) Becchrieben io meiuem Kreta Warendorf S. 60, 61. 

4) Mittel- od«r haadwerkf mlMif tiod cmi Tafeln tu AltlÜDto, die Altar» 
flflgel zu Vre (1 CD, je:i<) der Marienkirche und ein Cyclu» der KaiharinenkirBh* 
■n Osnal)rück, di<i Fliipol dor Potrikircbe rn Dortinuud, tine Tafel ru Cappen- 
berg, zwei Stücke (Uarlwra und Kathanoa) su (Jaidenhof bei Hamm, der 
Doppelflögel za Schwerte (1623) und die Flügel in der Altettdtar Kirobe n 
Bi«leret4.ygl, Waagen, deulaobei EunrtblaU 1850 8. 808^ Ubk«, Hitt«lBlt.Kiinit 
in Westfalen 1863, S. 864. Scheibler*e brieflidie Und gedruckte AagahaB ia der 

Wertdeatschen Zoilschrift II, 303. 

5) Vgl. Woermann a. a. 0. II, 496 f. zählt auch hierher die Tafel deaRosen- 
kraoaei tn Dovtmaod vom Kölner Haiiier Hildegard« Tg1> Torlwr 8. 188 und 
nimn» Knaetgeeeb. BeciehaDgan awiadien den IteioIaDda uad WaatTaleii 1678, 
S. 22, 60 (Bonner Jahrbücher H. LIII). WÄhrend Herr Dr. Fr. Schlie für die 
Doratenor Flügel in einem Briefe auf die Schule von Löwen recurrirt, welche 
in einem der groaaen Meiater der van Eyck'achen Periode, und keinem geriugtirca 
•Ia Oiariok Bovtt ibra Wnraeb, ja ibre traiband« Kraft bat. findet Sekaiblar 
n. 1. 0. n, 808 «nd briaflkli aabr Bedabnncen an den glaicbEeitigen Tlanen, 

9 
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Sie saaseD iraU mtSget ndv ia WütAtai, ab am lüed«nWB 

und in den Niederlanden*). Nicht unmöglich wäre es, dass sieh eil 
Vertreter dieser Malweise, wandernd in Soest oder Geseke aufgehalten, 
dem Gert dicttrtoder gewisse Theile des Seester Werkes abgpnommea, 
und dabei den Ziermustem des neuen Stiles einen möglichst weilen 
Spielraum auabedungen hätte^ dann hüllt sich densen Name vormt 
noch in's Dunkel. 

Des Oaftana ist eio Knoatwcri^ nnter Yeraehiedeneii Binden cnl> 
Btiiidei; die Art Qnd Weise, nie sie)i das am Soester Altare sotroit 
gevAhrt die lehnreiclistea Blicke auf die Hadit verindeiter Zelt- uid 
EuDstanschauungen, auf die Vorgblge in der Seele des alten Malers 
Gert. £r soll und will die stets gebrauchten Stilformen, ich möchte 
sagen, die Jugendideale, die ihm heilig, theuer und ruhmreich geworden, 
verlassen oder doch mit Motiven durchdringen und verquicken, die 
nachgerade Mode geworden waren; dass er den Versuch nicht .>ci)eute, 
ist selbst ein Mcikxual der Zvit, für die archiUktODi&cben und andern 
Omanwitc^ die üim Toreeariditiicli misalangen, »^t er eine junge, 
lUiige Kraft heran, nnd filr gewisse Partien des FigOrliehen schant er 
lugteich anf Dürers Vorbilder. Man verlangte in der alten Kunststadt 
mehr, als die Hcimaih zu leisten vermochte, sonst hätte man Dürer 
keinen Auftrag ertheilt Nun, der alte und der junge Meister haben 
unser Bild einträchtig zu Stande gebracht, deun weder Gerts noch des 
GenoHscn Anthcil siebt aus wie ein einfaclies Vervollständigen oder 
Beendigen dessen, was der andere begründet -lier begonnen hatte. 
Gert hat »ich uumenthch das Figürliche vorbehaiteu und, wie es auch 

iiHriiuiithcli XU dutn, wa» er im Ausclilutso au Waagen den I i ulusiU dus Ülä« ueout. 
Vgl. WoerflMftn U, SSS. 

1) So jaOAT mideganl ta KüIq ; Schölten bringt in den „Auszügen aui 
den I!iiiir<^fhtitinpen der St. Victors Kirche zu XantL'n, BiTliti 1^'2, VIII --h" 
Notix, wtikhc ,,6i>eDfHllt einem wahrscheinlich unbekannten Kamcu gilt und sich 
auf ein tüchtige« Kuuitwcrk bezieht": Anno 1558 pictae sunt tabulae altariaB. 
MtrlM vifgioli par Radolpha« de AntTorpon, ooDdieiim Loeaon, «si- 
»U-iiU- iiHigiitro fobrioM, RvtVMrdo Vacss. Vielbichi um diaaeZ^t gelangte ein« 
Tu/' I <l' 'I lf<r«>hftltiirc<( von A fiiw(<rp«>n an daa Schwestemhau« zu Ahlen, wieachon 
1401 von lirugge rinv |)rlkcbtig» Glatmaleroi ao die Pfarrkirche zu Unna. VgL 
natno KunnigfMsh. ll«i(ali<iDgfD B. 1^ 47. — Waren die Haler Ken(tyiMa ene 
dam OeMnrlwiile und Itejmardt vonWewli welehe b der Viedirti a hr-llewBgiiiiy 
Kit Miiii«t»r ei»' «plelteiii bler bereite dnreb ihre Kvnek eiogeAhrt? YgL 



IVSrar'e Arobiv IX, 76. 
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gewandelt nnd <?omnf!olt wurde, überall scheint noch das Charakteri- 
stische oder vielmehr das Typische seiner ehemaligen Formengebiing 
hindurch. Worin beide Hände sich namentlich begegueten, worin die 
beiderseitigen Antheile einheitlich zuBammenliiessen — das ist die tiefe, 
kiiflige Farbe. 

Adter ist eine Serie von Gemllden im Clementhospitale sn 
M finster; dis Figarlielie bewegt sicli darchaus noch in etgentUehen 
Formenlnnon Gert*«. Viersehn an d«x Znhl vsnderten sie wohrschein- 
tteh anf Geheiss des Churnirsten Clemens August vonBaiem aus einem 

seiner anderweitigen Bisthümer, etwa aus dem (Kölnischen) Sauerlande 
hierher nh Srinnuck seiner fürstlichen Krankenstiftung. Für ( mc solche 
Provenienz sprecheii keine Acten, vielmehr gewisse Umstände, wie dass 
bis jetzt vom Geseker Meister in der MQnster'schen Diöcese keine (An- 
dacbts-)Bilder des ursprünglichen Standorts an's Licht kamen, so- 
dtnn iHdirt in nnserer Serie von einem Löwen gdialten ein oblong 
getheilter SebUd dreimal anf der Rficklebne des Bettes im Bilde der 
Vakftndigang und einmal beim Einsöge des Hernt in Jerasalem über 
dem Stadtthore wieder. Von den Inhabern dieses Ab/ei t ens kommen 
die altmünsterländischen Geschlechter Wüllen und Walcgarden so- 
wenig in Betracht, wie die unansehnlichen von Thflnen und Ulfersen, 
sondern jedenfalls nur die Diöcesangenossen der beiden letzteren, die 
Bredenol, Elspe un i Plettenberg. Diese wohnten in der Kölner 
Erzdiöcese westfälischeu Antheils und am Ersten räth mau aui die 
Plettenbergs, welche im Herzogtbum Westfalen an Würden und Be- 
süsnngen langehin fast alle Gesehkehter Qberragten. Dass, wie wir 
«eben weiden, in einem Gemälde der Geburt Christi eine schwars 
gekleidete Nonne (Benedictinerin) mit der Kerze die Stelle Josephs 
vertritt, deutet vielleicht auf den ursprünglichen Fundort hin. 

Die Bilder hangen links und rechts auf einem Gange des West- 
tiügels in einer willkürlichen Folge der Öcenen nus dem Leben des 
Herrn, das sie wiederspie^eln. Auch richtig geordnet lässt sich noch 
imachu Lücke erkennen und darum auf einen vonnals weit um- 
fmssDderen Cyclus schliessen, als diese Tieisebn Stfiefce darstellen: 

1. Die YermiUnng Marias nnd Joeepba inmitten sweier Zeugen 
Josepb, wie im Socsler Bild^ im (rotbcn) Gfirtdrodce nnd blanem 

Ibntel mit einer Kapntse» 

2. Marias Begrüssung durch den Engel in anem nicht Oberlar 
denen, mit <iothischen Mdbeln staflirtem Gemacbe; an dem Bette die 
erwAhnten Wappen. 
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3. Boge<^Mmng Marias und Elisabeths in einer Landschaft vor 
einem Hausthore. 

4. Christi Geburt; Maria empfängt von einer Frau die Wuchen- 
suppe im Bette, neben diesem steht ein Tisch mit Hausgeräth, dahinter 
eine schwant gekleidete Frau (Nonne) mit der Kerze, vom badet die 
Wdiemntter (Zdoni?) den Ktetoen. 

5. Anbetung des EindeSt das strahlend swisdieQ den Eltern liegt, 
von welchen Joseph wie za Soest Stab and Kerze fflbrt; hinter ihnen 
Ochs und Rsel, über ihnen schanen zwei Personen (Hirten) durch ein 
Kuppelfeiister, einer mit dem Stabe in rötlilicheni Mantel und blauer 
Kaputze, einer als locki^^er Jüngling in grünlichem JKocke, — oben 
schweben zwei Engel mit dem Gloria . . . 

0. Darbringuug im Tempel, wobei Joseph die beiden Tauben im 
Korbe tragt; oben in einem Bilde mit Kleeblattschlusse Moseä uud 
neben ihm zwei Minner, einer mit dem Boche nad dner mit dem 
Stabe. 

7. Einzug des Hnrn in Jerusalem mit zahlreichem Gefolge; 
Aber dem Thore das bezeichnete Wappen. 

H. Christus betet am felsigen Oelbergc vor einem Keldie mit 
il<'r Ii. ilo.stte'j und liintcr ihm stürzen die Kriegsknechte durch ein 
bfllzeni'v^ (tartcnUior, indess die Jflnger im Vordergrunde schlafen. 

1>. ('Iniüti Verhöhnung: eine Gruppe von sechs Personen in einem 
<iimmclie, dessen Fenster einfache Glasbilder zieren. 

10. Christus erscheiut deu Juugern. 

11. Christi Himmelfahrt im Angesichte der betroffeneu Junger 
nnd d<ir Mutter. 

13. Vor einem grOnen Teppiche mit Granatmustem krönen Gott- 
VmU<I' und der Hohn die h. Maria — darflber schweben die Taube nad 
l-!iiK<<lpaare, deren dnes musicirt, wahrend das andere ein Bach 

milliali, 

|!l ffembkunlt des h. Geiste?. 

f I CliiiMtus mit (lern Nimbus des Lilien-Schwertes sitzt auf zwei 
|(. (rill i.K» II i<wl«rhen Maria und Johannes zu Gericht; unten rechts 
«yt iiiiDt dl(t (iiaoktun) Seelen vom Teufel uud seiner Frau lu deuUöllen- 

(i \Vl< > "iiittiii iiild« d«r Schule IMetiek Boai'f im QermuuMjhen Mu- 
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neben gerisseo, links von Petrus in's Himmelsthor geleitet. — Anord- 
nung und K-n/olhot'on wie in einem grossen Holsschniite des Schedel« 
sdieo Chronicoii (Nuinborg) 140:^. 

Die Bilder hatten ursprünglich offenbar Nichts mit sogenannten 
Stationen gemein; denn, wie die Lücken der Serie beweisen, machen 
sie heute nur zufällig die Zahl 14 ans und Statiouen waren zu Gerfs 
Zeit wohl noch nicht In Gebrauch. Am Ersten sind sie als Fül- 
lungen von Chorstahlen oder von Brttstongen einer Org^lbllhne oder 
«nes Nonnenchors gemalt und angebracht worden. Wie Blumen waren 
die Gemälde dem Tielleicht nicht ungefärbten ^^übeIgcl-aste eingereiht, 
erinnere ich mich recht, in einer Kirche zu Geseke, dem Wohnorte 
unseres Malers; und noch heute rauthet uns ihre gleichartige Verwen- 
dung sehr an in der Pfarrkirche zu Werl. Es unterbrechen hier die 
Orgelbrüstung gegen alle drei Schiffe oben abgerundete Gemälde mit 
Heiligenbildem nnd Unterschriften » nach dem SOdschiffiB die Heiligen 
Lanreotios» Norbertns und Walburga» naeh dem Nordsehiis Angustinns, 
Stephanns nnd GIdlia, in der Brüstung nach dem Hauptschiffe nnr 
vier: Petrus, Johannes der Täufer und der Evangelist und St. Michael — 
an allen Seiten in Brustbildeni. Die anderen (Mittel-)BUder der letz- 
teren und längeren BrOstnnf? wichen wahrscheinlich einem später an- 
gebrachten Erker. Das mehr architektnnr;?rh a'? ilfTorativ behandelte 
Möbel, die Färbung der noch gut gezeichneten Gv'uiälde sprechen ftlr 
eiue EutätchuDg der ganzen Serie im Beginne des dreissigjähngea 
Krieges. 

Die Bilder des GlemensbospitalB nehmen sich keineswegs als Thell- 
reste eines Altarwerkes ans: es sind ^mmtlich Binzeltafeln von glocher 
GrOese, je mit abgeschlossener Darstellnng ohne Spuren irgendwelcher 
Verkürzung oder Verstümmelung; ihre Maasse betragen 85cm in der 
Höhe und 65 cm in der Breite; sweifellos war ihr vollständiger Cydus 



1) In illsr Z«ii whmiidBteD «te die Ofg«l idlMt: nun «tawi warn J. lUO 
anf folgande Poiten ia den BMhiiiiogtii d«r St. '!neton<Kireha tn XaniMi (bei 

ScholtoD, a.8. 0. S. 30): Item magistro Ilenrioo pictori pro pictura ftd 
orpana »^t ad snpulchrnm 9. Victor;'? et ad floresi sea pinnacula super cborum 
et ouUarmm Al dor. K4>d. iiici. II Hör. Rod. datis pro paiiuo linoeo ad 
jaBDae organornm. Aoob dia YeraeUaMtafaln derOrgul io der Franaiikaiier« 
kirohe su Urbin o £eigt«ii Einaellieilige dea FransiikanerordcDs, die theil« 
BafMl, thaili Minen Tater aageeduiebea «nrden. PMiRTMiti Rafael von Drbino 
18» I, 2S. 
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ebenso grossartig als Bildsebmuck einer Kirche oder dam KkMten» 
<ieOD als Schöpfung eines Meisters der Kleinstadt. 

Sie theilen mit üert's andtreu Kircheubildern die ruhige Ilandlung 
und schlichte Compojitioo, die säubern Costüme und die gothischen 
Interieurs; ein gothi)>ches BlaUgerAnke bogenarüg verflochten nmfiuBi 
oben die hftiisUdien «ie die landaebeftlicheD Soeoen, Tenduedene Hute 
herrseheD io den BodenflteaBeo, mndbogige Fenster in den Aidiitditnrai 
— die Farbengebong ist hier mit weniger briUnnt, wie sonst; übeiall 
wurde nm Golde gespart, statt der goldeneo eine weisse Luft für die 
Fenster gewühlt, oder es beliebte die natürliche Landschaft, die ?irh dorne 
als felsiges Gebirge erhebt und als bläuliches Flussthal mit fem aaf- 
dainmernden Gebäulichkeiteu oder Städten senkt. War dem Meister 
die Bevorzugung der Landschaft durch Sparsam keitärüoksichten ge> 
boten, — so scheint es—, dann mangelt auch ein stichhaltiger Grund, 
die MOnsteriaehen Tafeln in seine geieifteren Jabie sn verlegen — 
allerdings spreeben sascheinend dalilr einige FigUreliea, sowohl ins 
der Fraoen-, als aas der Männerwelt, die nftmüeh mit elqianter Kopf- 
GOntour und freundlichem Gesichtsausdrucke angenehm oontrastiren 
gegen die stereotypen Gestalten der Hauptpersonen. 

Gert's eigeuste Mal weise ohne anderweitige Zuthaten erscbliesst 
uns ein Altarblatt der alten IMarrkirche zu Hörste bei Lippstadt. 

Es hat unzweifelhaft um 1700 dem jetzigen Hochaltar Platz ge' 
macht, welcher in Stein hoch aufwipfelt mit seinen Baugliederungen, 
Bildsiulen und dem Hanptbilde in Bdie^ n&mlieh dem AbendmaUe 
des Herrn und der Jünger. Bs theilte das Loos so vieler Altwerlob 
nftmlioh, falls sie nicht gar zertrflmmert oder vertilgt wurden, vor neu- 
modigen oder „schönern* Anschaffungen in die Winkel oder Verliesse zn 
rUcken und der Vergessenheit und Beschädigung anheimzufallen; im 
Thuruie hinter der Orpel steht es, der F1ü'.^p1 haar und io der Biid- 
flüche so arg mitgenommen, dass stellenweise der Holzgrund nackt 
hervorsicht und die Leinwand mit der Bemalung abblättert. Als ^fal- 
grund dient Kreide auf Leinwand, hie und da anscheinend auch Kreide 
allein anf Icemigeo Bichenstllcken. Die fiUdflScbe bat die erbeblicben 
Maasw von 2 m LInge und 1,26 m HShe. Den Bahmen bedecken 
Gold Mwfe graue und fotbe Paiben. 

Die einfachen und statuarischen Bilder sind: mitten die Kreuzi- 
gung des Herrn, Maria, Johannes, Magdalena und schwebende Engel 
mit Kelchen anf (ioldgrosd -~ and daneben aof der etMn Seite Anna 
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selbdritt, auf der andern der h. Martiniis als Kirchenpatron — diese 
in Architekturen, durch deren Fen-tor gol iene Luft dringt. Bei allen 
Unbilden, die dem Werke wi iortahri n siii l, I t watn t es noch mehrfach 
die ieio^teu Eiuzelheiten, zumal die gotliibcbeu iiiattdecuratiuuea sowie 
einen FubengJau fOn hdehttar SebOnbcit; u&d ea macht den Bio- 
dmck, als aei es in den rüstigsten Tagen des Meisten TolUnaclit 

J. B. Nordhoff. 



II. IMiter EisMiMitti. 



IV. 

Ich kann nocih dne kleine Nachlese^) xn Eisoiliiithi Werken 
halten; es handelt eich leider nicht mehr um plasUeche Metallarbdten, 
sondern nm drei schöne Proben des Kupferstichs oder des Metall- 
schnittes. Das grösste Stück ist durch die Inschrift beglaubigt und 
auch ohne diese auf den Ufheber leicht zurückzuführen, — das in 
Kupfer gostocIuMie Portrait des gelehrten und bcrilhmten Juristen 
Ludolf Schräder'-) au der Brandcnburgi«5chpn üniversitiit Frank- 
furt, eines BrauQschw Ingers von Geburt. Viereckig, 25,5 cm hoch und 
17 cni breit bietet es in einem stumpfen Ovale von vertikaler Lage dessen 
Brustbild, darunter in dnem hwiiontaien und sddankeren Medaillon, 
welches mittelst Nägel einem viereckigen SSier-Rahmen aufgeheftet er- 
seheint, die Inschrift: D:(ominus) Ludolphus Schraderns | Bniua> 
vidensis, I(uri8) C(onsul)tu9, eqnes auratus, Caesarei, j Electoralis 
Braiid<'}>Firr'ir!, toUusq(ue)doraus Brandeh.furgicae) | «Sbaliorumpraeterea 
ducuin, iJiincipum atque statuum | S. K. Iniperij consiliurius, Ttiridirr^e 
facultatis in Acadcimia Francofordiana ad Oderam quondam prae^eä 
or|dinarius, & antecessor priinari(us) : pie in CHRISTO | obiit, in pa- 
tria octa?a die lul^j. Anno Domini, 1 1589. aetatis vero 59. Anto(Dius) 
Bi8e(n)hoi F(oGit). 

Schräder schaut halb snr Seite» trSgt weisse Hab- und Aermd- 
krausen, einen kostbaren, vorn nicht geschlossenen Mantel mit ^cii- 
besatz, in der nervigen, geäderten Hand die Handschuhe, um den Hals 
und auf der Brust die doppelte Amtskette, auf den hohen Schultern 

1) Vgl. Artikel Ii Jahrbb. H.LXVII, IST iE, Artikel Ü: Jahrbb. H. LXX, 
IIS flf., Artikel III: Jalirbb. L.XXVII, U2 if. 

2) E« wurde jÜDgst in Paderboni entdeckt (fgL KoiMtpChlOllik 1886/B6 
g, id7) und an die Ore»d«ner Sammlung verkauft. 
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sitzt das schon ergraute, kur^ j^oschorene Haupt mit vollem Barte 
und länglichom Antlitze, feiner kurzer Nase und hoher, doppeltgewölbter 
Stiro, indess die kleinen Aiij^iu Fassung und Scharfsion aussprechen. 
In Absicht auf die Charakteristili ist es da» Muster eines Bildnisses, 
ebenbürtig den hervorrageoden FarbeD]iortraits jener Zeit. Falls Eisen« 
hnüi audi die Zeiduuiig entwarf, haben wir einen neaen Beleg f&r des 
lleielen Begabung ala Maler. Gant reich» in Inhalt und Formen ihm 
eigen, erweist aidi die sehOne Umrahmung an den vier Seiten: in einem 
leichten, nicht vorlautes GerOstc von bauliduu Gliedern, Wabwerk, 
Masken, Hermen und deren Zuthaten rulien drei Paare von allego- 
rischen Gestalten, grosse Weibsbilder, gekennzeichnet durch Haltung, 
Inschriftcu und Kmblemc und doch wieder ganz wechselvoli in Auf- 
fassung und Anordnung : unten die Eruditio und Liberalitas nackt, 
gelagert bei ihren Symbolen mit erhobenem Oberkörper, — dann au 
den untern Zwiekelaeiten des Bildniasea, gleich jenen mit dem BQclcea 
nach aunen gekehrt, die Bpes mit dem Anker und Ruder und die 
Charitas, welche swei nackte KnAblein beschenkt oder säugt, gana be^ 
kleidet und sitzend, und oben die Fides mit dem Crudfiz, und die 
Justitia mit der Wage ; diese liegen mit dem Oberkörper einwärts, be- 
reits auf dem Oberrande des ßildovals, getrennt durch das persönliche 
Wappen des Löwenrachen, halbnackt, so dass die Brüste und jedesmal 
ein Unterbein unverhüllt bleiben. Aussen neben ihnen stehen zwei 
nackte Putti mit Schwingen und den Attributen des Kreuzes hier und 
des Schwerlea dort Es sind swei mächtige, ernste Wdbsgestalten, 
ganz in der Empfindung und Art des grossen Florentiners. Dieobenten 
Zwickel fällen Palm- und Blfltheoaweige, femer Schale» mit Fruchten 
und Blumen. Die Vorliebe für Allegorien, die langen Körper, die wohl- 
genährten Buben, deren auffallend kurzen Unterbeine, die hochentblösstcn 
Stirnen der Weibsbilder, die Gewand-Lage und -Knitterung, die geschickte 
Kaumbenutzung und das (Ornamentale — Alles das sind Merkmale, 
die wir an den bedeutenderen (Renaissance-jWerken des Meisters langst 
gewohnt sind. 

Wie schon die Inschrift anzeigt, ist der SUch erst nach dem Tode 
des TerbiMlichten, also nach 1589 entstanden, und hstte Eisenhuth 
selbst das Bild oder die Zächnung nach dem Leben gefertigt, so mflsste 

er dem Gelehrten irgendwo nahe getreten sein und zwar selbstver- 
stftndlich nach seiner Heimkehr aus Italien, also in den Jahren 15850 



1) Artikel Iii, S. m. 
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bis 1580. Nun wohnte Scfariider auch wieder tu Brannschweig^j und 
»fiieitet« Eisenhuth alt WtnderkflasUer, zamal in Franken (XOmberg), 
llmm vmA Wcftfako, — Midwr oblag er Torzagsweii» den Por- 
trait »od Kupfentieh iiiid widncCe 1588 den Fkderbontr Biidioie 

Dietrich von Paratenberg (1585—1618) ferniBtbUeli die ente Probe 

seiner Defähij^fung in einem schönen Kelche; 1589datirt die erste Frucht 
sßiner SpHshaftigkeit in Westfalen oder vielmehr in der Vaterstadt 
VVarburi^ ; fiuiimphr mochte er hier eine seiner Kunst und SMOem 
Fortkmnraeii aüj,'errie«iserie Zukunft vorau-ssehen. 

Er brauchte ako Schradcr's BiidniÄä nicht durch Andere, etwa 
den damals in Brauoschweig beliebten Portraitmaler Ladger to Bing*) 
n besiebeD, er konnte Sdirader dort». oder wenn diesen Oeiddtfle an 
die Höfe oder m BnehdmdMreien HitteldeatacUaadB fielen, anfnchen 
nnd antrelfiBa Er ferfcabria in dieeer Zeit ja wiehrfadi, anch aplte 
nnch anscheinend freundschaftlich mit Protestanteri * als er bereitB 
Unterthan und Kanstler des glaubensstrengen Bischofs Fürstenberg war. 

Feststeht, dass die beiden Landsleute sich nicht mehr in Italien 
begegnet sind; denn 1552 als Schräder in Bologna privatim die Eechte 
docirte*), ward Anton Eisenhuths Name noch nicht gehört'). 

Nun gut — genau nach Eisenhuths Kupferstiche wurde fast 
ivel Jabnebnte beniadi ein Holseehnitt nit den Lcbene- «ndTodea- 
daten in 4^ hergestellt, nflmlicb fAr Schräders Oonefliorani aive Be- 
Bponeomm yolamenl, Leipzig 1607/0^ nnr erheblich vereinfKht in der 
UoEtrahraung und abgeändert im CostQme; die Pelzverbrämung wich 
Stickereien und das Wappen schob sich oben in die Bildfläche, die Um- 
rahmung beschränkte sidi nuf einige Ornamente un^l an den viar 
Aussenzwickeln auf schwei f l iitti, welche laut Inschrift» i Jie Justitia — 
Fama — Eruditio — Liberaiitas wiedergeben. An dem späten Datum 



1) Jfiehen G«MirtMHL«ifln» IT. 844 

9) 8o gadflutci gabngt doch im Ends dSm UalonelirUI mibm Sliehw dar 

E«tserei: Primitiae artia AntoDii Eisenhoit dafcM WarhwgM Pidarbonfliinaai 
1669 üu ihrem Rechte. Vgl. Art. III, S. 150. 

S) Vgl. meiDe Angaben in Früfer's (Berliner) Archiv tiu ohristl. Kunst 

(1886) IX, es. 

4) Urk. von 1601 18/4 in Art. HI, S. IM. 

Vi']. JöcLcr ft. El. 0. 
6j Art. I S. 140. 

7) Vgl. R. Stintzing, Gescbichtd der deutccheo ReohtswiMeniehaft (1880) 
If 888« 
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und der ungolenken OrrrAnicnt-k ersieht mnn. dass Fisenhnth mit dem 
Formschnitte Nichts mehr zu thun hatte, Don Hand II von Itk'P schmückt 
Düchiiials des Verfassers Portrait iu kliuiich grossem Holzschnitte, aber 
hier mit Uerielbeu Wendung, demselben Ketten- und Pelzschmacke 
flod denudben länglichea Oesichtstypas wie ün Kupferstiche; nur 
ÜBhleD biKhrift und attegorisebtt BUdbeaati ; doch hdlea duan all 
im iaiNrt (Zutckel) S«rdai CarUiaelieii mit FknebConymeoleii. 

An beidm Stdlra kommt xn domPtortrut ein Lobg^didit auf die 
Naturtreue des Bildes und damit wie von selbst auf die Geschicklichkeit 
.der Künstler, ohne dass, wie in der Regel, diese benaont «erdea; 

Sdiraderi picta quisquis sub imagioe voltoa 

Gonspiciet vigiles, quas habuit, faces; 

Sic ocuIqs (I), sie ille manus, sie ora gerebat| 

Oloria Romolei Scaevula juris, ait; 

NoQ male spectator, seutis, bone; corporis ast hic 

Artifieam tibi dat dattn modo effigiam. 

DiscQi^ iagaafj ?arias oognoioara dotei 

Erodiant doetae palpita doeta seholM . . . 
In der Auffinumig des Portraita und dam friaen, glitaehanidan Stiebe 
erreicht tod dea Zettgeaoesen wohl am Ersten unsem Eiieabnth der 
Leidener Kupferstecher Bartholomaeus Dolendo*) (geb. um ISdO) 
und wie jener»), arbeitete auch dieser^) nach Bartholomaeus Spran- 
per — Ki-enhiiths Technik dfs P^iches hat also in den Niederlanden 
ebenso laies Gleichen, wi? jene der Bildnerei (Utrecht). Was Meister, 
wie diese, in den Portraius versprachen und leisteten, hält voUauf die 
Probe aus mit den viel gepriesenen Franzosen-Kupfern unter Ludwig XIY.; 
an Leben, Kraft and Qiarakierjstik aidian letilera offenbar den Klbs 

SeFOD. 

Dass damals die grfiaeten Kdaetlnr fern von allem S^MdalieireD 
ihre Baad auch d«n Gewerbe ebenso zuwandten, wie grossen Pro- 
blemen, mögen uns folgende Erbtheile Etsenhuths beweisen. Das 16(X> 
zu Paderborn von Matthaeus Pontanus gedruckte Buch in kl. 8°: L. 
Rüben, Liber de falsis propheUs et lupis rapacibus^) fahrt eine 37 nun 

1) Man Tgl. das Portrait de« Em. ran Matoreo in denen Baigiaobe oft« 
Widwtoiitodw Hktorto. Mf UM. fol 
S) Alt m, & Ul. 

3) Nagler, Monogrammiaten I, Nr. 1767. 

4) TgL aaiM DoikwanUcfc. «u d. JOailMr. HmaaniamM. Mit «. Anlag« 
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breite und 50mm hohe Titelvignette: darin die stehenden Heiligen 
Petrus uud Paulus ein Wappen haltend, im Wappen gekreuzte Schlüssel, 
Schwert und Krummstab, auf demselben die Inful. Das ist nach der Ge- 
wandung und der Glätte des Stiches wiederum ein Werk Eiäeuhuths, der 
dftinds Iftogst im Dieofite d« dortigeii Bigcboft staml. Wflkliai Aii- 
theil derHtiistar wie der Bischof an der Paderboraer Frease undOflidii 
nahmen, eiigibt sich auch ana der Betrachtung des dritten SMekes von 
Eisenhath; daa ist ein Metallschnitt 

Von des Jesuiten J. Pontanus Progymnasmata, welche zu Ingol- 
stadt in 8» erschienen, steckt ein mir vorliegendes Exemplar dos vol. 
III P. I von 1592 in Deckeln mit Schweinsleder und mit Oruamenten 
des 10. Jahrhunderts. Diese sind eingeprägt und eingerollt, an den 
Bändern schmal und einförmig mit allegorischen Gestalten z. B Fides, 
Spes, Jnstilia nnter steifen LatthbaUaehtnen ; von den drei Feldchea 
der Fällung sind die scbmaim oben und unten ?om gar nicht, hinten 
mit Fileften bedradtt, die in ihrer Schwere den Laubbaldadiinen gleichen; 
das grössere in der Uitie sehmOckt dagegen ein Stempel, dessen 
edle und schwungvolle Composition sofort gegen die benachbarten 
Ornamente absticht. Bei i^/.,f^xn Breite und 7cm Höhe repräsentirt 
er das Wappen des Bischufs Dietrich und (darüber) wie als Heliuschrauck 
die Mitra, neben dieser das Paderborner Kreuz und die beiden Fürsten- 
berger Reiherfedern mit den beiden Querbalken. Die Urakicidung 
machen an den Seiten KlQgel von Walzwerk, sodann iu krauser Anlage 
geometrische Ornamente, an den untern Kcken links und rechts je 
ein Bonqnet von Frachten und Blathen. Weist der Stempel auf einen 
gewandten Formschneider, so gemahnen die Bouquets und die schlanke 
Form der Mitra und Reiherfedern, die Entfaltttog des bischdflicheu 
W'tppens an andere Werke Eisenhuths, zumal an sein Böchcrzeichen 
für die liischörtiche lübiiothek-, die Renaissance-Ornamente nun stehen 
in Auswahl und Anordnung den besten nicht nach, die er gestochen 
oder getrieben hat. 

Das in Ingolstadt gedruckte Buch ist also zu Paderborn einge- 
bunden, sogar laut Inschrift hier 1594 verkauft; es war somit unsweifiel- 
haft durch die Ingolstftdter Jesuiten, deren Orden der Verfasser ange- 
hörte, an die Paderbomer gelangt, denen der Bischof hier 1585 das 
Gymnasium abergeben liatte; der Buchbinder aber, wefcher «nenZiei^ 



über d. früh. Press- u. BQcherwesea Westfalen« 1874, S. 207 und mpin«« Nach- 
ie»e dun in der ZeiUdur. L Oemih. u. Alterthunukond«. (Müotter) XLlii, 1, 124 £ 
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Stempel mit dem bischöflichen Wappen gebrauchte, stand ohne 
Frage in Beziehung zur (Paderborner) Jc^nifonschule; — es ist daher 
wohl schon jener Matthaeus Pontanus, welLher hier 1597 die erste 
Presse zunächst behufs iiestauratlou deä kathulischen Glaubeoä auf* 
riditete. Der Boehbinder (Drucker} ist dann gewin «neli eb Asm' 
waadtor oder Bnider des Verfiksse» der Progymnasmata; die Verbia- 
dniig von Ligolstadt und Paderborn, die GemeinBamkeit des Etaw 
namens Pontanos deuten geradwegs darauf hin; dann stammt aoeh 
der Paderborner Drucker*) aus Böhmen und zwar aus Bruck^). 

Der Einband und gewisse äussere Merkmale eines alten Ruches 
führen also auf so Ichn-eiche Ergebnisse, wie die Verbindungen der 
Jesuiten im Süden und Norden, wciterliin auf gewisse Massnahmen im 
Kestauratiunswerke eineä westfälischen Bischofs. Und dieser Bischof 
Ifodert und pflegt zugleidi die Literatur und nidit weniger die Künste 
dureh allerhand tüchtige Krftfte, selbst solche des Auslandes. Die 
namhaftesten sind die Westfalen Eisenbuth, der Bildhauer Heinneh 
Gröninger (Grunniger); TOn seinen Malern war Gerdt Stroedtmann aus 
Höxter') und Nicolaus de Liemacher gen. Roose aus Gent*). 
Gegenüber der eigenartigen Cultnr des protestantisclicn Holland ent- 
faltete sich damals in Belgien in Kunstwerken und Schriften epoche- 
machend das katholische Leben — und der llcenl Antwerpen leuchtete 
weithin in die katholischen Reviere Deutschlands (Würzhurg). Äehnliches 
in seinem westfiUicben FUrstentbum in*8 Leben zu rufen, hatte offenbar 
dw Bischof Farstenberg von Paderborn im Auge; thatfläcblieh zeigen 
sich damals in der Paderbomer Geschichte allerlei Parallelen zu den 
kirchlichen und künstlerischen Erscheinungen in Belgien. 

Noch ein Wort flbcr einzelne Manieren Eisenhuths^): die kurzen 
Fnterbcine seiner Figuren luit er unzweifelhaft Ahlegrcvcr entlehnt, in 
dessen Stichen sie sofort auffallea. Mit diesem theilt er auch die langen 

1) Vgl. meine Denkwürdigkeiten a. a. 0. und meine Nachlest} a. a. 0. XLI, 
151 ff.; erst 1674 wurde dca hiesigcu Buclibioderu ein Amt verliehen und das 
XeifltontQek «bsefordArt du, XXXIX 1, ISO f. 

2) Vgl. Ribftdeneira, Bibliotheca Scriptorum S. J. 1676, p. 382. 

3) Nach Braml's Alischriflon ist Mi-ister Gerdt Stroedtmann, Maler ani 
Höxter, aof Cautiou, die er durch seine beiden Bürgen getban, dass er aeiue 
QualificatioQ vorbringea wolle, 1593 Bum Bärger aufgeuommen and mit seinMn 
SÖhnieiii Hdorieb, dam tpiten Haler in Amtberg, bcMditel. 

4) Belege in PrQfor's Archiv f. kirdil. KuBit 1898, Nr. 6. 

5) Tgl. Artikel 160 ff. 
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Körper T)nd die geäufirplten Gewand-FtUten und -Brüche, nnr sind jene 
ira Hiubliclte auf die i'orraenwelt der italienischen SpHtrenaissance, 
diese gewiss im Anschlüsse an Dürer's Blätter ven iU lt und die Brüche 
deshalb weniger scbatUrt. Der VVarburger Meister hai also von Jugend 
tof <Be Kapfor des Soestuf LwidsiiiiiineB stndirt und als gereifter 
EMmläM f <m den 80 gtwoniieDai Jogendnudraekea MehrenB wnwrtbiA, 
Anderes, wte das Blattonianenty gftndieh Tenrorfen. fieidea Meieleni 
ist ein sinnlicher Zug gemein — , und beide besengen aucb eine meik- 
wardige Uebereinstimmnog in der Wahl nnd UelNing ihier Knnatmige. 

J. B. Nordhofl 
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12. Alte Wandmalereien In der Mfinsterkirche zu Eeeeo. 



Beteits vor Iftngerer Zeit wurden aus Anlass der Bestauntioi»- 

Arbeiten am Ostchor der MUnsterkirche zu Essen hScbat interessuita 

und mit einer gewissen Vollendung ausgeführte Malereieil an einen 
Gewölbe Viprork des 12. Jahrhunderts aufgedeckt'). Dieselben gaben 
in vier, den Feldern dos Kreuzgewö'lbes entsprechenden, Darstell nnf?pn 
die Hauptscencn aus dem Martyrium der hh. Cosmas und Dainianus, 
der im ganzen Mittelalter hochverehrten Patrone der Stadt und des 
Stifts Essen, wieder. Hiebt inind» interessante, ja durch den Unip 
stand höbeni Alten noch merkwürdigere, Fnnde an Wandmalereien 
sind bei der HersteUang des Weatcbors, eines ftltem Theils der Eirdie, 
im Jahre 1883 gemacht worden, während gleichzeitig nach Osten hin 
schöne gothische Bilder zum Vorschein kamen. Ueber diese Fände 
ZQ berichten ist der Zweck dieser Zcileu. 

Architektonisch gliedert sich das Westchor der Essener Münster- 
kirche zweifach. Den Ilnupttheil bildet die über drei Seiten des Sechs- 
ecks biü zur Hohe des MitteUciülTs der Kirche aufgeführte, auf drei 
micbtigen Bondbogen ruhende Concha^). Daran schliesseii sich in 
geringerer H5he die Tbeile des obem Umgangs (— der untere^ mit 
dem Flur der Kirche in einer Ebene Upende Thdl des Westdiors 
bleibt hier ausser Betracht — ), in welchem je zwei Gurtbogen auf jeder 
der hinteren Ecken das Halbsechscck gegen die im Viereck angelegten 
Unifassungsmanern abstützen. So wird durch diese vier Gurtbogon 
der ganze Umgang in 5 Theile zerlegt, von welchen der geradezu nach 



1) V«rgl. Heiiermann: Coacaas und DamiaDiu, Alte Wandmalereien io der 
MttaatatUrolM n Owd. JM. LXXni 1889. & 89 ottd Tkf. T. 

S) Vergl. die Zcichnungeo bei r. Quast, Zeitschrift f&r dnilH. Kust und 

Ärchäolopri" Bd I fvcrfifl iffiooh f\n?u cli:i ^^^richtigendeii B«niefkaTigfen Ton 
G. UumBDn im „Korrespondenzblatt des GoaammtTwaiiu der deatsobeo Ge- 
■ohiolita- and AlterthumsTereine*' 1881. Nr. IL) 
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We^teD ger-cLtr'.r en^-n z>v::./iL quiirit-schea Riem h;]d«. Der 
übr gfe Kaum d€S Ura2i' _'e; zerfällt n -:b Neri crid Sil ic je 2 kleinere 
dreieckige The,>, ii iem d:e ioss'^rei. Lcken der Uiiiiä&^an^siDAaem 
n GoBst» der TM^gdegtes Trq>paiUiirBckeB afegc»(^rlgt sind. 



I Wie die foifcaiidcMi t fl—eiBcto Be«te bevcin, mia 

alk diese Biome reich aa-zemalL Der H&upttheH. die Halbkuppel, 
hatte sdbstterstiodlich aoch die gro*s&rtig^te Bebacdlang seitens des 
Malers erfahren, da sie die grösste Malöiche darbiete*! und auch tod 
der Kirche her anbehindert in ihrer Ganzheit überschaut werden kann. 
Die Frage, was h>r dargestellt gewesen. lä-5t sich wenigstens vorder- 
hand schwer be^iotworten. Der ganze AudlicLe ILe l der liaibiiappel 
hat ktoai noch eiiie Spur tob MalenL Du ücbriggebliebaw befaist 
nch im «nflidwo Tbefl aber den mittlen Bogen, ffieru ansdiiiessend 
find weitere Beste im nSrdlichea Tfaeile erricfatlidi ud in acmlicher 
Entfern aog ein letzter Best mdir nedi Ostco. 

Von der Haaptfigar nim inmitte der Halbkuppel sieht man nar 
noch den Theil von den Füssen Iis zu den Knieen innerhalb des ent- 
sprechenden Stückes der das ganze Bild ursprünglich umziehendea 
Mandorla. Zu den Füssen derselben entsteigt der Erde eine männliche 
Gestalt (tlalbiigur), mit ausgebreiteten Armen, mit jedem Arm einen 
Timril^ frie fon einer vorher aber ihr geschlossenen Omft zurück- 
werfend und das Antlitz der Hauptfigur fleibentücb znweadcnd. Die 
ganze Dantellang hat der Maler durch eine Ilaner eingeseUosBen, 
die der Kreislinie der Concha folgt, nnd rechts nad links eine ThOre 
zeigt. Die Hauptfigur hat ein bis auf die Knöchel reichendes Gewand 
(dn Theil des Obergewandes ist ebenfalls noch erkennbar), die FOsse 
mit Sandalen versehen. An dem unmittelbar unter der Darstellung 
fich hinziehenden Bogenrand steht eine in Römischen Grossbuch?tabcn 
gebAltene sehr lückenhafte Inschrift, deren Ergänzung bis jetzt uicht 
geiosgeo ist. 

Ib den Zwickel der Kuppel zwisdwn dem eben erwihnten nnd 
im MMb Nord gdegenen Bogen erblickt man einein Flammen liegende, 
•m den Hab gdettete Figar mit entsteUtem Gesidit nnd an^pentem 

Bifhen, den Blick der eben beschriebenen Hauptdarstellong zukehrend. 
ßAekwärts dahinter sind die Sparen einer mit Feuerhaken maehenen 

Teafebgestalt zu erkennen. 

Weiter nach Norden vorschreiteod finden wir die Beste eines 





Alte Waadmklereien in der Münsterkirche zu Essea. 
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Baomes nnd zweier dabei stehenden Figuren, von dmeo eine freiblieb, 

die mit ziemlicher Sicherheit auf Adam und Eva schliessen lassen. 

Nach einom lio<loutenden Zwischonraum, in welchem von der alten 
Malerei nichts mehr übrig, wird mehr nach Osten der Oberkörper und 
rechte Arm einer Christusfif^ur ersichtlich, kennbar sowohl an den Ge- 
sichtszilgea als an dem gdircuzten Nimbuä. Das Autlit2 ist nach 
Westeo» wie auf die letsterwftliiiteii Flgureoi gerichtet 



II. Ton deo ervilioteil dreiecicigen Theilen des Umgangs warai 

die beiden vorderen sowohl an den (höher liegenden) Gewölben als an 
den von den folgenden dreieckigen Räumen trennenden Wandflächen mit 
En 'j'olstf estalten in sehr geschickter Benutzung des Kaumes belebt. Zu 
erkennen ist noch folgendes. 

1) Eine Engelstigur, die das Gewölbe des nordöstlichen Dreiecks 

mm. 

•» 2) In demBelben Theile xa SeitM einer kleineit JBogenstellQOg, 
velcbe die Waod Uber dem necb Westeo gelegenen Ueinern Gmtbogen 
darcbbridit» dn ISngcl mit knrg gesebftrstem Gewand, der einen mit 
Beiflestab venelienen Jangling na der Sand fllbrt — also wohl Baphael 

mit TobiaK. 

8) Dem gegenüber an der andern Seite obiger Bogenstellung 
eine knicendc Mannesgestalt von älterem Gesichtsansdruck, die Hände 
zum Gebet aufrecht haltend, den Kopf einem rückwärts stehenden 
Engel tnwendend. Letzterer hält mit der Geberde eines Redenden 
ein Spractaband, anf welchem bei den frflberen Besichtigungen folgende 
Leenng tiemlkb dentllch m ermitteln war: 
egee \ 

I ^S''^^*'^ utdooe- 
snm) r rem te . . . .Ich bin 

> aosgegangen.damitidi 

1 dich belebte'*. Daniel 

^® l 9,22. 
rem j 

te ' 

Dadurch ist dieser Engel binreiehend als der dem Propheten 
Daniel erscheinende Gabriel gekennzeichnet. 

4) Unterhalb des verbin erwähnten Baphael ist der Zwickel über 
dem Qnrtbogen rechts vom Beaehaaer mit dem grSsiem Brustbild 

10 



einer mSDnüchen Figur noagdUlt, die ein oadi obcD gerkhtetet 
Sdiwert in der Linkeu hält. 

Weodea wir uns zu dem entsprechenden dreieckigen Raum räch 
Süden, so zeigen sich hier ebenfalU neben der obern kleinem Bogen- 
stelluog der westlichen Abschlusswand 

5) swci Engebsgestalten, tod denen lOe dne (ttnks) nicht idUier 
n V f<' i « w *p, wibrend die Andere tof L fü fr utfhwid tot ttneni 
fi^fffffvi*" Ifanne dentlidi genng na des Gesidit Jekobe von der 
Knmelsldter erinnert 

Soviel steht hiemach fest, dass die oberen Partieen dieser 

äusseren (östlichrn' Räume des Umgangs der DarsteUang ?oa 

Engelg^chichten gewidmet war. 

Die beiden oben besprochenen, wie gesagt, dreieckigen Tbeile des 
Umgangs haben, ebenso wie der westlich hinter der Kuppel gelegene 
viereckige Bnnm ihr GewMbe in der Hobe der grossen Bnndbogen, 
weldie die Kuppel tragen. Zvisdien ihnen nnd dem gedtebten Yiered^ 
ergeben sich 2 wdtere dreieckige Biome (der eine nSrdlidi, der indere 
sfldlich) mit niedrigerer Wölbung und entsprechend niedrigeren Bogen* 
Öffnungen, welche diese Wölbung tragen. Dieser Bogen sind vier, 
zwei öffri<?n sich zu den vorhin beschriebenen Östlichen Theilen des 
Umgangs, die beiden anderen führen in den viereckigen Raum. Uebcr 
diesen Br>gen erhebt sich eine Mauer bis zur Höhe der erwähnten 
höher gelegeucn Gewölbe. Diese vier Mauern sind in dem oberen 
Thell ailenft] doreh Ueiae Bogensteiluigen durchbrachen, deren smi 
iBHere berats erwsbnt worden. 80 wird das mdirgednchte Viereck 
m einem filr sieb nbgeseblessenen Banm gestaltet^ fiir den, so scheint 
CS, der Maler auch wieder eine besondere Gruppe von Darstellungen 
gewählt hat. Doch ist hier am wenigsten übrig. Das Einzige, was 
denn auch die eben ausgesprochene Vermuthung hervorgerufen hat. 
sind an der nördlichen Wand neben der iiogenstellung die Figuren 
zweier Krieger, die, wie es scheint, von anderen angegriffen werden. 
Ausserdem zeigt der Scheitel des dortigeu Kreuzgewölbes Reste einer 
vielstrahlig«! Basette von reichem Fvbenwedisel, worin, wie auch an 
andern Spuren der alten Bemalung in diesem Banm, die Anwendung 
vergoldeter MessingpllUlcben eine sehr wirksame Bolle spielt 

Kommen wir nun zu den bereits erwähnten niedrigeren Gewölb- 
dreiecken, welche jenem viereckigen Raum nach Nord und Sttd aich 
anschliessen und reichere Ausbeute bieten. Wie sie baulich zu ein- 
ander in Beziehung stehen, so scheint es, hat auch der M&kr in der 
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Ausschmückung diese Beziehung festhalten wollen, indem er citn" oicne 
Gedarikenreihe in beiden ziir Darstellung brachte. Doch wollen wir 
in (iieser Hinsicht, wie auch in Betreif des ganzen Westchores einer 
zuverlässigen Deutung, die wir von kundigerer Feder erhoflfen, nicht 
Torgretfeo, sondern uns mit eiiiem möglichst genauen Beridtt über 
das Vorlindliche besdiddeB. Das aber ist folgendes. 

Die Gnrtbo^, zwisehen welche jedes der wwihnten OewSlb» 
dreiecke eingespannt ist, waren durch mnde Medaillons geschmOckt, 
Jeder Bogen hatte deren 5, so dass die Gesammtzahl 20 bildet. In 
dem südrHtüchen <^'m'^ 8 Medaillons ganz, 2 tlieilweise erhalten Der 
folgende Bogen, durcii den man in das vorerwähnte Viereck eintritt, 
hat nur Reste von 3 aufzuweisen. Der gegenOberliegeode Boj^en, in 
der Nordseite des Vierecks, bietet 1 vollständig, von 2 anderen liebte. 
In leliten (noidOstlicfaen) Bogen finden sidi 8 EandbiMer folbandig, 
Ten den 8 abrigeo nur TheOe. — Was ist in diesen Medaillons darge* 
stellt? Immer dieselbe — das sdielnt misiieilielhaft ~ tehresde FIgnr 
kehrt in denselben wieder mit 5 (vielleicht einmal bloss 4?) zahlteendeil 
Personen. Die lehrende bat den Nimbus, aber ungekreuzt, und ilt- 
hebe Gesichtszflge; die Zuhörer sind stets ohne Nimbus, also k^M'ne 
Heiligen. An Chrij^tns und die Apostel ift demnach nicht zu denlien. 
Das Spruchbftn 1, welches die lehrende Figur allemal mit der einen 
Hand hält, würde erwünschten Aufschluss geben. Allein nur an ver* 
ciosdtsn SCdlen tot UMens m ericennei^ dass ßudistaben da ge- 
ivesen sind. Bs mnss noch beigeftgt -werden, dass ein MedaiHon, und 
urar in dem ersten Bogen nadi Sttden, insofern Ton dem Obigen 
abweicht, als hier die lehrende Person an der Hintereeite ehies mit 
zwei Thieren bespannten Wagens stdit, in welchem eine Person sitzt, 
der erstere mittels einer Schale Was?er aufs Hanjit giesst. Das weist 
wohl auf Philippas unrt den Kämmerer der äthiopi.srhrn Königin hin. 

Die einzige zwischen je 2 dieser Bogen liegende schräge Wand- 
fläche (nach Nordwest und Südwest) hat der Baumeister zu einer 
Nisehe gestiftet, die dem Maler zu grosseren Darstellungen willkommen 
mr. Beide hat er, wie anch das grosse Btld der Concha, beliebt» nie 
eine Stadt mit Maoer and Thoren sn versdisn, deren Lauf er ohne 
Bedenken den Linien der Nische anbeqaonte. In der stdKehen Ksehe 
sind Sporen eines Jangen Tisch» bemerkbar, an welchem nur drei 
Personen Watz genommen haben. In der Ecke oberhalb der Nische, 
für den Beschauer links, sieht inaM den Rest eines SchitTes mit einem 
Roderer, t<n: dem Schiflf im Wasser ein Nets. — In der nördlichen 
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tf. TöDDitsen: 



Nisdie UtttaD Bich mr Bediten d^ssBeEchaven dem Auge 5 mSnDlidie, 

durch den Nimbus als Heilige gekenozeichnete Figuren dar, 
eine bartlos. Die Haltung aller ist aufrecht, Antlitz etwas aufwärts 
wie mit Attfmerksanikeit dem Mittelpunkt des Ganzen zugewendet. 
Dieser Mittelpunkt fehlt leider, und hat allem Anscheio nach die Ver- 
aukerung den letzten Anhaltspunkte ihn zu errathen, zerstört Man 
siebt hieraus, wie wUcsdienswerth es ist, dass bei der Restauration 
eines merkwürdigen GeUlodea die lorgfältigste ünterauchung jeg» 
liefaw andern Arbeit vorangehe. — Von einer awdtmi Fignreogm^ 
die ohne Zweiftl sur Linken des Besehnaen den Btnm fiUlte, shid 
kaum noch Farbenreste übrig. Am Gewölbe ist links die untere Hälfte 
einer Figur (Engel?) in gewandter Zeichnung und schönem Faltenwurf 
des weissen Gewandes ersichtlich. Rechts in dem entsprechenden Ge> 
Wölbzwickel steht noch eine männliche Gestalt, bärtig, mit ernstem 
GesichtSÄUf?, ein Spruchband haltend, das folgende Lesung in Römischer 
Grossschriil bietet. Die Druckbuchstaben geben das noch Vorhaudeae, 
die CaniY'Sdirift mehie Ergininng: 

im 

V («) 1 NIsi ?idero in niaiitbttt — Anfing den vni^bignn Ans- 

D ( ; r rufs des Apostels Thomas bei Job. 20, 25: „Wenn ich nicht 
RO ( sehe in seinen Händen" u. s. w. Vielleicht ist von dieser 
IN / Figur aus ein Schluss auf das neben erwähnte anstossende 
'^(fl) I grosse Gemälde nicht zu gewagt, denn es ist klar, dass diese 
N(») j Figur in Beziehung zu jenem Hauptbild stehen muss. Da 
B {us) I nach dem Gesagten bei dieser Figui uur an den Apostel 
Thomas ni denken ist, so liegt die Vennnthung nahe, dass das Haupt- 
bild in der Nische eben Jene Ersdieinang des tnlmtandenen Heilands 
aar Daistellnng gebracht habe, bei «dcher Thomas nicht sogegen war 
und bei deren Kunde er in jene Worte des Unglaubens ausbrach. 
Jene 5 Heiligenfiguren wäreu dann 5 Apoatd, deren Zehnzahl auf der 
andern Seite des Mittclbildes ihre Ergänzung fand, während Thomas 
nebenan gestellt ist. Die Bartlosicrkeit des eincTi tritt brkräftiijfnd 
Jür diese Annahme ein, da bekasmtlicli .1 )li;uini a allem unter den 
AposMn traditionell ohne Bart dargestellt wird. (Diese Annahme liesse 
aoch flir die ersterwibnte Nische an eine Erscheinung des anf- 
OBtandesen Srlflaeis denken nnd nach den obgem^etoi Simren das 
Abendmahl mit den 2 jQngem sn Enunaos vermuthen.) Aneh an dras 
Of wölbe des nördlichen Dreiecks, nächst der Figur, die wir als Thrnnse 
angenommen haben, acheint eine Eraeheiamig des aafeista&daiflnBei- 
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lands dargesfpllt gewesen zu sein. Man sieht noch die Figur des 
AuftTstaodencn theilwpise und eine kleine Gruppe zu seiner Linken. 
In der N&he etwas weiter südlich an diesem Gewölbe steht noch eine 
Figur mit Sprucbband| dessen Lesung bis jetzt nicht gelungen ist. 

Ib den grosBcn Rmdbogen, ier das Weslehor mil dem oörd- 
liehfin Seitenschiff verUndet» nach Oslen ist noch in gronem Rand» 
MedaHloa das Broatbild einer männlichen Figur mit Zinkenkrone Tor> 
banden. 

An dem Steinbalken zwischen der doppelten übereinander ge> 

stellten Säulenreihe des westlichen L'ros.sen Boj^^ens finden sich 4 kleinere 
Rund-Medaillons mit weiblichen Brustbildern, zwei an der Vorder- und 
zwei an der Röckseite, für deren Deutung sich kein Anhaltspunkt 
hndet. Das Mittelalter püegte wohl die Tugenden als weibliche Figuren 
danuteUeo. 

Fragen wir sack der Entstoknngaieit dieser Malerdea, so weisen 
die charakteristische Behandlnag der Gewandung, die Yielfkch an antike 
Vorbilder erinnert, die streng gehaltenen Oeaichtszftge. die allenthalben 
vorkommende Umrahmung mit Stftdtemauem in frUhromanischer Zeich- 
nung:, desgleichen die Ornament-Partien auf die friihromanische Kunst 
hin, und dürften dieselben somit dem XL, wenn nicht gar noch dem 
Scbluss des X. Jahrhunderts angehören. Dazu stimmt, dass nach der 
jetzt wohl allgemeinen Annahme der Archäologen der Westchor in der 
ersten Hälfte des X, Jahrhunderts erbaut wurde, nachdem (jedenfalls 
TOr dem 15. Januar 947 — urkundUehes Datum 1 — ) eineFenersbronst 
dm iltem Bau verheert hatte. 



III. An dem nordöstlichen Kreuzschiff-Pfeiler sind noch 4 gut 
erluileuü Bilder in ganzer Gestalt aufgedeckt worden, die freihch einer 
bedeutend spfttem Zell ab die Malereien des Westchors angehören, 
und swar wohl der sweiteu Hfllfle des 14» Jahrhunderts. Nach dem 
IfittelBehiff hu findet sieh hier unter der in goldenen Lettern au^ 
fährten Uebersehrift: Salvator mundi ein sehr groeses Bild des Hei- 
landes in reicher gold verbrämter Gewandung, ein Spruchband hal- 
tend des Inhalts: hic est pani'-' qui de coelo descendit et qui man- 
ducat. . . . Die entsprechende l lache des gegeniibtrstchenden Pfeilers 
schmückte ehedem da?' Bild der Gottesmotter (doch tiefer siehend) 
unter zierlichem Baldachin (von dem die Spitze noch vorbanden), wie 
das von der ganzen Danteilung allein übrige Spruchband beweist 
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Aarab die Stdie am dem M eg ni fi c at; Beatem me dieeot «auMt ine- 
jarinnrT 

J>ta" erstk'poanute Pfeiler zeigt an der westlichen Fläche 3 über ein- 
CLoder tiestellte l ilder; zuoberst unter der Ueberschrift ppha — propheta 
f lue totm bcböDe jugendliche Königsfigur mit Spruchband, daä den 
it^guuiu Vcn 411, Fftelms enthilt: Hie est deot dew aeate in 
0Mrmam et in Kcdiini secuU: ipse reget hob in lecalm: „Er ietOett, 
■■«er GnHt in Ewigkeit nnd in aller Zdt; er wird nns leiten emifj&dtJ* 
iMmalcr nilt der Ceberäi-hrift ambrosi(us) eine Bischofvgeatnlt mit 
des ZM^tm des Alters. Ihr Spruchband bietet die Lesung: Bla quae 
fu«'rutJt in utero virginis sunt in hoc. Darunter endlich eine dritte 
i\it\ir iL.il df-r Ueberschrift aug(ustinus), deren Spruchband verkündet: 
'Ju efc 'i»^ub ab>-conditu.s in hoc pane. Dle.se Inschriften geben der An- 
iiühuM: liüuuj, dasä in der Nähe das sogenannte Sacrament&iiau>ciieQ 
l^trtniMlfn kabe, von welchem die aerliclien BpätgotkiedieB Beile har- 
rfikrcn mifoi, die man beim Umlian det anatOBsenden aageaannten 
^MMMn-Chon gafonden liat 

Auf der östlichen Seite desselben Pfeilers sieht man einige kümmef^ 
i.' l*: lU-^rn eines Spruchbandes. Nach den ebenfalls vorhandenen üeber- 
t^ i;riiu;u euhebiuä (oben) und paulua (unten) hatte der Maler hier die 
teuUpfxhttü'ieu Figuren an{jebracht. 

Uut beiden weiter nach U.^len einander gegenüberstehenden Pfeiler 
Uiifm eUnCill« Ueberbleibsel von Figuren-Malerei. An dem nordöst- 
tndim l/tUad aieh anf der nach West gekehrten Fläche, wie es scheiot, 
daa hM des h. Lanrentins; am sodtetlicben deuten Spuren von Um- 
fiMtfrii wohl auf den b. Stephanos hin. 

N< biii< n wir za dem Erwihnten noch die vielen anderweitigen 
Hp»i»'/( von Nfab rei, wie Bolchc hin und wieder am Gewölbe, und zwar 
Wold «ijfl >5|;aU'rer /eit herrührend, vorkommen, so lässt sich denken, 
III w)i« jj' fu .Schmuck der Farben die FsK'iier Münsterkirche einst 
miliN JM^frithlt haben. Desgleichen ist lueidurch zu den vielen schon 
VUlllNlii|ii|i«n «in weiterer Beleg geboten von der Sorgfalt, mit welcher 
«i«« mivMU'r seine Kirchen durch den ebenso anziehenden als be- 
Wwviblun Hcliniuck der Bildmalerei au beleben bedaebt war. 



W. Tdnnissen. 





IL litltratar. 



It Victor Gfiwchez topo^rnphie df? vnies 'Romainet de la 
Gaule- ßelgiquc in den Aiicales de i Äcadeuue d Archäologie de Bel- 
giqn« XXXVIII 3. Serie, tome VIII. Aovers, Braxellt» etc. 1882 
mit 3 Kuten. 

Dtn itnbmiDra FonelmqgMtfer bdgiBober Anliiol«!gen verdankait 

wir da« TorBtehendfl amlkmende Werk fiber Römerstrassen, fiber Belgien 
binans bis znr Sein« und bis zam Rbein. Das Bncb giebt 25 Strassen anf 
Grund des Itinerar und der Pentingerschen Tafel, mit ibreo Stationen, Ent- 
fenrangen, Funden md hiitonNben Notiien, in T»ban«ii flbeniehtliob ge- 
«rdnat, «uwnlem einige 60 BOnaratranen» legaiMUMiter ,,«reitMr Ordnung^, 
oboe orkandlich röiDiseban Vacbweis, mit ibren wiebtigsten Dnrcbgangi« 
punkten, Alles durcli r^-nfe Karten erläutert, allerdingi mit manahen Lücken 
und tVhlfrn zwischen .Maas nnd Rhein 

Bezeichnend ist das Mutto des Werkes „les voyages sont une des 
aowoei da rUatofra** (Ohateaabriand), imofara adira Baradot. dar Yaler 
der Gaadnebt«, die Linder baraMa» on deren Oeaebkbte an aabraibtM, 
was man sieb bentzntaga oft bequemer macht. Aber an Wege and Strassen 
knüpft sich oft die Geschiohtp di r alten Völker, in Bern-r r>nf ihre Wander* 
Züge, ihre Kämpfe, ja für ihre Xaltur-EntwickluDg durch Berübrung mit 
den Nachbarn. Auf soeben Grundlagen lassen sieb die Zflge der Römer, 
dia Ztiga der Frankan wit Clodio von aeiaeni eail«niim Dtaptigiiai bar 
(Saila 868) Aber Touroay, Baval bia snr Sonitte rmeMgt». Ilaneba Orb- 
aagabcn erscbeinen uns freilicb eigenthSmlicb, wenn beispielsweise ein tn- 
mulns hoi Roflrmonde als monnmentum nnd sepolcrnm Drusi bezeichnet wird 
(Seite 36), während Mommsen diese castra scelerata im Weser-Gebiet sacht 
(V 8. 27), Stnbo HI, I dia 0«ilkbk«it twiMban Rhalii und 8alai, trolil 
die basllge Tasel, in Aaga bat, dan Elteabarg, Cleva geganftbar. 

Aacb den belgiscben Historikern gabi ee mit der wichtigen, denk- 
würdigen Nervierschlftcht wie Tins mit der Varusschlacht ; immer wird neu 
geeocht. Jene Niederlage an der Sambre verl^t daa vorliegenden Werk 
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iie schon somliiD« 

Auf 1 er«amVeit verdient eine Karte dieses Werkes, welche die oft be- 
tprocheticn Greozlinieo der beiden Belgica and der beideu Germaota I und 
II giebt, ausserdem sogar die GreniMi der «iuebiea Volkulimni«, toh 
denen di« yangionaii freilloh vaS dae Mweafeld dee Unk«D Moe«l«f«re verecfait 
WArdeOy wo vir die Trevirer suchen. Sohon weg' ri L r Wanderungen lilld 
SV eoharfe Grenzen lieilcnküch ; es werden ztim Beispiel die Condrusen 
iwiachen Maas und Ourthe eingezcidmet, wühreiul ihre Altare ander Elrft 
nad Roer and in der Gegend von Brüsaei geiundeu wurden. 

AnA dar Ktterarfealie Kampf vertekiedener Aneiditea Uber die wieb- 
tigaCeo BAmerekTMeen bat in Bdgien noeb niebt in feiten Bemltntea ge- 
führt, da van Oessels wertbvolle Topographie des voiea Roroaines, Brüssel 
1877 erschienen, die Strasse Reims-Köln Soito 9 mit 'in«? liher Chiny führt, 
und eine Uichtung über Mezieres eoUcbiedeu be«tr«ütet, welche Victor 
Gaucliez Seite 164 auoimmt. 

JedenlalU entbllfc aber daa vorliegende Werk ein taiabea UaCarial 
ffir tepograpbiaebe AltarUnuDeloradinDgen, «od Terdleat beaondere Berflek' 
debtignng in den betreffenden Keieen. 

Ton Veitb. 

2. Erwiderung auf die Abf«ri%aog mrint» Aufsatzes: „Der Um&og 
des llteeteo i^miaeben Ktin** (Weatdeataehe Zeitnog IV, I) ioi „Ker- 

respondenzblatt zur Westdeutschen Zeitung" 1886, 8. 72 ff.^). 
Wären die Gründe, welche mein betreffender Aufsntz für die Behanp« 
tung liefert, dif Südseite der von d<^ri Kesten der römischen Mauer be- 
zeichneten Stadt küuuö unmögbch zum ältesten römischen EöUi gehört babeo, 
ao hinföUig, wie eie in der Beortbeilnng dea von Veitb^adian Fkegraanu 
daigaitellt weiden, eo würde meine Anfetelhing dem Vorwarf groeaer Leieht- 
üar^keit nicht entgehen können. Glücklicherweise hat mich auch hiebei 
meine gewohnte Vorsicht nicht verlassen, der Aufsatz ist die Fruclit langtMi, 
besonnenen Nachdenkens. Ks würde nichts beweisen, dass Grabsteine im 
Süden der von der noch erhaltenen Mauer umschlossenen Ötudt gefunden 
worden, wenn eolebe andi in anderen Tb eilen der rOmiaeben Stadt is 
Tage getreten wlrea. Daea acdeba eidi aonst nnr vor der rOndedien Manar, 
also nicht in der rflmiadlien Stadt, nachweisen lassen, acbeiat mir schwer is 
die Wngschale zu fallen. Und der Stein im Pctersthiirm»' war keineswegs 
als ein gewöhnlicher Baustein vermauert; man würde sonst dio Schriflseite 
naeb innen gedreht haben. Aber es bandelt sich nicht bloss um Grab- 
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Steinplatten. Ein Sarg mit Deckel wurde 1851 im CiciHeoBpital auage- 
grabeo. Wie sollt« man dazu gekoDim«n eeiu, diesen die weite Strecke töd 
Mneriiftlb der Römiacben Mauer hierher zu schaffen! Mao pflegte solche 
Fond« wobl in «in« Mbe Kireb* tu bringm. In der MMinAirob«, d«r 
man später den Namen im Kapitol angehängt, fanden lieh die Reste iwaier 
Sarkophngo. Das Wahrscheinlichste ist, dass sie, wie manche Reste Ton 
Stocfewandcn und Mosaiken, in dem dortigen Umgange oder in dessen 
nächster Umgeboog gefunden worden. Wären sie jenseit der Hochpfort« 
flDtdtokt «aid«D, BMI wflrd« m» in die nalie Jabobi- oder in die Georgi- 
kinihe gebreebt bebeOf oder «Aren rie weiter «eatiioh in Tage geintan, 
in eine dort boMobbarte, nicht sie den iveiiea Wi!g bwgmnf geschleppt 
haben. Auch Sirge und Sarkoplmge sind hi^r nahe vor der südlichen 
Muner gefunden wordtu. Aber mehr hIs alles beweist die aufgegrabene 
Grabkammer. Wir können sie uua uumöglich in einen Keller verwandeln 
hMM. Wie flir eine eolobe Antiabme die Amfognag (aaeb den eittigen 
Zmgen waren aaaw&rtt dieFogen der mit eelv wbdn gebaneoen lüelaea 
Tuffsteinen glatt ausgemauerten und verputzten Mauer mit römischem 
Mörtel sehr sorgfiiltig bestrichen und gebO«elf\ die Nisclien und 
die Zweitheilung sprechen sollen, ist mir nicht klar geworden. Nischen 
deuten doch au sich keineswegs auf Kelier und ebensowenig die Zweithei- 
)B»9f abgeMben davon» dtai wir gar aiobt wiieen, wie viele Btnme dao 
zerstörte Gebftade vnprftngUdi gdiabt bat. Nein, eia Keller naeb nenerem 
Spraebgebrauche war es nicht; denn wenn man es „in einer Tiefe von 
acht bis neun Fuss*' trefunden, so hatte sich eben der «pätere Boden Kölns 
so viele Fuss, an andern btellen weit mehr, Ober den des römischen erhöbt, 
die Geb&ttde iCand, wai eidittn dar inieera Terpnta zeigt, an offener Straaee, 
wie die Orabmiler, die oft mebr ali drei Meter mterbalb den Jelsjgen 
Bodens gefunden wurden. Die Behauptung des Gegners: „Der schwere 
Block mit der Inschrift uud das Fnignicnt der Pyramide mit Pinienschuppen 
weisen auf ein fji osses Grabnioniinient, welches keinesfalls in jüuer Kammer 
aufgestellt war; diese Stücke sind hierher transportirt*', streitet mit dem 
Faodberiobt. Von einer binnen, aiedrigen Kammer kann keine Rede edn. 
Wie hoeb die Hanem nreprfingtieb gewesen waren, wieeen wir ebensowenig, 
als ob nicht der gaoae sweite mit vier Mauern eingeschlossene Raum für 
Gräber bestimmt war. Die Räume des wohl in der ersten nnRhromiEchen 
Zeit zerstörten Hnnses waren Jahrhunderte !anp nut Schutt ut"! Krde be- 
deckt, ehe mau auf dem neuen i>odeu weiter baute, uhne Ahnung ucr dar* 
.nater liegendan Beste, wie an der Oetaeite des Dornet (jBonner Jebrb,LIII, 
908, 210X Snllten die Grabnonnmente bi«rber getragen worden smd, wie 
man im Mittelalter römische Alterthflmer in die alten Thflrme schaffte, ao 
müsste dies bald nach der Zerstörung geschehen sein, ffir das Mittelalter 
iat sie ansgefichlossen. Die römiecbea Reste, wie sie hier sich fanden, müssen 
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§ph(tu Inn dir Zeratorung so gekt" • « der gestanden b*bcn. iJer Bogen 
fnuil »iob tioch fönt ftuir«clit. Setae BeeUmuacg ergibt sich eben, wie achoa 

W* J. Braao gattlMu iiml amfMtu* iMt, aw te, «m niii » agiMrHiha 
mtdcokt SiB«o «tidklMlt^a Grand wito di« AbmIm^ hi dwB«|n 
dMf «otniiib*riaiBf geweteo, sehe ichakhi. Solcher B og t mdgen bkr 

inohrere In g^wisH'-m AK^tnn'Ir- }iint*»r*-!nAnder g«t»ndeD liaH^n; Afn erhaltenen 
ffind nmo etwa« dieMtit« der Mitte dfr Breite des Gemaches. Aber »oiltc man 

• 

auch darauf verzichten, dieaeo Bogen mit böchater Wahrsebemlicbkeit euem 
«olnnbarinmsorairmim, der Gnhümn, dtrmftwlit nhaAm amiSUiMB 
atmd, von deneo d«r «m ia Ummm (0, 187) «eh iadil» «ad dw Aa&Ma 

eines Orabmomimenta beweiaen hinÜngUoh ; sie lassen sieh nicht wegacbaffea 
▼on der Stelle, wo sie mit dem Bogen »ich zur Zeit der Zerstöruii? pefun- 
deo. Je weniger BeweiaitUcke ans äbrig gebli^Wo, am ao fester m(u>sen 
wir an« aa diese halteo und ne nicht als onbequesa beseitigen. Dnd wenn 
•oa di«Ma d«h «rgibt, daaa das fltsata röaüidi« Stia nUkt m wtSt aadi 
Süden gereicht haben kann, so darf es doch kaum als tftaseliMder Zahü 
betrachtet werden, dasa wir noch eine geachicbtliche Andeutung eines Sfidtbores 
der Stadt bei Cäcilien haben. Schwerlich wird es gelingen, noch „in älteren 
Werken topographische ^'otiaen*' zu finden; die g^ebene aoUie man nicht 
oliae Waitarsa iJnraiaaa. 

Waaa aacb Marta die gaaaa Uaatr wa gfaSehsr Zeil gehaak vocd« 
wäre und diese nach der nen ancUaoenen Inschrift des Pfaffentborea achon 
anter Gallien bestanden hätte, so würde dadarch freilich die MdgliebkeÜ 
meiner Annahme ausgeschJoasen. Aber ich bezweifle beides. Von Veith 
hat mir Mortelproben gezeigt, die an verschiedenen Orten aus dem untere a 
Tbailadar Kanar gaaoaiaiMk wardaa; diaia bavisMn adr aawidarleglich, da« 
dw gaaaa fiaa aieht aa deraalfaaB Zeit aifblgt saia Unaa. Marta ktflbar- 
aeagtr dan die Tbfirme gleichzeitig mit den Mauern antiliiidBa nndt waa 
freilieh an sich wahrBcheinlich, aber gerade dadurch wird ?e?n friiTrer ^Tsuer- 
baa geschädigt, dem man nur dadurch nothdürftifi; zu Hu]fe konimt, 
dass man die Thürme später setzt. I>a«s die Imchnitr weiche den Namen 
dca QaUiaaaa aathilk, aas rfliaiaehar Zait ataaua^ balta kh fBr aBmaglich; 
nntar FiMtaniaa bitte naa dieaan Haaian aiebt aaf dam Tbara ataban Jawea, 
sondern bitte ihn derb anagabanea. Jetzt aber sind die Buchstaben, welche 
den Namen jene« römischen Kaisers beginnen, deutlich zu lesen während 
▼OD dem übrigen Theile der Inschrift (wie koonte sie gelautet haben!) nichts 
aa «rkeosea ist. Was ich von der äusseren Geschichte der xwdten In- 
aebriftwwa«! habe idi iaiMaeaaiaalcatBlog gesagt; rie bl^bt sab «in Bitbad, 
dessen Lösung Tiellaiebt die Zeit briogk Da« die Bawaisgrflade mebisr 
ADnahme, das älteste römische Köln sei nicht so weit nach Siden ga* 
gangen, widerlegt seien, kann ich nicht einräumen, vielmphr steht mir die 
Grabltammer uuter dem frtihereo Umgänge zur Marieuiurche onersobittar» 
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Udi ImIi und dafbr bedsrf ea keiner oeaen Aaegrabnogea. Aach wOrde 
«itte |i«neote Nachgrabang" wobl aobald sieht erfolgeu köoneD, da der 
NMbMi von 1849, d«r nch übat d«r rämiioben Sfc&tt« erbebt, ain eehwerM 
HinderDiBs bildet. 

Köln den 27. April 1886. H. Dflatiar. 

S. M. Siebon rg, De Sulevis Carapeatribae Fatis. Diaa. ioaug. Bonn 1886. 

Der Mütter- odr-r MatroDenkaltaa ist in diesf-n Jahrliöcbena so oft 
Gegenstand der !> sjirtcliunc Kewesen, daes es angtluacht erscbeiot, die 
Leaer der Jabrbuciier aui obige Abbaudluog, die aul jcnea vielbesprooheueo 
Xnlt Bezog bat, «afinerkHun m miehen« 

I» mtM IhMl d«r VvOmn dl« inuhriftlidMo Drakmikr 
1. dar 8a]eTi««, 2. der CAupostrea, 3. der Fati besw. Fatae iit- 
samm*'!). Fin »jipendix zu Nr. 1 un>fFi«f?t die Tnsrhviftf'n der Dea Sulia 
ein isweiter die der Silvanae. Den Inscbnlten aind kurze erlftutemde An- 
merkoogen beigefügt, die bea-ondera denen, welche mit der römisohen £pi- 
gntphik wtfHger TertriMit tiiid, n Btattea iBonmap wwdea, sonalr »b«r 
VMiif amM biaUn, Dan swaitan kfliaavaa ThaQ dar Arbait liildat aina 
knappe enarratio m onameotorum. 

Die Inschriften der Suleyiae, dea Sulis and Campeatree sind, soviel 
ich sehe) vollständig ge^amuielt. Bei den Inaehriften der Silvanae') sind 
IlbavaelMn CIL III. 4304: Ulpia Candida Silvaaia v. l 4584: SÜfanii 
aavaalviKw) . . . oad CIL V 817: Cklyba SUvanU v. a. L m. Anah dia In« 
aabrillaD der Fatae sind nicht vollstüudig beiaammen. So fehlt z. B. ein 
in Sablet (bei Taisou) goftnidcnes Raliaf, »ul walobam 3 Franaagaataltan 
dargeatelit sind, mit der Inacbrift 

FA T I S 
CORNELIVS//F»L.a) 
la dar Aaffiumng dar Snlavlaa*) and Campaatraa waldit dar Tarf. von dar 



1) Dia Form des Kominativs ist nielit gaoa aieker; vieUeieki lantete 

Dea Sul Auf der Alzoier lusclirift im Main/or Miiseuni, Katalog Nr. 84 

BS Bonner Jahrb. 53 p. 142) steht nicht, wie Becker angiebt, OEA'SVLI* 
•ondem OEA'SVL. 

2) Et ist durchaus nicht sicher, dass diese Gottheiten immer als weiblich 
aafgefasst werden inü«i«rn. Nichts hindert auch Silvaiii anzunehmen. Auf dem 
Stein CIL III 4534 sind u«ob Mommaea'a Angabe vier SUvani in Kelief darge» 
atalH, •qaoram atraa andnai'. 

3) Fl. Vallentin, le oulte des Matraa daaa la aitd d«a yaeoaaaa p, 21. 
(ofr. Rev. des Soci^tea aav. 1875 I, p. 170.) 

4) DiM die einsig richtige Form. Formen wie Stdefise, Sulfae, Silvia«, 
Sylpbae etc. (Fiadlar Gripanaldar Matronaavtaina pw 19) gaWraa in daa Baiah 
dar Fabel. 
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berkömmlicbeu Aueicbt ab. Die Campestres galtcu in der Regel bis jetzt 
sIa Göttinnen der Feldflur, die Sulcviae (von silv«) ak Waldgotibeit«n. 
Berbdftffthrt ward« die Anftwang bauptoldilkli dordi die atedtiteiMlM 
latchrift CIL VI 768: »Sitlafii «t CftDpMtribn»'' «te. D«r T«rC naakl, 
wie ich glaube mit Recht, geltend, dass die Abldtong von csmpa% weloliM 
nacb rumischem Spraclif^t-brnuch »pecioll das militäriBcLe üebung«fel(i 
den Campcstres vielmehr einen militArischen Charakter üuweist^). Dazu 
kommt der Umstand, dass faai »lU d«r d«n CuDp«0tre« geweihten Steine 
' voD Sdidfttan bmUbno. Alt ttfliOriMh« GottbdteD im Sfan« d« Man, 
der bekanntlich auch mit dem Beinamen campester erscheint'), darf man 
sie deshalb noch nicht fasseu. Sie bleiben vielmehr dt-m Charakter der 
Matres oder MatroDae durcbaus treu. Diese sind schiitzrnde Gottheiten über- 
haupt. Ihr Schutz und ihre Fürsorge erstreckt sich auf die Teraohiedeosten 
Gebiete: «b SebflleerinMo dir XMOzwege werden cie aater den Neaeii 
Biviee, Triviee, QuadriviM veMbrt, nie BeediMantiiiiea der SoMmten in 
Lager nnd ira Felde erhalten sie den Beinamen Campestreai den eie dann 
gleicbsani bIb Rr lh'^t ständigen Namen weiterführen. Denn nnr so erklArt 
sieb, dftsg auf den jüngst in Rom gefundenen Inschriften der equitea aingn- 
lares (s. Henzen im BuUetino 188ö) die Caropestres von den Matres ge- 
eondert mobetBea* 

Die Snleviee bilt dar Terf.' nadi den Vovgeng von de Villerfttee^ 
fttr eng verwandt mit der dea Snlia'*) und mit einer Sulivia Idennica Minervn 
einer jetzt verlorenen Insehrift aus Nrmcs^). Hinsichtlich der Etymologie 
verweist er auf Curtins' Grundzügo der Etym. p. 551, der griecb. Zcip 
ciKax. ZeXrjvn mit lat. eeremu sol, gotb. enTil| Iriaeb anil (d. b. Auge), 
Geoetiv: ral«*) awammeaateUt. Omnaeh «Iren Snletiae « tnentaa. Dia 
beiUe Frage nach dem yerblltnisa der Snleviae^ dea Snlia« Solifia« an ein* 
ander Iftsst der Verf. uuerörtert. 

Hit den Fati und Fatae beechäftigt sich der Verf. am Sobluas auf 
einer knappen Seite. Auch sie d. h. die Fatae femineae setzt er, wie die 
meiilen tot ibv, in innige Beaiebnng an den Mütlem. Ein »ringender 
Beweis bierfttr iet m. B. mebt erlwaebt Sehen die anadrOddiobe Sdiai- 



1) Es ist bv/oicbnencl, dass Gi orpes in den älteren Auflagen seines Lexi- 
kon» die Campestres schlechtweg aU aKampfgottheiten" hinstellt, in der neuesten 
Aufl. dagegen die Campestres der Insehriflen IftSfi. I7M bei Orelli als JKarnft' 
gottheiten" von den Campestres der Insobriften 2L0L 81<MI, in denen er hOMp 
tinnen des Hlachfi-lJi s" siebt, scheidet. 

2) Vergl. Freiler rom. Mythologie. 8. Aufl. I p. 361. 

8) Comptee-reiidee de Facad. dee ioeer. 4. Serie. Bd. XII p. 844 ft 
4) CIL V II. 39 It 
6) Orelli 2501. 

6) Zeuss, Gramm, celt' p. 250. 
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doDg von männlicben Fati and weiblichen FaUe spricht gegen jene Än- 
nahme^). 

Aof wetten Eiesellieitatt d«r Arbtit dnsiigaliM, wflcde m weit l&hnn. 
Um noch ein«« kun m erwIbBen: auf 8. 80 scheint der Yert. Habner 

beisapflicbten, daas der Kölner Matrooenstetn Hramb. 407 wegen seiner 
Scbriftzäge <^fm Zeitalter des Claudius angehöre (gesetzt ist der Stein voa 
einem Tib. (jiaudiua Taticenus). Solchen Ansitzen gegenüber dürfte doch 
«Bil wenig Skepsis aebr aagebreohi eelib 

Bona a. Bk* M. Ibn. 

4. L. Linde Usch mit, Handbach der deataehen Alterthimakuide. 1. 

Theil, 2. Lief. iJraunachweig 1886. 

Diese Fortsetaung des trefflichen Werkes bringt eine Darstellung der 
Kladnng und fonb der Sdunsekgarttbe der aMtwrfngfeelwe Zeit, mH 
saiilreiebeB Abbiidanigaa. 

Auf den ersten Blättern der Lieferung erfahren wir, dass die heutige Schefr- 
seheere das Mod*-l der ersten Scheere war und dass man, «tntt das Rasinnesser 
der Rdmer uud dos acandinavischen Nordens zu gebraocben die Haare mit 
einem Zängelchen KOMsog. Das Rothfiurben der Baeie der Alamannen, Gothen, 
Tandalen n»g ein &mI dee Beomleoa mit irother Farbe «ein, dae in Tcr* 
geMbiehtlicher Zeit eo allgemeiik verbrntet war und in der Sebmuike nodi 
fnibesteht. Hflte, ein Abzeichen vornehmen Standes, kommen auf der Tra- 
janBHiiIe, in den dänischen Baumsärgon, aut den Extcrsteinen, in alten Hand- 
frobriiten vor. Ein sächsisches Heer unter König Otto war nur mit Stroh- 
bOt«i beUeidit Karl der Ov««ae trigt anf d«ft beide« IfnilTlNMero dee 
Leleraae eine mitraftnotge Ufttan. Otto I. tnsg bd der ErOmaf In Aaehea 
oeek die alte frftnkische Kleidoflgt byzantinische Mode verbreitete eich erst 
während und nach den KrenzEÜgen. Hanpttheile der Kleidung waren Hemd, 
Kock und Pelzwamms, Rheno, welches Karl d«r Grn<^^e irr: Winter aus 
Zobel und Obterpela trag. Der Mantel, sagum, pallium war in der Zeit 
dar Hernvager noab aUgeaieiae Ydtatradit. Die Onniia war da balb- 
nuder konarUaotd au Peb oder Wolle, Mh in FVkiland und JfltUaad 
getragen, er wurde in einem B&umsarg in Schleswig gefundMl and erhielt 
sich in Frankreich bis in'a Mittelalter. In einem Capitulare von 808 be- 
stimmte Karl der GroHse den Preis der verschiedenen MSntel. Die Nadel- 
spangen zeigen uns eine heimiftciie industne, die sich aus der Tradition der. 
rüBieebea Tediaik aobon toi Anftqg dee 6. Jakrbnnderla entwIMteu 
Spaagea nue den Oribem von Obamaj, Htwdeadorf a. A. leigen afiUr 
rBniiabe Form. Hosen waren nia «in Beatandtheil der römischen Traoht, 
sie wnrden erst anter den Kaieeia fOB den nordiaebenTöUum «a%eBOinaMn. 



1) Nach Petron 42. 71. 77 sprach das Volk „malus fatuB", „fatas meus". 
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Iq einer theodosiaDischen Verordnung worden die braoeae verboten. Zabl- 
reiche bildliehe Daritelliuigen zeigen den üebrauch der Beinkleider bei den 
Oemaiitii. Ffir die rbainiielica StiaiiMi iMVeiieB «• römiaolte DeiAitdM 
dw M aiiMmr Mmemm. Naeh Lw»am tragen dto rb«iilWb«D TangiooeB wcito, 

dem wniiatiecben ähnliche Boten. Sidonius schildert korze, das Knie frei- 
lassende Hosen iin 5. Jahrh. Einhard b<>«?''>irfiV»f Hne dreifache Bedeckung 
der Beioe, die leioeiieD Unterhosen, das Beinkleid und die Wadenstrümpfe. 
EigentbQmlich sind die langen Schuhbänder, die vom Knöchel aufw&rta bia 
«um Kate kninwdi umgelegt wardeo. Oft hlogea Mitwirto Ton Kai« an 
dar Wade harab ana Ers, Sübar oder Eiien redch oraamenürte BeachlSga. 
Dar Schuh entstand aus einem einzigen Stäcke Fell oder Leder, welches in 
beetioamter Form nn«f'f'cchnitten war, und sowohl Ober die Ferse als über 
den Foaarücken zusammengezogen wurde. Während der germanische Bond- 
idrali ana ainam ainaigwi Ladar beateht, ist dar rOmisoba ealeaaa ana 9 
oder 8 TbaHan saaaaiineittgeaalat, dar atarkan Soble, dem aigantKebea Sehnh 
tmd dar eingplegien Sobla. Das ScV n'n^ rk naf altpersischen 8culpturen 
stimTüt; mit dem gerrnRnischen Bund?(huli g-nnan überein. Die Gürt«! 
der heutigen TjTolcr erinuern an die der Franlfeo und Burgunder; die 
aafgesetzten Ziei-pUtten ans aiärkerem Leder entsprechen den metalleneo 
Gflrtalbaachlügea bai dieaan. Bat baidan fiadal ai«h «oab dia Taaeba oniar 
dar SebaaUa, in dar Coebet «inawl 6 firlahiMiba GoldnOnaan fand. Dar 
Gürtel ChildericliB war mit Gold beschlagen und mit Edelsteinen besetzt. 
Die fränkische Gürtelschnalle ist in der romiachen vor<Tel>ildet, aber die 
Beschläge sind länger und dos Ornament verschieden. Auf S Tafeln werden 
ornamentirte Schnallen in reichster Mannigfaltigkeit dargestellt and geben 
TOn dar Kmutweiia diaaer Zeit «in Tonatlndigea Bild^ Für lüa Trnabt dar 
Fraaen aind Uabarliafarangen nnd Grsbfbiida fpanaiDaf'' vorhnodeB. Anf 
dem Diptychuu von Halherstndt fällt das mit einem Band#-, aliaam menge' 
haltene flriir den Rücken hinab oder ist auf dem Scheitel ter'^iion KnctenMi* 
geschürzt oder über die Stirne aufgelianscbt. Auch darf man Lj 
flaebMn daa Haara«' «wlaogaaüti^ farbigen Bäadei:i4'>däNiMriaii«l)ten'l^pfes 

Aofbinden der Haare « in die Frau von der Jungfrau unterscheidendes Me^k> 

iii.'il. D;ks linjiivarisriie (i^■^et/. iiiif i'rs( r.( uIuL ■lai rli ilic !s '.'sl inuii-l iiie Frii^* 
von der Jungfiau. L'ie \ itla vorneljnn'i .liini^lr.'iuiTi vui VMit l'uri'Ur mtt 
QqIsX uad Edohtciucu bescixtk La üiaUüügtilu SüdduuUiciilüudi w>u das 
pMtft^lferhaupt mMfaMMaB/^Kimiiaa voo Nadeln umgeben, kostbare 

ikischer Gl|y^|||nMn|fc 'Wobl' wie noch am Kiederrbein qaar 
die Flechten gesteckt. GroitsTe ALwc-ohalnng bietet die Grösse nnd 
l^rTU der Obiringe. Hier findet sich olt nocii tpaii «nin-i lio T. duiHv. Die 
vielfarbigen Perlen der meroviagisrhcA Zeit uitjgtai vou \^«>Jig laut sich 
wo sie beute gabrÜgt werden; aie sind aber ab 





Lindenachmit, Handbodi der deutufaen Altertbamikond«. lift 



ErseagnUse eines sehr alten, orsprünglich nicht europäischen Kunstgewerbes 
zu hetracliten. Die Perlen er!«chpinen als Trommeln, Würfel, Scheiben und 
Kugeln. Auch geschliffene Amethyste, Glasperlen, Bernstuinstflcke, Kijstall« 
und Seemniohelii erscheinen oft »Is HalMsliBraek. Aneh GoldiehrilMlIen 
nad gehenkelte BnMiieeten dienen denn. Die in den Httgetgrftbem m bln> 
figm Heleringe eind in Herovingergräbern kaum nachzuweisen, sie finden 
sich nur in den reichsten Gräbern iiiid sclifiiicu Frauenschmuck zu Kein. 
Armringe sind vorwiegend aus Erz oder Siiber, selten aus Gold oder Glas. 
Auch giebt es Armbänder aus Gias> uod Bernsteinperlen. Die lex Salica 
keant den Amring übereinetiinmend nü den Grebfunden nnr all Fmnen- 
edumek. Ooek wnrden eie in der Buge «oeh von edlen IMegeni ge ti ege D 
ond dienten .^il^ Geld. Für Geringe sind Reifen oder Dr&hte mit and ohne 
Platte. Schon ti.in westgothiBche Gesetz erwähnt die Verlohuiipsringe. 
Die Rinpe wurden wie heute meist am 4. Finger getragen, weil man, wie 
Isidor erzählt, glaubte, dieser sei durch eine besondere Blutader mit dem 
Henen verininden. Der mir T«£ XIT, Fig. 10 »bgeUldete Bnnieri^g knt 
in der InedhriA ebe gevine Adinlidikeit niC eioem tom Beriditenftettar 
bekannt gemachten fränkischen Goldring ans Andernach, vergl. Congr^ 
de Storkliolin 1H76, p. G46. Was die Frauenkleidtin? hiptrifft, so scheint 
d&s Hemd, wie Weiubold aus dem Worte soblieast, germaniacticu Ursprung*. 
Tacitus bezeichnet es als ärmell(w, anf der S&nle dee Antonin hat ee AenneL 
Anf einem Denkmale dee Maineer Mneeums ans rOaueekerZeit erkennt man 
ein eng «aedilieeerades Kleid des OberkArpen. Die Zeegreite in den Gräbern 
sind Leinwand oder Wolle, glatt, geköpert oder gcranstert. Frauen und 
Töchter der Könige webten und stickten. Tacitus erwähnt die bantfarbigeo 
oder gestreiften Mantel der Batavier und hebt die Vorliebe der Germanen 
ftr bvsto Fnrken hervor. Maeh den geete FnuMonn gnil die aekweme 
Farbe aebea in 6. Jakrk. als Zeiekea dm Tmner. TieUdekt ist der von 
Woreaae abgebildete alte isländische Webetnhl eine DeberliefBrang ferner 
Vorzeit. Einzelne WeberpcrÜthe lieferten die firiiher von Oberflacht. Spitin- 
wirtel hat man nicht selten mit Pfrlfn verwechselt. Zwiscljen dem f». und 
9. Jahrhundert entwickelt .«ich ein hüchachtenswerther Kunststil in der Me* 
taHarbeit der Genandipangcn nait Unbildung vereinsdter Fornan and Or- 
a epaa tn e H fe der Rflmer. Anf dea TaMn XVI— XVIII «nd in sakireieben 
iAriaa Test anfj^nommenen nildern werden die mannigfalttgateo Formen 
der Fihnln. dieter bezeichnendsten Eigenthümlichkeit der TneroTingi«chen 
Gräberfunde dargestellt. UrRpHioglicb war die Fibula eine einrache Heft- 
aadel*^ Jn der Bömerzeit verschwindet zum Tbeil die urspränglich sichtbare 
TevUndong der Nadel nit den eie tragenden Bfltgd. In der qriltrtaiiMkeii 
Zeit kommt ein« eekr Terwiekelta KonetraktioD vor, Im! der die Selmmka 
auftritt. Die germanischen Völker bringen an der Fibula ihre nationale 
Teniira^awaiie an. Die Gewaadnadeb eind spaagenjRlnnjg, aebeibenfitavig 
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ote itdlfii ThitrgnIaUM dar. Ka «nte trigt adimi dar rtaiiiebe Kmmt 
auf d«iii DIptjdhoD von Hatbentadt Dias« SehmuelntttclM maroviiigiaBliar 

Zeit ::i i:.'> !i eine so überraschende Mannigfaltigkeit der Verzierung am Bhaillf 
in Frankreich nnd Etif^laiid, dass os bisjotzt unmöglich ist, eine bestimmte 
Zeitl'oljre dieser hntwickUini? ii-stzustellen. Diese Zierwcise kann nicht als 
gallicaniscb« be/eicbnet vvcnlt n, dünn sie tindet sich keineswegs im eigent' 
lieliaii OalUan, iondara in Belgien, dem Bbainland, Borgand und Baglaiid. 
Dia bflgleitaiidMi Uttniaa kSimsii sur Zflitatallimg dianan. Dia AnawfaBifl- 
ckung von Gold- und Bronzegeräthen durch aufgehefteten Bernstein, Elfon* 
bein, Korallen nnd farbigen Kitt reicht in eine frühe Zeit hinauf, das ein?«- 
Fchmotzrne bunte Email gelaugt in der Zvit der römitichen Kaiser zu allge- 
meiner Verwendung, das Einlegen geschliffener Edelsteine wie bunter Glas- 
flfiHa tot ain eigeuthflmlicfaat Kennseiehcii daa rSniadiaii und byxaotinisdien 
HandalaTcrkahra lait dem 6. Jabrb. iKaaer farbige Scbmaek wurde nicht 
BW für Ringe und Spangen, sondern auch für Gürtel und Waffen nnd 
Pferdezaum verwendet. Geschmackvoll sind auf Silbersipangen die blau- 
schwarzen Ornamente aus Scbwefelsilber, bei denen das Zickzack vorbemoht. 
Dia flabha Form dar SobaibaiifiatMlf die flbr daa FaaUiallaD ainaa &|;aad 
atarkao Oawaadaioffaa aagaeignat iat, diente nur ala Zieratliek. In daa ga» 
icbiebt aufgelötheten Zellen für die Edelsteine, in den Filigranornamenten, 
in den Sill)vrL'iulau;en der eisernt-u Xadelscbinbe zeigt sich eine vielsf-itigo 
Keuutniss der Mctallftvbcit. Die massenweise Zusiimmensteliung farbiger 
Edelsteine entsprach der barburiBirenden Kichiung der Kunst mehr ale die 
Staiaaakoaidaknnat dar klaanaaban Zeit Der eehoa im Mhm Atterthnm 
bakaonte, noeb an rfimlaebar Zdt anagafilbAia Zdlanaobmeb iat in eabr 
nanigen Denkmälern diesseits der Alpen erhalten", wogegen das EiniatMNi 
Ton Edelsteinen oder farbigen OlaBsliu ken hauptsüchlich durch die Byzan- 
tiner im Westen heimisch wurde. l>ie durch eiogescblagene Stempel oder 
Prägung verzierten Silberacheiben wie die Gewandoadeln von Eisen mit 
Einlagen von Gold, Silber und Era und für aiahrnmiaeba Kuoat m halten, 
dte sich an gleichartige MataUarbeit der Römer anschliesst. Dio Tanaabii^ 
arbeit findet sich vorzugsweise bei den Burgundern, Franken und Alatunnoen. 
Die krummschnäbeligen Vogelköpfe zahlreicher Spangen dieser Zeit k'>mi« n 
nur auf einen Habicht oder Falken bezogen werden und sind wohl /.eug- 
niaaa dar YoriialM dar Oarmaaan Dir dia Falkenjagd, weloha Griaeban nnd 
Bfimam nnbakanak war «nd aeban in dar lai Salian Erwäbanog findet. Ifit 
ünreebt hat sie Ilehn den Kelten zugeaebriebeo. Dia in den Gribem seit 
dem 5. und 6. Jahrh. erecheinende Giirteltnsche erhält sich durch Jas ganze 
Mittelalter als ein weaentlicher Thei! '1* r Tmrlit. hi d. n JusLioianischen 
Gesetzen wird der Taschendieb schon cm Beuteiächueider, CrumeidaM 
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L)pr rf-iclie Inhalt auch dieser Lieferung läset erkeurien, tlass wir ia 
d«m voüeudcteo Werke des zu einer so urnfftueoden Arbeit hoch beßlhigteu 
¥erfuMr« «ine unfibertroffena Diuritcllmg dw dentadien «rebAologtMbMi 
Wim nwliaft baritMa wordtii, 

8ehft»ff hauiea. 

b. Die Kunst- und Geschichts-Denkmäler des Kreises Warea« 
dorf* im Auftrage der Conniwnon sur Eif^nobuog der proviozialeo 
Snaatp and Geediichtodenkmller bearbeitet von Dr. J.B. Nordhoff, 
PrOÜMnor an der königl. Akademie /.u 3Iün--tcr. Müoeter i. W. Com- 

misaionsverlag dtr Coiipemath'schcn Buch- und Kiinsthftudlung 1886. 

Zum Bau des deutschon ] Ji'nkmälerverzeichaiaHfp, welches Behörden 
und ivuiiätioi scher mit gleicher Spannung ersehnen, wird aihnälig ><>tein auf 
StMD herbeigutragen. Stete an bedauern bleibt, daae niebt dae deateeb« 
Reiob, daea aacb nicht ainimtUelie Staaten deieelben in eiobeitlieheiB Tor- 
geben diese Aufgabe auf sich genommen haben. In Westfalen gebühren 
Verantwortlichkeit und Kuhni dem Vereine lür Wissenschaft und Knnst und 
dem uuermüdltcb im I>ieo8le desselben thätigen Professor Nordhoff. 

Mit dem ZerreiBMa eines so recht der Einheitlichkeit bedürftigen 
Werkes nacht eieh andi sofert die bekannte berechtigte Bigenthttuilichkeit 
jedes Landestheilebens geltend, und so lassen denn die seit roeinem letzten 
in diesen Blattern gfgehnnen Boricht veröffentlichten Denkmäler- Verzeich- 
nisse an Buntscheckigkeit in Bezug auf Titel, Format und Au8.stattnng, 
»of Anordnung, principielle Verschiedenheiten und (jiiarakter nichts zu. 
wtaieben ttbiig. So trill ich niobt vereehweigcn, daia ieh von andern 
Grnndefttaen fBr die laventariaatbo angehe ala der Yerfteeer dee vor* 
liegenden Werket; aber das hindert nicht die vollkommene Anerkennnng 
des Geleisteten, und Derjenige, der weiss, wie mühsam eine solche Arbdt 
i»t, za der sich die kür(<erliche l']uorgie eines Wanderburschen mit der Sess- 
hafUgKeit eines Stubengelehrten verbinden muss, ist den Wenigen dankbar, 
die an einer der dkrnotbwendigaten Angaben mitanwirken bereift und 
OUg Bind. 

Das vorliegende Stück, die Fortsetzung des 1880 in gleicher Weise 
und von dem8«lben Verfasser herausgegehenen Kreises: Hamm^), tritt uns in 
reicher Ausstattung entgegen, auf gross Quart, in einer Herstellungeweise, 
welche der Coppenrath*eefa«n Bnebhandlnng alle Ehre naebt. Die AbbU- 
dnngen, welobe dem Werke beigegeben dnd, beknaden einim bedeoteaden 
Fortschritt gegen die des Kreime Hamm. £a lind aam grössten Theü 
Holzschnitte; wenige Zinkographien sind gewagt, dagegen zwei Farlnntafeln, 
und eine iieihe von Lichtdrucken (über ein Achtel der gesäumten Abbildungs- 
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wM). Zeigen anch diese Liollldnielce — fttr den Laien jedenfalls da« u- 
genehniBfe. für den UnternehmfT dns kostspioligste Aliliildnngs-Verfalirrn — 
nicht inunt r Alles, was wir äu sehoo wiinschen, bo liegt dies wohl hauptsäch- 
lich an der ungünstigen Beleuchtung der Gegenstiindo selbst, und ein Kenner 
adefaer SeKwierigkeiten wird jedenfalb vett anerkeoiwiider Uber die Lei* 
stnugen nrtheileii, el« deijcnige Leser, welcher nur deo photogrmphiicheii 
Apparat im Atelier u-bdteii seh. 

Die AbbildiifiRcn sind darum ziemlich zahlreich, weil sie sich (abgesehen 
von einigen zu detu vurausget^chickten Cnpitel, Denkmäler der vorchristlichen 
Zeit, gehörigen) 89 an der Zahl, auf nur 1 7 Orte vertheileu, welche in dem 
Krdae Beselireibiitig geAmden heben. Diese geringe Zehl der bduuidellen 
Ortschaften ist eigentlich, da wir gerne ennehmen, dMS der Verfasser, dem 
von ilini seihst r\urg<'stcllten Grundstitj! getreu, jeden einzelnen Ort des 
Kreises <;enau tlurchforscht hat, ein iil)erra^chond geriugPR Ergebniss. Denn 
da NordhoÜ' in den namhaft gemachten Orten auch unacheinbareren Werken 
Beachtung schenkte, lebeint »ueh nkAit don«! ein kleiner der AirfMehnnng 
würdiger Oegenalend in anderen Orten eioh geftinden •« haben. 

Die kirchlichen Bauwerke, welch« uns vorgeführt werden, sdgea 
dnichscluiittlich tlie auch anderwflrts vielfach wahrnehmbaren Erscheinnnpen. 
Der Thurm (<iiu chKohonds auf der Westseite) ist von der romanischen An- 
lage des 12. oder 13. Jahrhunderts der Hauptsache nach erhalten; das 
Uebrige in spütgothieoher Gestalt von Ende des IS. oder Anfing dea 19. 
Jahrhunderts. Dann folgen Umgestsltnngen des 17. Jahrbnoderts, meist 
in Folge von Beschädigungen in den Kriegen und Bränden; zuletzt nüchterne 
und znm Theil bRrbariKchc Wiederher^-tellunpren in nenfrcn Zeiten. Eipen- 
thümlich dem ganzen Westfalen, so dem vorliegeiulen Kreise, sind Ein- 
faobhwt bei edlen YerhUtnissen, gediegene Aniitlhruag, iVühzeitige Kennt- 
nis« der Wfilbnng nod geringe Neigung «a Serformen in den Eioaelhdtett. 
Qrflesere Bauten mit dreischiffigem Langhaus be6nden sioh in Warendorf, 
Sassenherf.'. Everswinkel, Freckenhorst : mit zweischiffigem in Marienfeld ; 
einschiflig sind die neue Kirche in Warendorf, die Kircho tu Vinnenherg, 
Ostbevern, Eine, Hoetmar, Urefien. Neu sind die Kirchen zu Füchtorf, 
Beleo, Milte (diese mit altem Thnrm), Weetkirbhra, OatenfSstde und Har- 
sewinkdi. Es haben aueb die nnteig^ngMien Kirehen in dem Werke Be- 
««rhreibung und unter Umständen anch Abbildangen erhalten, wie die m 
Belen, eine der zierlicheren einheitlich romanischen. 

Wettaus am bedeutendsten treten uns die Kirchen von ireckenhorst 
nnd HarienMd entgegen. Die Kirche des Jnngfrauenstiftes Freckenhorst, 
eine ronsnisehe Pfeilerbasilika mit hohem gmden Chor (Cistsrcieo9SP'£in> 
üma) äbcr einer Krypta, in den Ostwänden mit Apsiden (ancb diese ansMin 
rechteckig geschlossen), in den Winkeln des Chores mit zwei viereckigen 
Tbarmon, im Westen mit einem mächtigen Hanptthnrm swiechen swei Band- 
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thflnOMi m Allen Theüi-n mit Gewölben, &n wenigen mit Steinmets-VOT- 
Kieruogen, erhebt «ich als ein Bau, maloriscb in den Gesammtformen iiml 
ThQnnen, und mächtip in einfacher Grösse. Die gothischen und gluck- 
lieberweiflo nach die nachmittelalterlioben Veränderangen sind verhältnisB' 
jdiMlg gering. Die kreatfAroilge Pfeikrbaailika.tron Uarieafold, im gwtden 
CbomliliiM und in dem «tfttt grOflMrer ThurmMikgen dem Dache ftafge- 
Mtateo Thürmclien den Cisterclenserbau vcrrathend, erbiilt iliren eigenthüin- 
liehen Charakter durch die I-rinsfe des Ostthrilf^-, welcher das Kreazhaas 
bis in die Mitte rücken lAa.'^t, den dreiscbifligen Chor, dessen Nebeaschifife, 
•U Umgang aueh hinter dem Ghcr heramgehend, noch nach Osten rieh 
rechte und linki in je einer Sehlttss-Kapelie forteetsen, während in der Bütte 
die Sacristei noch weiter heranstritt. D^-n zueiKt'bifBgeiiLMIghanBban gleicht 
Bassen ein das fehlende Sllthchifl" er^^t t^eiKlor Krf*ti7gang nw. Dor l^au 1:^1 
iro Kern der Uehergangszeit angehörend, dülter auch einiger Schmuck innen 
an Säulen und aussen ao Friesen der Liscncn ; in der Hochgutbik erfolgte 
die «eine jetrige Haepteraeheinong gebende Erweitemiig. Diet *et«t Nord- 
hoff sehr gut, klar und dabei karx aoieinander, w&hfwid Abhildnoigeii (die 
besten des Werke«) den Qaag im Geiammtbaa, wie in den Einsdfermen 
veranschaulichen. 

Innerhalb der Kirchen lehrt uns Kordboff manches WerthToUe oeu 
oder genauer kennen, üngemdn slerlieh isbdaa spätgothiicheSacraments- 
hftneehen in EverMrinkd, all aeeheeekiger Pfeiler mit reiehetem Sehmnek 
der vortretenden Baldaohine geataltet, twischen deren Bögen and Fialen 
die Ppit/.e einem Thurmbelm gleich empof^f ript ; der gleichzeitige Sacra- 
mentschrein in Maricnfeld ist im Sinne reicher Stoin-Vertäfelung gedacht 
mit einer Reihe oben absohiesseuder Bögen und Fialen, und über dem 
Sohrnn in der Mitte höher «nünhieesendem Fialenwerk. Die Orgel in 
OitbeTero, ans dem Anfimg dea 16, Jahrhttnderta, iat werthToll in ihrer 
Erhaltung durch das durchbrochen geschnit' fr l' mkenwerk der FQllongen. 
Durch schönes Mobiliar und einheitliche Barockausslattnng nn Orpel, 
Kansel nnd Altar ausgezeichnet ist die Kirche in Marienfchi. i>ort 
«MhiiB kmutvcdkr Altardm 16. JalHhnttderts. EinprSchtiger um die Mitte 
d«B 17. JahrhoDderte, dooh noch in reinen Spa^wM^manee-Formen aufge- 
bauter Hochaltar steigt sa Freekcnhcfftt in zwei OeRcboesen mit Reliefi 
und Figuren zwischen Siinlcnarchjtrktur auf. Fr ist durch einen guten 
Lichtdruck wiedergegeben, wie nufh dfr ioitmiiif.(:he Taufstoin, welcher 
nicht nur der interroesauteste des Kreises, sondern einer der interessantoRtcn 
in gans Deotaeblnnd tat. Ba« Bild seigt die gans antikisirende Basis des 
miehtigen mnden Trogee, diemerkwardigeLftwenreihe im Socket, in welcher 
Nordhof nur achmflckende, nicht sinnbildttehe Bedeutung sieht; Slier der 
Schriftgllrtung dip oTiercn Flachlxifrpnarrnden mit den alterthüralichen Re- 
liefs, welche ^die jOogerc Politur verrathen" nnd den oberen Kand mit dem 
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PulmetteufrieBB recht anschaulicb. Die denkwürdij^sleu Steinte ulptaren 
enthalt die Kirche von Vinnenberg in drei Keliefplatten, von dancn iiiiment- 
Ucb zwei, kuiz nach der Milte des 16. Jubrhuudertfl aogefortigt, uoa durch 
twhsiidie HaUtarachaft anaidMii. In drei Raihan au drei Feldara «nga« 
ordnet seigen aie ia ihraa BogeoamrabnaDgen eina ao raiaaude Miaahnnig 
von Gothik und Renaissance, wie sie uns in den französischen Schlüssbauten 
etwas älterer Zeit anrcutlicl : in den Feldi i n Scenen aus der Johannes- 
lageode, beziehaugs weise die Messe Gregors ^swtschen gruppirten lieiligeo- 
gaataltao. Inhalt der DarataUungan und Katurwabrlidt aiDsalnar Gaitaltan 
faaaala lut, wie aaeh die liebevolle Durdibildnng. Die aabAiwteo Grnb» 
mäler daa Kreises bieten uns Freckenhoret mit dem der Kirchen-Stiftorin, 
GiVR, niis dtiii 12. Jftlirhundert, welclies die älteste di-ufsclie Grab» 
8ci»ritt f'Dtlialt : ,,Ai (uit ininnp Gerliudeii de dit hilethe scup alle dele" J 
i^aiieufuld in lueiireren ebeulaiid lumauisciieu Platten (auch einer trapesi- 
fSrmigeD tod 1202). OaOaaa, Geritba und aadara Waika dar Klainkaikat 
wir io dem Knnaa wauigar konstirolia an, ab ia aiidaraa, da gar 
viel in den StQrmen dea 16* und 17. Jahrhunderts vernichtet ist. tha 
Bedeiittmdäto scheinen hier wiederum zu Freckenhorst zwei romanische 
bronzene Thürhalteri ebeudort ein prächtiger Bnebdeckel mit aierlicber 
Arbeit t«ni GoUfil^raa mit eingeordnatan Feaaettan und abaiD ia dar Mitte 
aiogaßgtaD, wobl dar Ottonanaatt aagabArigan (diaa dem Liabtdruah nadi, 
Nordhoff schreibt nur: älteren) Elfenbeinrelief des segnenden Ueilandaa, 
II IUI d » c Ii I- i 1 1 c II mit kunstvoll verzierten Aiifiingsbacbstaben finden sich mehr- 
fach, und Fiind trdtÜohe ans ßächern von Küchtorf, Westkirchen, Greffen, 
Milte, Vinnenberg, Freckenhorst, Harsewinkel und Osteufeide in geschmack- 
ToUeOi waaoglaieb atwaa modam aonatbandaa FarbendmakaB avf aioar 
Tafel sttaanmaogaatallt. Toa Oamftldaa aind die barvorragandataa aia 
Dreiflügelbild in der Kaplanei zu Warendorf aus der 2. Hälfte des 16. Jabr* 
hundorte, welches heimische Kunst unter niederlfMuUschen und niederrhei- 
nischen Einflü83eu bekundet, sowie die in der Fteckenborster Decbauei auf- 
bawahrtaa drei Tafeln mit der Gefaogenoehmung und Oaiaaahing Christi 
aad der Maria «ater den Apoateln, barrorragand dvveb daa Strabaa aaeh 
schönen Bewegungen und Anschaulichkeit aad durch schönen riihrenden 
Ausdruck, wohl Werke des Conrad von Soest tim 1404 (des Schöpfers des 
grossen nach Münster gekommenen Warendorfer Altargewäldes). Darcb 
schöne textile Arbeiten, ein Messgewand und ein Grabtuch tritt Har- 
aawinkal vor; rieb PanuMata hat Fradcaaborat. Aneb die aigaatbftm* 
lieben inWeatlkba mit dem 14. Jabximadart beikaaatea Hoagartflehar (Vor- 
bftaga mit den Leidensdarstellungen, wokhe in der Fastenzeit vor den Chor 
gehängt wurden) werden, freilich erst Arbeiten vom Beginn des 17. Jahr- 
haoderts, au Warendorf, Everswinkel und Freckenhorst bewahrt. Ans • 
glmdier Zeit die tridenra metallbesticktcn Reliquienhülleu zu Vinnenberg 
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.etnf» Nachfjelnirt drs opnR »rglicanum". Die älteste Glocke des KrebM, 
die zu Harsewinkel, fragt die .TAbresznhl 1354, wSlirenrl wir (wie auch 
HoderwHrts) erstaunt sind über den Aufschwung der Olockengiesserei zwischen 
1470 und 1490. 

Gegen dw Kirehm nad ibrsn Besite traten die siebtkirehliobea 
BaoImi und AiißstattiingagegenBtinde weif znrürk. Viel hat Uns Nordboff 
von j^rfitöHfn Schlössern und entfi cmrlettn Beeitzthümem zu berichten. 
Um «o mehr freut uns, von dem Schloss Vornhol« bei Ofltenfeldp mit 
■einer schöneo Aiustattung zu lesen, Ton der Loburg bei Ostbevern, zu 
erCihven wie Lerin fiehfleking Nioe m Stelle eiaee »Iten Bnighofee be- 
legene Titk bei Sessenberg mit ihren reiienden Beraokfignren im Gurten 
gepflegt hat; wir folgen gerne dem kundigen Verfasser auf das Wnren- 
dorfer Rathhana und lagwn uns die prächtigen Pokale weisen, wir be- 
gleiten ihn in die Sammlungen kunstfreandlicher Bürgersfamilien, besondere 
der Elve nnd Zsborn fai Wnrendoif nnd Rnttmeno in Frednnboni 
Wir Im(wb «ns eneb besebeldene und beedirinkte KnnBtMetttngen wobl 
gefnilen, wie die mancherlei eigenthQmlichen Andachtsbildchen enf 
weissem Perpnmenf in und um Warcndorf nnd d?f< ebendort einet ^gefertigten 
Wachsbilder, weil Hie nns die im 18. Jahrhundert sich schäcbtem 
wieder bervorwagende Volkskunst erkennen nnd anerkeooen lassen. 

Ann den bier gegebenen Andeatnngen dei wiebtigiten iDheltoe leben 
wir, welebe Fülle deaStoflee nni noeh in diesen kleinen Kreiie entgegentritt, 
und wie die Entdeckung und VeröfTentlichung deutscher Denkmäler auch 
minder berOhmter Orte und gefei-rfef Kunstperioden über den Forschungen 
in fremden Ländern nicht vernachlüBsigt werden darf. In der schdoen, dem 
Terfiueer eigenen lebendigen Spraobweise führt er «ne in seine Heininlb 
eb; Helievoll ond ebne fflr etneo eimetnen Stil raf Kosten eines nndem 
Tomrtheile zu hnben, macht er es wie der wahre Forscher, der „dn.s Grosse 
peseben nnd das Kleine hetraclifet." Er weiss den Dingen das Werthvnlle 
nnd Charakterische »bÄUsehen. tu das künstlerische Empfinden einzudringen, 
die literariscbeo Nachweise geschickt in Verbindung tuit den Werken eu 
bringen, nnd eo ist dtaeWerk ein htklist enhitneaswertbcr Beitng mir In* 
fentiriantien BeateebUmds. 

Unbeschadet aller Anerkennung, die wir der Arbeit zollen, dürfen 
wir nirht verflchweirr*»^ , das8 wir mit der Form, in welche dfr Verfa-sser 
die vieleu Einzelmittheilungen gegossen hat, nicht ganz eiuver^tauden sind. 
Bei der Wichtigkeit dieser Frage mögen hier einige Bemerkungen darüber 
geatatfeet safai. 

DnD alle die groeien und kleinen SohfttM, welche Nordhoff Ar aae 
gehoben hat, gieht er nicht in einer so oysteroatisohen Reihenfolge, wie es 

nscb meinem Bericht den Anschein erwecken könnte. Einem Leser, der 
das Bach in KtUve auf einen ihm wichtigen Paokt hin durchnehmen will, 
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bt 6R oidil 10 bklit graiMbt. Nur «inan iiiig«fttim W«f verfolgt dar 
TerÜMMr: OrtagaaeUdiU» lUdtiidi« md bVrgwliclM Kmiit, Bugwii, KirelMa 

and ihre Denkmäler, bisweilen uuch umgekehrt. Nicht nach einem be- 
BtiLiiiiittn Syshm, sondtTii weeliselnil and bald dem I.okal bald der Zeit 
oackigehend, ge^rne den ciugtigen Werkeu auch au&serbslb des Kreise« in 
die Ferne folgend, ao giefat «r nnt die vielea Gtfenrtlode MMunndar* 
geraibt, jedem Leser äberlassead, io welcher Weite er dea Stoff för ■eine 
Zwecke und Studien gleichsam durehBieben will. 

Darin gtpcl.t ein Reiz, liariu anch eine Gefahr. Der Verfasser hat 
offenbar den WuhscIi, Gleichmäasigkeit und ditdurcb vielleicht entstehende 
Trookenhett zn vermeiden and versehiedenert^eten Laaern die BohAohril 
seiner Heimath zu erEcblirs^iu. Er gebt darin nach veioer Auffassung xa 
weit. Kh ist Bcbuierig, über diesen Punkt mit Ihm zu rechten, denn der 
Berichterstatter steht hierin auf einem von dem Vertnsser des vorliegenden 
Werkes verschiedeoen Standpunkt. Vor fünf Jahren kennzeichnet« Nordhoff in 
dieaer Zeitaciiriil aeineii Steadputikt deaUieh in den Beridit Aber die Haraiia» 
gäbe der BaudeokmAler des Regier ungsbesirka Wiesbaden £r wollte, dass 
nicht nurgesarproelt, sondei n .,Ku:i.--t8trömunpfn nnch LandschafU'u undKunst- 
zweigeu aufgebellt, ihre culturgeschichtlicbcn Grundlagen blossgolegt werden". 
Sehr sebdn, men vo^Unge nur Dichfesa viel auf eiDibal. Kaeb meiner nnd meocber 
Anderer Meinung aind wir nocb nicht ao weit, die Ergebniaae der dentaeben 
Kunst zvi schildern, ehe wir nicht genug gesammelt haben. Wenn eine 
.Sfrömiirs? aHfpfbpüt werden soll, so muss, um des Verfassers Bild anzu- 
nehmen, jeder i'unkt des Ufers klar und leicht findbar sein. Es mfUsen 
sttoftcbst io Detttscbland mc^lkshal flbevriditliehe «od kbre Tenmlebaiaae 
•ngelegt werden, wirkliche NjicliKchiiigebfleher, in weldien die Behörden 
bei Gelegenheit von Wiederbcrätellungcu oder Wünschen nach Beseitigung 
von Denkm.'ilern (durch Abbruch, Verkauf etc.) sofort Ort, Gegenstand, 
.\ her, Zustand und Werth des G^enstandoa erkennen; ebenso die Studircn» 
deo nod Freunde der dentaeben Konatgeaeblebto jaglicber Art. Dee ist 
die erste Fordeniiif^; eine andere Aufgabe ist es, ein Bild der Landschaft 
nach iiirem ciilturgeschicbtlichen \Xeson hin .^u tiku/ir» n. Will tiei Ver- 
fasser eines solchen Denkmäler- Verzeichniss Beides vereinigen (wie ea ein 
Mann, wie KordbolT in der Tbnt ra laiatmi im Stande ist), am «n dankena- 
wertber, doeb möge er ateta jenem Wnnaeh naeh Delieraicbtliehkeit gereobt 
werden. £r möge, welebca ^stem, welche Keibeofolge er aoeh immer als 
richtip: frkrtiint liat, diese energisch festhalten, sei es dass er das Oertliche 
^um Princip erhebt oder das Geschichtliche, oder den Zusammenhang der 
Tadmlk. Faaligkdt in diaaem Sinne würde ein Bndi tkki langweilig, aon- 
dero leichter genieasbar mache». Indem der Verfaaaer mehr allgamain 
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Ciilturtresrhichtliches gebpn will, als hier »u geben ist, eicht er sich ge- 
nuiUigt, aiigeiueiue Sätxä einsuactialteo, wie gel^entlich der im W'areudorter 
BatUuuis «ttfWvftlirtoi 0lldmi>AlHMic]i6n: adk Güdea rdhintwi ikh ipiter 
ihrar Zrieban, Bwgd vaA H«iiig«op»troiw, und wohl «IIa botan f^ranida» 
StandesgenosBcn auf der Wanderung ihren Willkomm", odar: ^Die (Waran- 
dorfer) Schmiede hftlfeu auch mit der Dreiucheibe, detu Punzen und IlaiDmer 
dem Guaae nach und erhoben damit die grösaeren Geschirre und Getasse in 
daa Baieh d«a FornaoböneQ." Abgaaeheo von der Anfechtbarkeit dieaas 
SalMa bringl ar wcdar ain« batondera £ig«ntli1tiiüiebk«it von Wareodorf, 
noch des Kreiaea oder der Provinz. EbaDio bringt der Yerfaaaar galag«nt- 
liuh der Kirche von Miirienfeld einen längeren, an sich interessanten Excors 
über die Entartung der deutschen Kunst im Barock und dann im Roccoco, 
^dem allerdings zu Marienfeld wenig zu acbaffen blieb". Wozu dann? leb 
fBbra dieaa Sftlaa niolit «n, «io atwa «in ftbalwollendar Kritikar dte mOli* 
•aPM und dnnkantwcrth« Arbait «inea Fad^genoaien ]iarab8«ta«a will, «on- 
dern, um d«tt T«rf«aaer fOx kttnftige Denkmilarvei-zeichnisse und AUa, di« 
gleifbp Ziele verfolgen, m bitten, nicht bei einer einzelnen Ortamonographie 
allzuseiir Ciilturgeachichte auf Kosten der üebersichtlichkeif schreiben zu 
wollen, sondurn Geduld tu haben, bis die ganz« in gettchiciitlichur Entwicka* 
Inng and (Xdtar ««aamwnhiiigand« Landachaft Oder: Weatfalana) T«rToU' 
•tittdigt iat SoMt »im «« Lfleken, Unkburbaiten und Wiaderiiolnugm gab««. 
Zur weiteren Begründung sei gestattet, anzudeuten, wie verschluogan 
der Weg iat, den der Verfasser seine Leser führt. Gleich in Warendorf 
ist di« Beibenfolge diese: 8tadt«iegel; Münzen, die zu W. geprägt wurden, 
mit Nachriobtaii an« dam L«bea too Warendorfer StampabwlnMidani; Hflam- 
geritbe au W., dio aiob aber Jatat in Hünater beSndsD. Bnthbana in W., 
darin: Fahne, Schränke, OeUnld, wieder ein Schrank; Pokale. Ein Bolen* 
etock aus W., einmal vom Verfasser in Münster in einer Altliandlung pe- 
sehen. Wohnhäuser in W. Gihlenwesen, allgemein p^haU-^n ; (iildenabzeichun 
im Kathbaus. Metallgerathe in Privatbeaitz in W., naih auswärts gekoni- 
nanei Mitlbeilaagen Aber «inen Wnnndorfer Olockengieaaer nnd «inen dor^ 
tigen Orgalbaoar. T^Spftnrboiten ete. ete. Ea sind in der Tbnt ein« Beihe 
vüu Fäden, die woblgetponnen nebeneinander herlaufen sollen, sieb acblioe«'» 
lieh aber fflr den Leser verwirren, eben in Folge des Wunscbea, ein cultnr- 
geachichtliciheä Bild zu geben, gewissennaasen : Warendorfs Kunstlebeu in 
vergangenen Zeit«n. Derselben Neigung dea Verfassers entstammen auch 
dl« snaaimiienllMeDdeo vorausgehenden Artikel: Die urtbanlidien nnd r(k 
miidieB Wega, die Landwebren nnd Wallbeeken, die Erdburgen und Alter- 
tflQmer vorchristlieber ^it, welche Artikel entweder bei jedem zugehörigen 
Orte AufiDnbme finden oder i&r gans Westfalen ia»anunenge£M«t werden 
müBten. 

Aua gleichen Gründen nimmt der Ver£a«»er anob j^licbee Kunstwerk 
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•nf, iraletici rai dnen der Ort« MfaiMKr^w •fatnuMiid, nrgtikdwo mkn^ 
hin idtommen iit: Er alallt iktt fo jener Kritik fttor Lots'i WiMbadw 

1881 als nothweodig hin, dus die Denkmäler, welclie znr Zeit ihren n»- 
türlichen Fiim^ort vcrwechsplt haben, doch an ihrem einstigen Aufhcwnh- 
ruDgsort asa berücksichtigen sind, wie die noch Torfiadlichen. Kr bedauert 
cImi t. B. dies iriclit Ten Lots bü den Olamdereiea gesobeben fet, velehe 
TOD Dausenan an die St. Florioekireb« SO OoMens gekommen gind. „Wenn 
a1it-r linst der Deai Leiter rlrr Kunstdpnkmfllfr von Cohlcnz nach den GrunJ- 
Bützeii, welche fär di« ßaadenkmüler dr-n Itcgierangabexirkee Wiesbaden 
maasflgebend wurden, die fremdartigen DeokmAler aaascbeiden solHe, so 
werden die w^rtliTotlen OleemsIereieB keiDen Beim In der AriKelieB 
Deokmfilcrkunde finden und dann leicht fOr die allgemeine, wie für die 
epecielle Kunstgeschichte vtrlorcn gehen. N'ui, icl Kinn d^n ptnifirrr-n 
Kritiker darüber beruhigen, dass der „Bearbeiter der Kunstdenkmüler von 
Coblenz" den Fenstern bei der Bescbreiboog der Fbrinaktrobe Bmud ge> 
gOont het leb balle ea fDr gana riebtig, dau in einem Inventar von an 
Ort befindlichen Denkmülern l>ei Dansenaa nar angegeben tal, daaa die 
Fenster einst vorhanden nhcr nach Coblenz and Napsmi gekommen sind, 
ond dass sie bei Coblenz da aafgefübrt werden, wo sie sich jetzt befin- 
den. Man nata ddi an«, weldie Tarwiming enteleben wftrde, wenn a. & 
Gemilde jedeemal da beaehrieben werden eollten, wo rie «inat Siran i,nalOr- 
lichen Fundort" hatten, über den «ich dann oft noch sehr streiten Hesse, 
während der Kunstforscher sie doch d« zu snchen hat, wo sie «ich wirklich 
finden. Da der Verfasser seinem Grundsatz getrea alle Gegenstände, welche 
in Hfinster nnd aonst anseerbatb dea Kreiaea Warandorf bewahrt werden, 
nun an der Stelle ihres natftrtiobcn Fandorlea eingehend beeebreibt, wie 
wird es der einstige Bearlx iler von Münster machen (als welchen wir Prof. 
Nordhoff erwarten und erhoffen), wenn er an die nianclierloi Gemälde und 
anderen Werke kommt, welche schon in Warendorf, Marieufeld etc. breiten 
Ranm gefunden beben? Wird er dann jene Beaebrcibnng wSrUieh ab- 
schreiben, oder die Werke einfach fortlassen? Ich fOrebte das letztere, denn 
7. R. cinrn Schlüssel, der sich in der Sammlung des Herrn Rive in Waren- 
dorf befindet, habe ich nicht dort, sondern in der Beecbreibung des ver- 
aabwnndeoen Sehloeiee an Saesenburg gefunden, weil er daher stammt. Gtgan- 
sttade aittaien alwr an ihrem jetaigcn Ort beeohrfeben, an ihren firfibaran 
nur erwihnt u eiden; Solche nicht mehr vorfmdliche Gegenstände mflaMn 
sopnr auch äusserlich gekennzeichnet werdm'). Dn«' Gleiche gilt von den 
verscbwoodeDen und zerstörten Baalichkeiteo. Hier ist in der Tbat jede 
MittheiTn ug aobllaenawertb, nnd Kordboff hat in treiflioher Wmae aooh der 

1) Der Bericbterstattor hat daflir die tu dleeem Zwe^ anlgefparte edrige 
Klammer alt beetet Aaedraekamtttel gainnden. 
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DenkmHlerkunde der Vrrfyangenheit Rechnung getratren, eifrig die Nach- 
richteo und früheren Abbildungen sammelnd, ergänzend und zusammenstel" 
Iwnd I« sfaMai BOäa, Nar bitten vir Iba «bükfolUt In d«r Folg« b« Minm 
BMobnibaitgm (anter UaMtaadeD meb bi«r ioMtrtieb dnreb flckign Klain- 
Dern oder nndere Schriftert, od«r MOSt ein llülfanaittel) deutUob dM gSM 
oder theiiwciia VorbAodsne von dam gftnsiioh VaraohwniuleaaD wa unter' 
ioheiden. 

Die in den vorigen Zeiten gemachten Ausstellungen treffen dcu Inhalt 
det Warliaa telbtt niebt, und ibnan Bcr&ckricbtigung in acbenlcen ist g«r 
niobt aohwer; vmebi'edanate W«ga giabt ca bieRQ. An kfinfUga aoleba 

Arbeiten desselben und anderer VerfasHer richtet sich also der ausgeaprocbana 

Wunsch, lüi'lit krih'fcho Mäkolei an uifllisam voMcndt-ter Arheit soll es «ein. In 
welcher Gestalt auch eiue deraitigc, mi hr Miihen, als Lubn in sich schlies- 
aeude Arbeit uns geboten wird, wir uehmeu sie gern und mit Dank ent- 
gegen. 

Ja, wann aacb viallaicbt niebt jade aolcbe damrtige Veröffent* 
lichung nach allen Richtungen hin das Höchste leistet, was die Kunst- 
geschichte zu erwarten berechtigt ist, sind doch nacl) m<-ini'r Meinung so ab- 
weiseade und zorüokach reckende Beurtbeilaugeo, wie hie vor einiger Zeit 
ein gnnier Yarain tina» TarlMMr gaganitbar MbnUieh aosgesproabpa bat* 
wie aia Kordh«ff aalbst 1881 dam Werke über den Rcg.-Bes. Wiaabndan 
sn Tbeil werden liaai, niebt daakeaawerth. Der Deutsche itebi in ausge- 
sprochi^ncm Gegensatz zn dem Sprichwort : CU ritus cU i icnm non derimat ; 
aber «'s ist doch tn bcdpnkpn. dass iloi- t^'fim-iüsanie Gegiiei^, den Alle ZU- 
n&chst bekämpfen babbii, dtn Indifferentisrous ist, die Gleichgültigkeit selbst 
der gebildeten Lnieowelt gegen die beimiaeben Knnateabitsa einer Zeit 
welcbe niebt ganda f a Ailig Mode iit leb bdite ee nntar den angenblieklieben 
Umstftndaa l&r weit besser, wenn alle Ennstdenkmäler erat aian»l an daa 
Lifht pezo^en werden, vielleicht aiuh /u Widersprüchen, genaueren Unter- 
aucbujigen und weiteren VeruÜentlichungen anregen, ub wenn sie der Ver- 
gaaaanbrit and der Temichtung anheimfallen. Auch umgekehrt kann nor 
daa Sebriftwnrl galfm: Wenige nvr aind anaarviblt, aber Tiala bemfan. 

Dr. Panl Lahfaldt. 
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1. Bericht der histur ischeii Kooimission boi der Köutgl. Uayr. 
Akademie der Wiascnschaften. 

München im November l^'PG. To den T»gen vom 1. — 4. Oktober 
wurde die 27. Plcnnrversamnilnng der histüri?cl)tn Koiatnission abgehalfen. 

Da die Korninissioii in Leopold von Ranke ihren ersten lanpjn!»- 
rigen Voratand verloren bat, tnusste ttie die Wahl eines neuen Vorstandes 
voniebiiieii, Di« Wahl fiel mnf Heinrich von Sybel. Auf Omiid dfoeer 
Wahl haben S«]ii« KSniglich« Hoheit der Prins-Eegeai den witk* 
liehen Geheimen Oberregierungerath von Bybel in BerBn cum Vefstand der 
historischen KomroiRfton alh i gnüdiL'Bt zn ernennen f»eruht. 

Während im vorigen Jabro eine grossere Anzahl von Publikationen 
der Konunissioa erfolgen konnte, sind in diesem Jahre bei dem Zusammen* 
irnfleo Tereehiedener hinderlieber Umetiade TeriitttaismIeBig wenige in den 
Bnebhandel gekommen. Neu ersohieneo sind: 

1. Allj^cnieine deutsche Biographie. Lieferung 107 — 116. 

2. I' orschungcn zur dentechen Geschichte. Bd. XX VI. Heft 1 und 2. 
Jedoch ergaben die Berichte, wie sie itn Laufe der Verhandlungen er- 

etaitet wurden, daee fut bei «Iteo üntemebninngen die Arbeiten in vnnaier- 
broehenen Fortgänge eind, eo daee fflr die niohste Zeit wieder lablrelefaere 
Publikationen zu erwarten stehen. Die Nachforschungen in den Archiven 
und Bibliotheken .sind stetig fortgesetzt worden, und die Kommission hat 
immer aufs neue mit dem wärmsten Danke die GLf'alligkeit anzuerkennen, 
mit welcher alle ihre Arbeiten von den Vorstündeu der in- und ausländischen 
Ardlive and Bibliotheken noteretfltnt werden. 

Ton den dentedien Beiehetagsnkten ist der neaiite Baad, welcher die 
Jahre 1427- 1131 umfasst, so weit im Drucke vorgeschritten, dass fast 
nur noch die Register fehlen. Der Herausgeher if-t Oberbibliothekar Dr. 
Kerler in Würzburg und aneer ihm ist hauptsächlich der Leiter de« Unter- 
nobmena Profenor Woiai Icker betbeiltgt. Das Mannsoript dea s«^Isd 
Baadea, das dritten und latrtsn ana der Zeit Ktaig Bnprechts, |^ bateita 
abanfiJla in die Dmekecd abb & ist in dar Haaptsaeke dia gamsinaaaw 
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Arbeit von Professor E. Berokeim, Dr. L. Quidde nod Professor Weis- 
8i«ker, gideh dem üBnftan, bai wddMan im migea JalurMbariehto dar 
2fMBe Professor Bernheins dnnili Zufall weggeblieben ist. Die Hwipt^ 
srbeit des Sanime!n8 im verjfungcnoD Jahre palt der letzten Zeit Kaiser 
Sigmunds uod der Kegierung Köoig Albrecbts II., welche den 10. und 11. 
Bind ftlbn sril«!!. DMnitiraran Dr. Quidde, Dr. Jung und Or. Sohall- 
h»ti in Frukfiirt a/M. bwdiKftigt Die Fwiigrtelliing diaiar Binde wind 
Bfiglichst beschleaoigt «erden. — Schon seit langerar Zeit war es wfin- 
acbeoswerth erschienen, nm die^Heransfrabe der so nheraas wichtigen Rciehs- 
tageekten unter der Begieruog Kaiser Karls V. nicht zu lange zu verzögern, 
dieae in eitter beeondwen Serie bearbeiten an laeeeo, obne deriialb die Ar- 
beiten ftlr die frAbeiwi Partien m nnterbreeben. Dm die ineaeren 8di«ie- 
rigkeiten, welche bisher die Ausführung hinderten, nun beseitigt scheinen, 
wurde beschlossen, ü'w Benrlin'tiuig cMcscr neuen Serie unverzüglich in An- 
griff zu nehtueu. I>ie Überleitung des ganzen Unternehmens wird nach 
wie v«r in der Band des Gebelmmt|i von Sybel liegen; die Direktion der 
Arbeiten Ar die neue Serie iet ProleBBor Ton Klnekbohn UbertrageD 
wovdeo. 

Was die Ausgabe der deutschen St&dtechroniken bctritlt, so biud die 
Arbeiten für die niederrbeiniscb-westföliicben Chroniken unter der Leitung 
des Profiwser Lanpreebt in Bonn fortgeselst worden. Mit den Okro» 
niken von Dortmund waren Professor Franc k in Bonn als Germanist und 
Dr. Uansi^, jetzt am Coblen/.tr Staatsanbiv, als Historiker beschäftigt. 
Die Chronik von Kerkhürde (140Ö — 1466) liegt druckfertig tot und wird 
som ersteomal in dem suoiiobst erscheinenden Cbronikenband bekannt ge- 
mecbt werden. Die BearbeitaDg der Gbrooik von Westboff ans dem 16. 
Jahrhundert durch Dr. ilansen iist weit fortgeschritten. Kabestt dnud^ 
fertig iiät die Reiinchronik von Wicrstrant ül)cr die Dclagerunf» von Neuss 
i. J. 1474, welche auerst von E. von Grote 18&Ö herausgegeben, nun von 
Dr. Ulriob in&nnoTernnd Professor Frnnek nen bsarbsiteb worden ist 
Far die Obroniken von Soest ist Dr. Joatos in HOnster tbitig geweesn. 
Vollendet liegen in neuer Beaili-itung die Schriften des sogenannten Daniel 
von Soest vor, dessen satirisches Zeitgedicbt zuerst durch F. von Schmitz 
1648 bekannt gemacht wurde. £s bleibt noch suräck die Chronik von 
Bartbokmaeüs von der Lake, worin dia Soester Febda 14M— 1447 aar 
f&brlieh beeobrieben wird; wenn diese Obrooik »oA sebon in der QndlsB* 
Sammlung von Seiberts abgedruckt ist, sielit sie doch gleichfalls einer ncnen 
Bearbeitung entpegcu. Der Hera UNi?eber der grossen Sammlung derStadte- 
cbroniken, Professor ilegel sieUi lur das nächste Jahr dte Bereicherung 
dsnelben dnreb awei nene Binde in Anasiobt, 

Schon vor längerer Zeit war der Dmek dee ses b a faio Baadee der 
von dar HomaiiaBion beraasfagebemein titaren Hanasneeaae be g oan sa woadant 
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luusate aber wegen dienstlicher Bebiitderan^n des Bearbeiters, StadtarchiTar 
Dr. SoppniAiiii «nterlmieheii «erden und b*t leider «adi im verfloeeieaen 
Jabre iridit wieder mi^enoniineD werden Unneii. Aneb die Arbeiten fllr 

die WitteUbachischen Korrespendeozen sind nur wenig Ibrigeeehritten, da 
die Boarbeitfr der einzelnen Abtheilungen, die Professoren von ßezold, 
von Druffel and Stieve durch andere Verptiicbtnogeo sehr in Ansprach 
genoBBea waren. 

Dagegen iei die Samnliiiig der T«ttoanbdini Akten 'mr dontteben Qo- 

schichtü in der Zeit Kaigfr Ludwigs des Bayern von 0])erT)il)l!<it1iekar Dr. 
Uiezler anter Reiliilfe des Archivpraktikanten Dr. Jochner naliezn druck- 
fertig hergestellt worden. Der Dmck wird vielleicht durch eine neue ar- 
ebivalieebe Reiee aaeb Ron, die eidi ale notbwendig heraneetollen ktent», 
noeb etwas vor/.ogt rt werden, doob iitjeden&lle die Pnbühatiein der Samin* 
hmg nahe bevorstehend. 

Die von dfin Sekretär der liiesigon Hof- und Staatsbibliotkek Dr. H. 
Simonsfeld l>earbeitete Sammlung von Urkunden zur Geschichte der deutech- 
venetiairfeebeQ Bandelebenebangen nnd dee denteebea bufbaneeeia T«nedig, 
deren HerauBgahe die Kommission dnrdi einen Dknsbaneebnee anteratttitf 
wird demnilohst in den Buclihandel kommen. 

Die Vollendung der Geechichte der Wissenschaften in Deutschland sucht 
die Kemmieeion möglichst bald herbeizuführen. Hit der Geeohichta der 
Ecii!gBwieienacbaft ut OberefcBeatonant Dr. M. Jibne In Berlbi naabUeeig 
beeobftftigt und es besteht die Aussiebt, dass diese Abtheilnng dei Unter- 
nehniens, wie die Geschichte der Medizin, lienrl eitet vom Geheimen Medi- 
zinalrath Professor A. Hirsoh in Berlin, in naher Zeit an daaLidit treten 
werden, IHa Konniwlon bi» aadi wie vor bemdbt^ fQr die Forleetenng der 
in Folge dee Todee Stintainga leider nnvollendel geblielienen Geaebiebto 
der RecbtswieMHMebafl einen faerromgenden Gelehrten ?a gewinnen, wie 
aneb die Bearbeitnng Her beiden sonst noch ansstehenden Abthoilnniren, 
der Geschichte der Geologie und der Gesohiehte der Phyaik, nach Mögiich- 
kaifc an beeebleanigen. 

Ffir die JabrivBeber den dentedien Beieha eind nene Bereidiemngen in 
der nichsten Zeit zu erwarten. Professor Meyer von Knonati in Zürich, 
welcher die Bearbeitung der Jahrbücher K. Heinrichs IV. und K. Heinrich« V. 
flberaommen hat, hofft deo Druck des ersten Bandes der Geschichte Hein- 
ridia IT. im Bommer 1887 beginnen laeieR an kdanen, nnd Oebdmer Hcllntb 
Winkelmann in Heidelberg wird den ertton Band seiner Oeedridite K. 
Friedrichs IT. in kurzer Frist zam Ab.«chlu«8 hringen. Professor nf>1nTjer 
in Frankfurt a. M. hat die von ihm übernommene Revision der die An- 
fänge des Karolingischen üauses betreffenden Arbeit dee verstorbenen H. 
E. Boonall eo weit vollendet, daae der Dmeik der nemo Aa^gaba in 
aSebetan Jabfe wird erfolgen ktanen. Aneb dla Bovinen deo «raten Beadea 
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dir Oüdiidile Kwli im OrotMn, wddi«r umIi d«ai Tods & AbsU Hoh 
Frafenor Simion in Freiborg i. Br. nntonogiati hat, g«ht d«in AbiehliiM 

wtg^en. Professor Dümmler ist damit beach&fligt, die neue BeArbeituiig 
wioer Geschichte des ostfi änkischeii Reichs tlruckfei ti^' herzustelleu; der 
«rite Bande derB«lben wird in zwei handticlier» Baode zerlegt werdea. 

Die AUgemeiiM dcntMlie Biographie, redigirt ▼Ott Kloaterpropst Froi» 
berr von Lilioaeron and Profenor von Wogel«, I«t im verfloMeoen 
Jahre om den 22. tmd 2^. Band hereicheit, auch vom 24. Band bereits 
eine Lieferung au^igegebeti worden. Die regelmässige Fortführung <iiese8 
Unternehmens, welche« sicli der allgemeinsten Änerkenoung erfreut, ist völ* 
1^ g«sieh«rt. 

Die bisher Ton der Kommission herausgegebene Zeitschrift: Forschuqgai 
nur deutschen Geec?ucht»> hat leid'^r ihrt-n lanf/jiihrigen Hanptredaktear ver- 
loren. Georg WaitK, der daa Unteruehmen angeregt hatte und «ich von 
Anbog an mit der gr8«sten Sorgfalt dar Banptredaktioa votersog, bat deo 
S6. Band naeh baginnan, aber nicbt mehr abaebliaaaen kSnnan. Prnfowor 
Dflm mie r äbemnbm bd dem noTolIendet von Waits hinterlassenen 2. Hefte 
die HanptredtiktioQ und wird diese auch fOr das dritte Heft beibehalten 
lud so den 2t>. Band zum Abscbluss bringen. Damit werden die Forsehungen 
aar dantaehaii GaMshidita au dam Sraiaa dar Ptablikaliooan dar KommiMieB 
anwohaidao, doab baal^ begrUndct« HoSnnng, daia diaaa ftbarall gaaebltala 
Zcitsclnia andarwdtjg in onTariodartar Baltaog und Tandani fort g aaa t at 
werdea wird. 



2. Die Anthropologen- Versammlung in Stettin 
▼om 10. bis 15. Aagnit 1866. 

Die von etwa 150 Tbeilnehmern beaacbte \'eri»i*mmlung, zu der von 
AnabUidero Uildebrand, Evans, Wankel, Hampel, Tolmatschew u. A. er- 
icbianaB waren, wnrda am 10. Angnat Torrn. 0 Dbr im groiaen Saala daa 
Conccrthauscs durch den Vorsitzenden, Geh. Rath Virchow, mit folgender 
Rede eröffnet: Die Antlirnpolof^io ist kt-iiie offiLMVlle Wissenjchaft. ii>>'>r «ie 
erirent sich der Mitwirkung aller Gebildeten, auch der Frauen. Die an 
dar 8|ritaa dieaar Forachung atabandan M&anar mfiaaan ihr traa bleiban. 
IN«« Wiaaana^aft bat eiaen interaaliooalan An&og gehabt. Tod daa 
Orftndem sind sohon Viala »bgemfen, Nilnon» Hildabrand, Kallar, Ilaaor» 
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Broea^ Wonaae. Wir io Deutschland haben klein angefangen, aber «ir 

haben din Gcsammtht it aller Landestheile aufgerufen und überall neue 
Herde der For.scliun;r ifi gründet. Hier beGnden wir uns an einer alten 
StAtte. Pommern ist schon früh durch snine Besiebungen sa dem Norden 
eio Mittelpuükt memdilidMr Thätigkeit geworden. Von den OatsedcOttea 
ans haben die Wiekioger ibre Fahrten gemaebl Pomnerm Sammlnagea 
sind nrOokgeblieben gegen die Bedeutung der Funde in dieacr Prorins. 
Bei so langgestreckter Lftf:;e dcr.'felhcn MAt (lic Verbindung, fohlt in 
Stettin eine ünivcrsität, der GrcifswHlder Verein luit Manches cutlührt. 
Virchow ruft als öohn der Provinz den Patriotismus seiner Laudlente auf, 
das Material sa aamneln f&r ein Archiv der Uraeit. Dai alte Pevane», 

• 

ging ns die Oder nnd Weicheel^ es letebte tod der Oitaee bis nr 
Warthe nnd Nebe. Seit dem 9. Jahrhundert sind die PownMdRI mit DiMtt 
und Normannen in Berührunpf. S^it 102f> gieht es Hontoge von Pommern 
seit 1124 predigte Bischof Otto von Bamberg hier das Cbristentbum. Der 
Name Stettins Wmbt dunkel. Vor den Wenden wohnten hier die Rugier. 
Die fairen wanderten in drei Heereaiflgen ein. Die Wenden beietaten die 
I/aunitz, dio Wilzen wohnten bis an die 8preB nnd Havd nnd bis nsdl 
Holstein. Dif Poinniern hingen mit den Polon zusammen und waren von 
den Czechen ver«c!iiedeu. Dk so gehingten mitten durch die Serben hindurch, 
von denen sie sprachlich und physisch verschieden sind, nach Oübrnen und 
sind sebon im 7. Jahrhundert geeinigt Wilsen nnd Serben, gegen wekbe die 
s&ebsieeben Kaiser ktonpftea, haben es nie au einer Staatenbitdnng gebradit 
I)ic Slaven Hcliubi'ii sich neben einander VOr, ihre Reihen wurden durch 
nachrückende Züge immer durrbbrochen. Das «lavische Volk war nicht so 
einheitlich, wie es sich hout« fühlt. Dan ait« Poromern ist ein urblondes 
Land, Vorpommern und Mecklenburg sind das viel weniger. Sitzt hier noch 
die altgermanisebe BeTdIkemng? Oder sind es Niedersadisen, die das Land 
der von den Ckrolingern bekriegten Slaven besetaten? Meitzens Karte der 
Verbreitung des niedersiichsiHchen Hauses stintmt mit den Schuler!iebungeo, 
anch die Sprachtafeln decken sich mit dfn Farb^nkarten. Als Otto nach 
Pommern zog, bestand noch der Urwald, Ugger, der zwöif Tagereisen lang 
nnd Tielleieht eine Grenze war. Diese BÜTa wird im 13. Jahrhundert als 
Wfiste» desertum, beseiehnet. Hier sitsen die mewten Blonden an der Rega 
nnd Persante. Um Stettin wohnen bis ins 15. Jahrhondert Colonisteo. 
In Pomerellen, das die Grundlage von Westpreussen wurde, war der Grenz- 
wall iiocli im letzten Jahrhundert erhalten. Die Cistercienscrklöstrr wnrden 
von Danemark aus bevölkert, die Praemonstratenser liussen Bauern aus 
Friealand kommen. Die Anlage der Ddrfer, dsa Hauses, die Xatiooaltraeht 
entapreehen oft der Beaiedelung durch Niedersaebsen. Auch Biehtniig nnd 
Breite der Hufen der Feldflur sind zu beachten. Es giebt fränkische und 
fiihniscbe Hufe, die ersten iftbrte Oarl der Crrosse ein, snmal auf den coio- 
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nisirten Flächen, sie beiasen aueh Köoigsbafe oder Waldhafe. Hageogäter 
■ind di«^ deren Namen mit iiagao endigt, ak eiad niedeniehaiaoli. Oealaohe 
BBiftir tvagan indeaaen oft alavische Namen and umgekehrt. Vor den SlaTen 

Bassen in Pommern bis zur Völkerwanderang Doutsche, Burgundionen 
Heroler, Rugier, Gothen. Vor den Slavsn gah es nur Leicbenbrand, ein 
Moorleicbenfand aus dieser Zeit wäre wichtig. Aus der Steinzeit giebt es 
Gräber mit Beatattong, wie daa von filnmenliagen. Wia viele giebt 
«a fn Piommam? Ton der Weichsel bia wr fflbe finden mA denGermaMB 
ähnliche Langköpfe in d«n Grabi'rn, jedeafaUe sind es Arier. An paläoU- 
thischen Geriitlien fehlt es im Lande. Eine K:»rtc> über die Verbreitung 
der Feuersteine wäre wichtig, Rügen verdankt vielleicht seine Bedontung 
nor dem hier bäuhgen b'euerstein. Ob die Bromsen uiebr von Griechenland 
oder von Italien eingaffthrt «nrden, bleilit nngewiii. Ibra Qnelle a a heinan 
die Donangeigenden, von wo sie raeh naoh Schlesien kamen. Anf dem 
rechten Odernfer kann ein Handelsweg gewesen sein. Vineta entstand aas 
Jumnetft, Jumne war die nordische Bezeichnung für Jah'n, das jetzipp Wollin 
Hier ist ein Pfahlbau aufgedeckt- Jnlin war noch im 13. Jahrhundert die 
grösste Haudelastadt des liordens, wohin die Händler vom Schwarzen Meere 
kamen. Auf dem Silberbetg htA Jnllo «nd aralwMiba Mflnaen gefunden* 
Dar Ooldftmd von TettersfeMOt die KmiiamnMAeln in Sohwodaa, wo daa 
alte Birka aufgefunden ist, sind Beweise fär den alten Handel. Unsere 
Cultnr führt zur Verniditung der Urrassen, weil sie ihnen keine Mittel zu 
einer selbststandigen W ei terent Wickelung bietet. Das war früher anders. 
Der alte Import weckte die Selbstthitigkeit der jungen Tdlker nnd die 
«na den Cnitnriindem gebraehten Krankhdtent Anssal« nnd filepbantiaaia» 
waren weniger /.eretörend ais die unseren. 

Hierftui fand die Begriissong do.s Congresseg durch den Oberpräsidial- 
rath V. üülow Btutt. Herr Oberbürgertneister Giesebrecht daukt dafür, daas 
die Gesellschaft diese Stadt gewählt, nnd wOnscbt, d&us sie reiche Frucht 
«mte. DerGeseblfUMfarsr, Oyrnnamal-Direclor Lemcke, gedenkt der Miooer, 
die für die Pommersebe AltertbnnMforseboag gewiilct haben, nmldiat daa 
Oberpräsidenten Sack, der den Verein für Pommersche Geschichte nnd Alt^ 
thnniskunde begründet hilf. Er nennt Hagenow, Lud. Giesebrecht und 
Hering und rühmt die Verdienste Bayers um duH Provinzinlmuseum in Stral- 
sund. Die Gesellschaft filr Pommersche Geschichte and Aitertbamakuode 
hat als Feaiichrift den Mitgliedern des Congressea swd Abbandlnogan ans den 
Bsltisdien Stndieo, J. XXXTI, Hcxenwesen nnd Zanberei in Pomnwm, von 
U* Jabo, nnd die Bnrgwälle des Randowtbales, von H. Sohnmann, überreicht. 
Nun er?tRtti t der Opnernl-Serretilr Ranke den Jahresbericht. Er zählt 
zuerst die .Arbeiten über Urgeschichte auf nnd bemerkt, da.^s die dsn Scandinaven 
gewöhnlich zageschriebene £intbeilung deraelbeu iu eine Stein-, Bronze- 
nnd Elieoasit gteidiasitig in Dsotsdilnod gebraoeht worden sei« Er nennt 
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Vo38 und Stimming's Alterthümer dor M^irk Brandenburg, Frl. Mestorf« 
vurgeachicliilicbe AlterthUmer Scbleswig-Hulateins uod i^iudeaacbmits H&od- 
huA dn Aroklologie, ferner ArbdtMi von SofavMi, VinlHiir, Oldumw», 
W*nk«t und 8elwaffhuB«i. Baslimii beabrichtigt aTStoiintiMb« TerOfbot- 
lichungen aus dem etlmolo^ischon MuRcam, du durob deo Ankauf der Nach« 
tigalschon Sammlungen bereichert ist . I'-inn wichtige LJntersuchuiif^ bezeiclmet 
er als eine fast uuhfsohriehene Taffl, es ist die Frage di'i- Aoclimatisatioa. 
Virohow hat schon iu der >iaturforscber-Ver8amn]lung zu Strassburg dies« 
Frag« sur Sprach« gvlwobt» ai« wird «mh di« b«vorat«b«iid« Berlioer V«r- 
Bammlaog beaeblftlgen, ai« ist in dieamii Aiig«nbUck fttr nn« 0«at«eb« widi* 
tig, da wir im Begriffe iiiid, in «ntfernteo Ländern Colonien anzulegen. 
Tti clen bi-iherigen Bfrichteii von Bastifin, Friterh, Thiersch herrschen WiJei- 
»iprücbe. Im iiiablick auf die grus^<a^ti^eu deutschen Unternehniangea mr 
Krforfichuug und zur Bealtcergreifuiig fremder Länder sagt Hauke, wir 
•linden im MorgenglanM einmr neoen Zeit. Jetat gnb WeiieninnB den 
KaiMnberiebt Uie Einnahm« pro 1885/86 betrigfe ISdOS Ifk. 49Pf. Die 
Jahresbeiträge wurden von 3143 Mitgliedern entrichtet. Es bleibt ein 
Kaasenbestatid von 808 Mk. 57 Pf. Fär das kommende Jahr bl«ibt di« Samm« 
von 7108 Mk. 57 Pf. verfügbar. 

Nach «in«ir Fanae von sw«i 8tnnd«n wordan nm S Uhr di« Voitrig« 
fortgeeotat. Herr Nagel halt« «in Sk«l«ti nu« d«ni n«olitbi»eb«a Grftberfeld 
bei Röpsen an der Saale unfern Merseburg anigastellt. Die Todten li«gen 
1 ' /o m tiel im Thüiibodi :n. Die Schade! sind dolichocephal. Hals- und 
Armringe sind aus Marmor, einer aus Elchhoru, in den Gräbern liegen 
Feaerateinmesser, Steinbeile und Tfaongefasse mit Henkel. Virchow spricht 
dnrflber. Hierauf adüldert Dr. Grempler «inen eelteoen Fnad nna dem 
römlaeben Altorlhnai der im April d. J. in der Nih« von Bfeelan bai 8aeran 
in dner Sandgrube gemacht wurde. Es ist ein ausammenlegbarer VierfoH 
aus Bron/e, der, wie vorstehende Stutzen zeigen, ein MiHchgefii*« e^etragen 
hat. Uie vier btangen sind mit Fantberu verliert und üogeu olieu vier 
weibliche Büsten. Zweimal findet sich die Aufschrift NVM. AUG. Zugleich 
Ihndeii aidi Tenierto Goldbleebe, «Ine ailbeme 8eh«ere, Spiralringe, ehie 
Piooette, eine Schale ans Onyx, Spielsteincheo. Dae Ornament «ner goldenen 
Schale bnt archaischen Charakter. Die regellose Lage der Gegenstände 
Iftsst vermuthen, das» hier kein Grab war, sondern der Uausratb eines vor- 
nehmen Mannes vielleicht als Beute geborgen wurde. Auch ein Fabrik« 
Stempel findet sieh am Ttarfoss. Hflddmuid h«nf«ifelt im nordiadien 
Ursprnog einiger Oegeoalinde, Tischler weist «in« Fib«l dem End« des 3. 
Jahrhnnderts zu. Ein Bronzekessel scheint ihm jünger als die von Pompeji. 
Sollte di»* Auf'chrift nicht besveisen, dasH der Vierfuss einmal dem Kaiser 
Nnmerianus gehürtef l>r. Bebta sprach dann Uber das Elch und sein Vor» 
kommen. Nach Schluss der Sitzung fuhr ein Theil der Mitglieder nach 
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nbkMUQflUe nr Bamchtigang d«r AuUtlUB fttr Oewteucbwaohe and 
Epih|vtiNh*. JJm 6 Ubr üaA im Saal« dei OoneertliAiiaM wtUr talüreidiar 

Betheilignng das Festeseen statt. Die GenüM« der Tafel worden durch 
die übli( hen Toaste und durch anspezeit hncten Quartettgessng nntprln oclitn. 
Die Dichter uod Componisten der Lieder wano Pommeni. Uerr Ober* 
Reg.-Batli tod Fnltkamar bnohta daa Hoak a«f dao Kftiaar, BörgermeMter 
Oi aia hr a At daa anf die Anthrapologiadia Oeaattaehsft «oa. VirtAow lieaa 
die Provins Pommern leben. 

Am Mittwoch den 11. August besuchten die Anthropologen von 8 bia 
. lu Lhr uutur Führung des Herrn Dr. Lemcke das Moseom der GeeeUsoheft 
ttr PofBiDanehe Geacbielite und Altertlmnakiiiidai von dem ah Shanldife- 
fieher Katalag den Mitgliadent eingdiliidigt worda. Daa Mvaeooi boAndal 
sich im Tlinrme des alten Schlosses. liier errichtete 1346 Barnim IIL 
anf Roeten der Stettiner ein Steinhaus utbst KnptUe, die vom Pommern- 
Apostel Otto von Bamberg geweiht war. la der vom vrstorbenen Gonser» 
valor Knorraa geordDeten Sanmlimg beiadan aieh aablralobe SteiDgeriiba 
ood Urneo, ein Torffund, der den gleichseitigen Gebraoob von StaiobeOt 
PftaUtab und Eisen tiew^i-it, die schöne Halsschnur aus Siliteikef ten von 
Speck, reiche F'undo von Hacksiibcr uiid W eiidenpfennigen. Um 10 Uhr 
begannen die Vorträge. Zuerst sprach Dr. Jahn Uber heidnische Reste 
tm bentigen yolkeleban dar Ponmem. Alle noob Tielibeb verlweitelaB 
»berglliuliisohen VorttellnngeD gehören dem germ:tiii8chea Alterthum an. 
Dies erklart eieh, wenn mnn erwü^'t, i!ft«s hier vor der Volkerwanderung 
Goriiuuii u gewohnt haben und die spätere slavisohe blinwanderang darin 
weuig geändert bat. Dar Tod ut ein eroitcr rnbiger Haan, der mit daa 
Bauern tieb in «n Oaapricb alnl&Bst^ Kratikbaitan wefdea darob bOaa Gelatar 
hervorgebracht^ auch die Chüleru ist ein dämonisches Wesen. Die nnrohiga 
See Buclit man durch Schmeichelworte zu besänftig«'?!. Noch findet eiab 
der Uiuube an Riesen oder Hauen, die Schuts suchen bei den Bauern vor 
den aia Tarfolgendan Qöttarn, an Zwerge oder Ulken, dia akb nnaiefatbar 
naaben klinaen, and Mab In Kifer verwandeln. Sie apiekii IduidaunB 
allen mSglichen Schabernak, sie verhindern das Buttern. Die Elben, deren 
Weiber menschliche Form annehmen, Ptn 1 in lÜiit^Tpommprn HaiiBgeister. 
Weim ein Kind vorder laute stirbt, bo wird es ein wilder Alb. Die Seele verläset 
den Leib in Oaatalt einer Unna, einea Togda, einee feorigan Banaba. Maa 
kennt Kobolde, Waaaergeister ond den Vampyr. Alle dieM Tefetellangeo 
«ind dem slavischon Aberglauben fremd. Schwartz bestätigt dips?» AnRiclit. 
Es koniiue mehrfach vor, dsiss nach einer Eroberung durch Fremde das 
Volksleben der alten Bevölkerung wieder erscheine. So habe im heutigea 
Gfiadwolaad die tftrkiMba Hanraefaaft wadg Biataae gatbt Bobtdeataeh 
aiiatt dia TcHnteUangen veai iriUaa Jäger, von der weissen FVan. S* wQrdo 
vo« latataaaa aeia, eiaatt goegvapbhMb-iaytiMlogiaeban Atlaa aa aatwarfm» 
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•Iw dar ToUngUttbe fti» TwUMft mL Virelmr sagt, es gäbe B«UpieIe 
fBr «Mb «eboellea Weobsel ta dieser Besiehoog. Die wendischen Q^igendan 

im Schweriner Krelao seien vollständig gornianisitt. Im Amte Blüchow io 
Hinnover sei zu Aiifß'n' d< s Jahrliunderfa noch wtndisch gesprocheu worden, 
iu i'omcrelieo seieo deatache Gesclilechter iu polotsohe umgewaiulelt worden. 
Aaflsllend mI die geriqg» Zahl eUTiNlMr Orabfelder io Pomaieni. 

Der Vorsitand« berichtet dann über die Untersachang der deut- 
schen Schädelformen nnd die Herstellung einer prilhistorischeti Karte, 
Schaaffhaoseo Ober die Beitr&ge kuiq Anthropologischen Katslog und 
Uber die von der engliacben K^emng angeordnete Statistik von Ben* 
galall. Sodann apridit «r Bbar den groaaan Zah dea Manaohan^ llbar 
daaaan lAoge beim Europäer und bei rohan Bassen Terschiedene Angabao 
gemacht werden. Hei allen berühmten griechischen Statuen ist der grosse 
Zeh kkioer als der aweite, so beim Apollo von Belvedere, bei der Diana 
von Tanaülaa, dar madiaaiaolian Vaonai dam Laokooii, dan IMaaearaa, 
dam Diaaaawarfar «. A. Baniaon int daaabalbi, wann ar gl«nl»t, diaaa 
Bildung sei den hentigeo Künstlern nicht von OrischenUnd, sondern von 
Italien sagekoramen, indem die Etrusker prlion den Fuss so bildeten and 
die beatigen Italiener ihn so besässeo. Aach an Hgyptisehen Statuen findet 
man dan iwaitan Zab länger als dan araton. An dam Fnaa dar Wildau 
aind amb der dritte, vierte und fünft« Zeh kräftiger gebildet alt Indaa 
Europäer, bei dem die Fuaahekleidungdieec Zehen wohl oft verknmtnert und 
desshalb den grossen Zeb, auf den sio weniger Einfluss übte, verhaltniss- 
mässig verlängert hat. E» ist auffallend, dass au den Statuen der Grie- 
ciian, dia doeli dia Sandala tngaOt nneb diar kkioa Zab Terkflmmart iat. 
So Endet ea sich aber auch «tt Igyptischea Mttmian. Der bei den ver- 
schiedenen Rassen ungleiche Gebrauch des Fu?sps muss dioio ünterschiede 
erklären. Hierauf spricht Krause über oiikrouesische Schädel. Die Mikro- 
neaier sind kein originaler Typus, sondern alnMlacllv<dlc aas Polynesiern und Pa- 
pttanaro. Anf dan nükronaiiaalian Inaaln «rar aina nalanaaiaclia Orbavötkarung 
voriiaadan, die durch von Westen einwandernde malayische Stämme überaogen 
worden ist, deren Nachkommen als Polynesier bekannt sind. Diese Ein- 
wanderer haben auf den nördlichen Inseln der Südsee festen Fuss gafasati 
mkrand dia BevöOMnuag der afldliohaa ibnan Widantend gdmalal Iwt 
Tiaehlar baaduribl dia Tadinik daa HtUaaori-Eaudla. Ba wnrdoa brUga 
GlasstAbe neben einander gelegt und zusammengeschmolzen, dann ausge- 
sogen oder man überrollte einen Glasfaden mit andersfarbigen Flüssen. 
Dia alte Glasknnst ist noch nicht wieder erreicht. Aus MillefiorisUtboben 
maalite man aaah piarlan. Im Stottinar Mnaamn aind groaaa Parlen mit 
fiar Oaaielitami deren Kopf einen Turban trägt, aas Ledebubr in Pomman. 
Diese Kunst wird mit Unrecht als gallo-röraisch bezcichnft, ?ie reicht von 
Frankreich bis Ungarn i sie findet aicb an G^ena t inden der La Tine-Zait» 
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cB« soortt dne WeUknltnr brachte. Sie findet Ach ab Far^ensdrank mi 

Balsriogen voa Branoe. Auf zwei Fibeln von Demmin siud eniaillirte Ka« 
golu und ein Krenz, dd'? rlnralitci istlsch für die \a Tt' ne-Zelt ist. Das 
Hlnt-Kinail konimt aiicli lAuf Eisen vor, 2. B. anf Nacrclköpfen. Das Einail 
der Homer WHr weit verbreitet. Nachiiiitta|;8 fand eine Fahrt auf der 
Oder ttott. Bei der Raekfahrt ergUnetfln Mhlreieh« Vüleo «od Falwikge* 
binde in bengeliaeham Feuer 

Am Donoentaig den 12. Aaguat wurde von ^l Ina 10 Uhr dai Pom- 
mer'sche Mntt'tim besucht und um 10^/., Uhr die lutzte Sitzung eröffnet 
Zuerst faad di« Neuwahl de« Vorataudes statt. Virohow wurde zum ersten 
Yorsitzendeu, Scbaaffhausen und Wald^er zu Stellvertretern gewählt und 
NOmberg nie Ort der nSehaten Vernnmlang beetimmt. Den entm Tor* 
trag hielt LtnidM Aber die Vorgeschichte Pommema. Dieeelbe iit mit einem 
ronantieeben Zauber umkleidet, erat das 12. Jahrhundert bringt znverljte> 
»ige Kunde über das Land und seino Bewohner, lieber da« 10. und 11. 
Jahrhundert berichten die nordischen Sagamänner, die ialändiacben Qe- 
•ehidtteeehnJber} iiire Maebrichteo aind, wie die des Adam Saxo und Hei- 
aold, poetieob ««Arbt. Streift man dae diebteriiebe Beiwerk ab, to bleibt 
neeh ThatsächlicbM genog urfick, um ein aneebanliohes und ratreffeodee 
Bild jenrr Zeiten zu zeichnen. Drei Ortp sind es, welclie dnH Interesse be- 
sonders für sich in .'\iiB[>ruch nehmen und leugleich in innigster Be/iehung 
aa eioacder stehen : Jumme (Juiin), Swöldr und Vincta. Bei der blühea- 
den weodisohen Baadebatadt Jnlin, dem faentigeD Wollin an dem mhtleraD 
Oderarm Divenow, die von den noiäiaeben Yftlkem Jon, Jum, Jomne» aneb 
Jomoeta genannt wird, hefend doh eine Niederlassung dänischer Wiekiuger, 
die von Pftlmatoke, der steh mit seinem Könige entüweit und von Burrisleif 
den Gau Jum geschenkt erhalten hatte, im 10. .laitrhundert gegründete 
vielgerühmt« Jornsburg, bei der ein litifeu geiiaut war. Ihre Bewohner bil* 
deten einen Ueinen Banbetaaii Zn den wendiechen Landeeangehärigea nnd 
dam Landedierrn etatideo aio in flriedliebem Verbiltnim, aber ihre eigenen 
Landsleute, Dänen und Norweger, hatten ron ihrem wilden KriegirnnÜM 
viel zu leiden. Strenge Gesetze herrschten in diesem Gemeiitwe8«>n, eine 
Art von Communismus. Kein Weib durfte die Burg betreten, die Männer 
dorftea dieselbe nur drei Tage verlaseen. Der Heerfflbrer war unbescbrllok- 
ter Borr fther Allee. Wilde Tapferkdt maehte eie gefllrditd, aber aneb 
Hinterlist verschmähten sie nicht. So verriethen sie im Jahre 1000 unter 
der Führung des schlauen Sigwald den König Olav Trygvason, den Freund 
der Christen beim Swöldr-Eiland an seine nordischen Feinde. Ihr fortgeseta« 
ter Kampf gegen das Cbristeutbuoi, das schon l&ngst io der d&nischen 
Heimath obgesiegt, brachte ibnen den Untergang. Die Jomsbnig wnrdn 
jnraimal im Lanfs des ILJabrlrnnderts van den dAaiseben KAnigen Hagnna 
und Erwk erabart nnd aeniftrt Ißt den Falle Arcona'i, 1166» batte dai 
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Heid«Btli«m «fn Bode. Der dltliteMl« VolksmaBd Ken in der Sag» vod 
TiiMte die «Ito Jooieborg von Neuem erstehen. Die^o mächtige tfaadele» 
fitadt, BO hiess Ps, hatto nicht ihres Glficlien auf dev Wi'lf, ihr Glanz nnd 
ihre Pracht iiessen sich nicht lieschreib. n . sie hatte eherue Thore und Gar- 
ten auf den Düchern. Der Heichthum machte die üewolmor üppig und 
gottloc, dft kam du gStÜioh« Btrafgerieht» Ein Kordostatunn tobte eieben 
Jahre lang und tilgt« die Stadt von der Erde. Bei Bamerow, am Streokel' 
berg auf der Insel Uttedom, wo ein gewaltiges Steinriff die Schiffe gefähr- 
det, sol! sie j^cstanden haben. Die (ftlehrtoii J. s 10 ]>h 18. Jahrhunderts 
unterisucliten dt.n Meereggruiid bei Datnerow und wollten in den» Geröll des 
Steinriffs Straaseo, Plätze und Fundameute erkennen. Aber ähnliche Stein- 
riflfo finden trieb vielfMb ati dieeea Kflaten ; keiner der nblretdien von Dap 
nerow gebolteo und mm Molenban in SwiDemOnd« Terweadeten Blfieke 
zeigte die geringste Spur einer Bearbeitung. Dann kam die Entdeckung 
LappenbergR, dass dfr Nnmr* Vinetn bei Hrlmold l«'dfglicli auf einem Schreit)- 
fehler brruhe, da audcre liandschriften Junuta und Jumncta bieten. Zu- 
letzt zeigte K. Kleinpin, dass die Jomsburg bei Wollin gelegen und wies 
die Entstehung aller an den Namen Vineta ri<A knftpf enden Irmngen nach. 
In diesem Namen floMOn aniammen die geschichtliche Kunde von der Jörns- 
bnrg, die P'rinnerung an das wendische Handelsemporium Jnlin, die Zit- 
störung von W isby, die im Volksglauben Irbendigp Erinnerung an die Snnd- 
fluth, der biUieohe Bericht vou der Zerstörung grosser btäüte wegen ihrer 
Sttndeo nnd das Qedftelitnias an wirklieh stattgehabte Zerstftrnngen der 
Eflste bei Sturmflutben. Aus Allem dem bat sieh das Bild von Vineta su* 
sanneDgeMtsti das noch in der Volksdichtung fortlebt. Dass Vineta und 
Jomsburg zusammen gehüien, i'>t sclion lange orkaunt, aber man marhte 
den Fehler, die letztere au die angebliche Stelle d»r ersteren 7.n vtrligcn, 
während das Umgekehrte der Fall ist. Vineta ist die Kagenbult verklarte 
Erinnerung an die BlQtbe Julias und an den Auagang der vorgeseMcbt- 
liehen Zeit Pommerns. Hierauf leigt Otttse gebrannte ^abfBrmige Thoor 
atücke mit Nageleindräcken, die in einem Ziegclpack werk bei Metz am Ufer 
der Peille in einer Tiefe von 6 — 7 m in prosKcr Zahl griuiuicn werden. Haben 
sie dajiu gt>diont, denWieseuboden festzumachen, oder wurden tsie zurSalzge- 
winnang gebraucht, da Salaquellen in derNftbe sind? Sie wurden schon 1770 
als rGmiaehes Bauwerk besobrieben, jetat will man sie der Steinest snscbreibeo. 
Albreehfc q>ricbt über die - m i S&ugethiere, und zeigt durch eine vei^leidieode 
RetrRclitnng dia S.iu;.'elliit ibkelets, dasB dieselben einen walartigen Körper 
hatten. Schaatfliauseu berichtet übervorgescbiclitliche Menschenreste, zeigt aber 
vorher einige Photographieen der vou tmil Bmg.sch am 1. Juni d. J. abge- 
wiekelten Mumie Rhamses II., des grossen Aeg>ptei- Königs Ssanstris dsr 
Bibel. Der Kopf des Scsoatris ist lang Und wenig hoeh, er bat vorsprin- 
gende Nase nnd liegende Btiro. Er ist weder itbiopieeb» noeh mongolieeh, 



AothropologeD-VurniDBliiflig in Stottia vom 10. \m 15. Auguit 1886. 161 



noch Jiidiscii, ei- gleicbt dem von Bory St. Vincent nbgebildeteo arabischen 
Typ«« d«r hratigeii Bednineo. IVoto d«r EiDtroeknnng sind di« G«itohte* 
tu;;.' de« S( sosti is deutlich rrkcntibar. Erlegt dann die Schrift von Ä. delCaatUlo 
und M. B4tcon;i ül^cr ein bei Ponon im Thalc von Mi-xico In KalkfufT cin- 
geMbloMenes Skelet vor. Dasselbe ist in derselben Scbiclit mit (niatcrnärfln 
TbieriwlBD gefonden Dnd enthält keine organische Substanz mehr. Weil 
nriwhen Memaili and Thier in Amerik« eiae groaee Lflcke iit, nmei »Mi 
den Ifenachen daselbst für eingewandert halten. Der Redner selgt hierkiif 
eine Photographie des im H rl--t 1885 im Löfs Ihm" BiRnn pfefundenen 
Schüd<>1<>, den ihm Prof. Makowski zugesendet bat. Der Srhi«del ist nicht 
progQAth, aber all Merknal« niedanr BÜdiiog könoeo beieicbnet werden: 
die Mhinmle und korse Bliro, die boohgeheode Liaes tempondw, der frUite 
Schluss der Schftdelnilite, die Dicke der Sobädelknuclien, die oben verjüngten 
Nasenbeine, die zweiwurzeligcn Prämolnten, die einfache Masloiilon, das 
Foramen in der Fossa oleerani. Zuletzt ^eigt er da« von Wankel bei 
Predmeet in Hibren in einer 1 Yg m michtigen SeMebt von Kohles nnd 
bearbeiteten Uemmatbkneeben aowie Feaereteinmenom, B m unter der Ober> 
flache gefundene Stück eines menschlichen UoterkiefiT)«. Wankel hält ihn fQr 
nrrma!, er Wsil^t abcreine ganxe Reihe niederer Merkmale. Nach seiner Bildung 
kann dieser Kiefer wohl der Mammntbzeit angehören. Wankel giebt hieraaf 
eine genene Sobildernng der FaodsUtt« and eegt, das« «r den Kiefer mit 
eigener Hand ans der bezeichneten Schicht herTorgezogen bnbe. Am Behh u ie 
d< r >^it/;nn£r dankte des- Vorf-itzonde, vvieuoM noch pross« OcnQsi^e in Aus- 
sicht standen, der Stadt, den Beliorden, dem C Dniitt' für :Ulc Veraosteltttngeo, 
die den Cougrc84 zn einem so glänzenden gemacht halten. 

Om 2 ühr fuhren die Anthropologen naoh Blnmenhagea und mit Wegen 
nach liühnerwinkel, wo man nach Abschürfung des Bodens schwarze Thon- 
stherl'tMi um] zergpalleno f (•hwfiiK'kiiorlicii alw Re to alttr A urI» drhurg fand, 
dnnn ging es weiter zu den Bargwällcn bei Stolzenberg, in dessen Nähe 
ein icböo«) Hfinengrab geöffnet wer. Jahn eebilderte die Anfgrabung. 
Unter einem Hflgel, der an» Lehm und Felditeinen beetand nnd in A F. 
Tiefe auf seiner Mitte eine Fenerstfitte seigto, lag ein mit drei niiirlitigen 
Gianitlilöckcn beiUcktes Steingral). Die Grabkammcr war durch acht üldcke 
gebildet, deren [nnenfl.lchen glatt Iwbaaen waren. Sie waren 8 F. lang, 
1^ F. breit nnd 6,7 F. hooh. Die Zwieohenrflmne twieeben den Blfloken 
waren «orgfUtig mit kleinen Saadeteinplatten ohne Hörtel angelegt. Auf dem 
Boden lag genau in der Mitte der Kammer ein Menschengerippe auf weissem 
Sande, mit dem Kopfe nach Norden. Der Schädel war ans einander {,'efaMer», die 
Zähne sehr abgenutzt, die Beinkoocben stark gebog<^n. Neben diesem Gerippe 
kg liatia nooh ein sweitei, ?on dem wenig erhalten Uieb. Ueber den Boden 
leretrent lagen GofitaMcherbao Ton dunkeigrttner Farbe mit rotbeu Punkten. 
Ale dos Grab beeiebtigt war, wurden gans 1» der Hftht noch Aeehenumen 
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vugagnhm, dorm mAnn mtar tSmr gMMhnMMB Oacfe« tm Fdd- 
■teinnn atnnd«!!. D«i d«r Bodkfahrt irad in P«MW»lk da ÜMtliAts Abcnd- 

«IMti ftnft. 

Andern Morgens 6 Uhr dampft« das Schiff Prinuasin Victoria mit etwa 
hnndirt CiKignMimitglied«ni, Herm vnd Ownca, bei acbOMten Wetter m 
SwiaenUDde vorbei nach der Insel Rügen. Um 2V3 Ubr kam es vor Stubben- 
kammer nn, «n IJnt«; die GeRt-lt.acIi&ft an'« I.nud lirartitcn. Der 133 m hohe 
KünigtRtuhl, der ein aites Steingrab sein suil, war bald erstiegen und entzückt 
blicktoo Alle unter acbattigen Buchen äber die weissen Klippen hinaua auf 
die Seew Neoh knner Beet eUten Einige Id den Wald, «m Gntier Mf- 
Kudecken, Andere zogen ea vor, die Antsicbt zu g cn ieeaen, eine dort 
aufgestellte äammhuig Bcliöner Steingerüthe zu betnuhten und dann deo 
kursea G-aog «am Uerth&see und cor Uerthabarg, einer alten Umwellaiig 
von 800 m Unfang n maAaa, Eni beidi firObfidiea Abnämm fai 
dm eimigen groaeen Otetbof fud nen rieh mit deneO) die erfolgbie dnveb 
den Wald goatreift, wieder zusammen. Am Sonnahend Morgens 6Vs Ulir 
ging C8 the')h zu Fmn dem hoben Ufer entlang, theils zu W:i:Ten nach Sa«!»iiitJ!, 
und von hier bei hochgebeoder See wieder auf das ächiff, nun nach 
Gölizwi fahr. Hier «tdlto neu sir«itt% Leute «a» HAochgut, Hinner 
ttnd Fmocn, in iiirer bnnten niedeniebiiBBben yotlcetraoht den Anthropologen 
vor, welche die selbstgemachten Tuche der Kleider, di« bunt gestreiften 
Unterröcke, die in Perlen gestickten Brustlätze, die scbwarzeu anschliessenden 
Ueuben, aus denen eine gekräuselte Stirulocke hervorttab, and die Uerustein- 
ohrrfnge Immer wieder betmelitetoii. Von hier fahr dne SehiCT naeh Lnntev^ 
baebf wo bei der Landung fürstliche Wngcn h( reit atenden, din Glite nedi 
Putbns zu fahren. 1)vt Fürst Wilhelm Malte tjegrii^ste nn der Treppe 
des (iartensaloQS den Vorstand und nahm an der hier g* deckton Tafel Theil. 
Nach einer Anrode des Vorsitzenden brachte er ein Uocb aul die antbropo» 
logiedM GeMlleohea mu. Keeh Sdüoee der Hnblseit führte er aelbet die 
Geeellee h nft dnroh den herrlichen Park und das mit Kunstwerken aller Art 
gefflllf« Schloss. Erst um 6^/4 Ihr konnte die Abfahrt stattfinJen. Nach 
9 Uhr legte das Schiff in Stralsund an. Die Fahrt nach Uügen war am 
ao lelirreicher, ab Herr BeÜer wirend der Fahrt Hagenow'B nrehadogiidie 
Karte von BOgen anljj^legt nnd den Anthropologen aeine FeatMdirift: «Die 
Insel Rügen nach ihrer archäologiachen Bedeutung" als Führer in die Hand 
gegeben hatte. Arn Sonntag fand die Besichtigung des bereit« 1859 ge- 
gründeten Provinsial-Museuma für iieavorpommern und Rügen statt. Die 
tivfflich geordnete Sanunlnng iit rdeh nn 8teiimerftthen der venebiedeoitea 
Eemi, abar_ann nn Bronien nnd Bieeo. Baier lAhlt anf Bilgen nnr 500 
Metallfunde. Zwölf arabische Münzen sind aus der Zeit von 767 — 822. 
Zahlreich sind die silbernen Wendenpfennige-, es fehlen nicht Funde von 
üacksilber. Der lliddensOer Qoldfund wird in den Anfang des 11. Jahr- 
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band«rti g«Mlai. Um 10 Ulir begrünten H«rr Bayer and BürgenaeiftBr 
Framke ü» GtMllNball, die mit Bpradan dea BaChtkcIlen ktefli«li 
«iHliet wordo. Hierauf fand noch ein Rundgang durch die Kirchen statt, 
die Ton ihrem kflnstlerischen Srhtnncke mehr Ix^wnlirt haben, als fs iu Nord- 
deutsch iand sonst der Fall ist. Ein B^eatmalkl um 1 Uhr beschioss dea 
CoDgrett. 

SehMlfh»ils«ii. 



IV. HbeeUflB. 



1. An ti q u ar i a 0 b e Beobachtungen im Ahrtbale. 

a. Erat nachträglich vernehme ich von einem zuTerlässigen Zetigen, 
daaa vor etwa 4 Jahren links von der EisenbahD Abrweiler-Remagen, bevor 
dkM dto BtnwM Aluibsl-Octedorf darduehnddet, eigentblinlielie Aasbaa* 
iMhUtier gefanden worden sind. Di«w BeUUter bestanden ans je tmrn Mf 
einander gelegten b8ll>rylindrlBchen Pfannen nns gelblich rothcm Thon. Ein 
jeder der Bf-hUltt^r M'»r wngefalir IY2' ^' breit und 9" hoch; die 
Pfannen war eu i " dick. An den Seiteo waren die Behälter offen, und bildeten 
demiMeb einea karaea Kanal. El lagen ihrer mebrere unmittelbar anda» 
ander; im Oanzeo fanden sich 10 — 15 St&ok nnd anssndan Tiela Soberbeo* 
Die Behälter enthielten Asche und verbrnnDt«> Knochen. 

b. Vor dem Abrtbore der Stadt Ahrweiler wurde in diesem Sommer 
bebufa Anlage eines Kanals das Strassenpflastar etwa 27301 üef aafge> 
braeben. Dabei fknd deh in der ganien Lftnge der betreffenden Stdlap 
15 om unter dem healigen Niveau eine 15 — 20 cm dicke MürteUchicht und 
unter difwr aufg^'schöttetes Geröllo mit Schfrhen. Zwei (ier letzteren geizten 
sich zusammen zu einem ganz gewöhnlichen Ti inkgefaase aus grauem Thon, 
wie de nidne« Wissens nnr im Mittelalter nnd in nenerar Zeit gemaekt 
werden. Irre ich also bierin ntebC, so «Ire der Beweis^ geliefert, dass man 
andl lange nach der Römerzeit noch Mörtel beim Strassenhnu verwandt hat. 

c. Es sind jetzt einige J.'ihrc hir, (la<^s in dem Bett der Atir, etwa 
100 Schritt oberhalb der bei Ahrweiler bejii>diirhen grösseren Brücke ein 
atw* 2' bober nnd iVs' dieber Stein ausgegraben vurde, ans deanen dner 
Langbilfta der Kopf doas W'asaergottee ansgemeisielt ist» Die Stima tritt 
dn wenig turOek, die Nase ist etwas klein uiul flach, dagegen erscheint die 
Oberlippe d*>s ziemlich weit geöffneten Mundes dick, und auch dns Kinn 
tritt stark hervor. Unter dem Munde zu beiden Seiten des Eiuns sind 
je drd aiemlicb brdta Kiamenblfttter an einem Halter angebracht. Anf 
jader 'Wanga bewegt Mch naob dem besflglicben If undwinkel dn Fiaeb 

der Linga des kriftigeo Obres. Ueber den kleinen Angen dabt man zw« 
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einander zugewandte kleinere Fische. — Der Aaffindcr des Steines bat 
denselben in eine £cke des erstea Stockes seines neuen im Ellig bei Ahr- 
wiOar «iiMMi itohMden Bwm «famnvem Immd. 

P. Josrret. 

2. Arc^ilologisclio Funde auf der Akropolls von Athen. 
Man schreibt der „V. Ztg." nus Athen: Die ia nördlicher Richtung 

von den Prop^-laen der Athener Akropolis in neuester Zeit vorgenommenen 
Aii4gntbiing«n bab«i sthr nerltwürdige ErgebotSM ra Tage gefördert. 
InaigMannt wnrdan in d«o letstea Tagen 12 »«mlidi grona und w<Mar> 
haltene Kapfiirgelftase, wie Weinbehälter, Trinkschalen, Mischgefässe und 
Trinkbecher ausgegraben. Der Weinliohalter ist 29 cm hoch and der Form 
nach kunstvoll gearbeitet. AU« diese Gegenstände worden an einem und 
demselben Orte gefunden. Zudem wurde auch noch eine in Kupfer ge- 
nrbeltete denlioh gut erhaltene StatiMtte von 37 om Hflke ausgegrabon. Din 
Bkntiiette itellk eine weiUidte Fignr dar, welche in «n Panserhemd gehflllt 
ist, das Kleid bis zu den Füssen trägt, und dasselbe mit der an den Leib 
anliegendi n linken Hnnd zurückhält, während die rechte vom Ellenbogen 
ab vorgestreckt ist. Die Statue ist die grösste der bisher auf der Akropolie 
ausgegrabenen Kupferstatuen und ihrer Ausführung nach ähnlich den in 
leinten Jannnr nnegegralMoen, der Epoebe von PUdina engebiSrenden Mm^ 
neteUtaei}. In einer vor Konsem auf der AkropoHa nnfgeftiodenen Mar» 
norinschrift wird eines Kupferdepota (Chalkotheke) erwähnt, also eines be- 
sonderen Ortes, wo die kupfernen OoRiHne und «nderc den Tempeln gehörige 
aus Kupfer verfertigte Oegeustäude aufbewahrt wurden. Es fragt sich uun, 
ob die norditotliflK der Propyläen aufgedeckte Maoer dieaer Cbnlkothek nn- 
gebflrt nnd die anig egrabenen Kopferobjdtte von den daaelbet nofbewafarCen 
Kttpfergegenstliuden herrühren, woi uher erst die weiteren eingehenden Naoh- 
grabuntren ncL* rt ii Aufsrhln«» |t;eheii Werden. Allgemein nimmt man indess 
iu arc^ ä logi eben Kreisen Athens an, dass sich die Chalkothek zum Min- 
dci^ten iu der Nähe jenes Ortes befiudet, wo die erwähnten sahlreicben 
EupfergefBsse nofgefanden wurden. Ueberdiei wnrde norddellieh von den 
Propylien ein Marmorbrocbetaek anfgefaoden* «nf welehem die Widuunga- 
aufschi'ift: nDcn korbtrngcnden Jungfrauen" — welche bei den Feiten dCB 
Ih"on\sio5>, der Demefir u. a. ille II« ilir;t]iiiiiur dieser Götter trugen — einge- 
graben ist. Die Namen der Jungfrauen felileu zwar, nher jene der Archonten, 
unter welchen sie den Korb der lleiligthämcr, und aswar des Dionysios und 
ader Matter der OStter" getragen, finden rieb anf dem Bmchatftcke vor« 

Bonner Zeit 4. Des. 1886. Horgenbl. 

3. Rdmische Gräber in Bonn. Nehen der Mehiem'schen Fabrik 
aol der Cublenser Strasse wurden bei Errichtung eines ileubaus im Apri^ 
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diese« Jahres üstlioh voo der Chaae«öe in einer Tiefe von etwa 5' römiacbe 
Griber M%Bdeckt; anter 15 AiohepgHilwni vtr nur ein B«gi»lMocr. Dk 
Wind« und der Boden des 4 Fti«i im Geriert niwa«nd»n Orftbrnn« wann 
bttigebnumti Um die Urnen standen Lämpchen, ErQge, Schalen, SalbfiäMb- 
chen. Ein weiss gelber Henkolkmgr, cm hoch und .?n rm breit war 

mit einer fdn geschlämmten Thonerde gefüllt, die gebrannt eine schon rothe 
Farbe annahm. Uerr Ouilluume wird Veraache damit anstellen, um die 
Torr« dgtlktft dannstellen. Sebon Fnni Keller bat 1676 aeine Venndie 
nitgetbeilt, die rotbe römische Töpfenraare benoatellen, vgl Jabrbi LX, 
8. 14S. Er tagt, dass das Bestreichen mit einer Boraxlösang vor dem 
Brennen die schön glänzende rothe Farbe der (tluBur erzeuge, während 
eine zufallige oder künstliche Beimischung von Ocicer die rothe Farbe der 
gebrannteo Thonmane bedinge. Auch wiei er daranf bbi, daw aaiaer dm 
TdpferBlini, die anfgefnndeoea Formen Ar Reüefg^Ute die Heratellmig der- 
•dban in den rftmiaeben Provinzen ausser Frngc stellen. Eine 18 cm im 
Durchmesser presse graue Schale hat als Marke in der Mitte einen kleinen 
menschlichen Fuss eingedrückt, die sich kreuzenden Linien darauf scheinen 
die Kiemen der Sandale darzustellen. Auf einer rothen Scherbe stand der 
Stempel oFFEICIS, Ofliein» FeUds. G«b.-R. Bttdider acbitat die BoA- 
etaben ale der frObeo Kaiaeraeit angebflrig. Bia inn 1 tteban die Bush« 
Stäben auf dem Kopfe, die andern stehen gerade. Noch fanden sieb 8 kleine 
9 cm hohe Tüpfcheii mit weiter OeflFnung nnd 2 schwarze Aschenurnen mit 
liiuRsgest reiften E.iiidcrn verziert, auch ein Thür- oder Webergewicht 7cm 
breit b hoch, um deeaeu Mitte eine tiefe Kille läuft, sowie eine Groeserz« 
mQnse dea Demitian, ein Armring nnd Baaehlagatfldie nna Bronoe. Ein 
Haufen voo Seherben «ehr Terecbiedener Gefltese deutet wie jener mit Thon 
gelallte Krug auf dne TffpÜureL Zwiächcn dieaen Scherben lag ein 60 inn 




grosses Kreuz von gebranntem weissen Thon, auf deaaen Mltt« aicb eingroMea, 
mit Strahlen nmgebenea Auge befindet» UnaweilUhaft dient» dien mit 
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2 Löchern vers^heoe Anb&ogMl, welches hier io natürlicher Grusue abg^ 
liiUlei itt, g«gen An» FMeinm», vor Abwelir det bflMo Blkiki. Ibii radito 

den ZMiber abzuwehreu durch Schreckbilder, wie du HtduiMlliaiipt, dwvli 
Köpfe und Marken, durch den Phallus. Noch CoostaDtin trug das Gorgo* 
neion auf der Brust. Diesem Aberglauben lag der Gedanke zu Grande, dasi 
die Missgun-st Anderer das reinste Glück eines Menschen zerstören kann. In 
dm Siaiw, dem bÖMii BUoIe« »nvonakommiD, war »D«h du naiiicUioh« 
Auge ein Abwahrmittel. Ea komiiit ab aolchaa auf griechiMiMO G«fft«eB 
«nd auf Ringen vor ; vgl. 0. Jahn, über den Aberglauben de« bösen Blicks 
bei den Alten (Bßriclite über J. Verb. d. K. «äclis. GesellscL d. W. 13S5, 
S. 28). I>a3 vorlit'cren'le Kreuz, dessen unterer Haiken abgebrochen ist und 
länger geweseu seiu kauu, ist wohl für eiu cüiiätlichcs zu halten. Danu 
bAtton wi* hier md* VwwoigoDg einat «hriatlidiefi mil «iimib luidaiaebaii 
8f nbol, WM eina aolohe anob aonak und cumI in dauhnMiaohan nashwon- 
bar iafc. 8ob»affb»af«ii. 

4. Römischo Hufeisen. Im Erddamm der Seite erwähnten 
Röioerstraflse, welche die Coblenser Strasse südlich von Bonn in 1,30 m 
Tiafa mit ibrain Baaaltpflaater dorehsiehi, wurden ia» Oetobar dieeee Jabiw 
bei den wiedarbolten AmfrabupgaD laai Aaidiliiaa der GmadaUdu» la 

die Wasserleitung, zwischen der Stein- und Eieslago jener Strasse, in 1,50 
hi.« 2 m Tiefe sieben Hufeisen gefunden. Eines derselben gehörte einet 
einem Maulthier, die übrigeu glichen autfallend unseren beutigen Artillerie- 
Hufeiaen Mr. 9, 16 cm lang, 14 cm breit, mit A Nagellöchem in jedem Arm, 
die Bnfaigel niii faraenkten Tierkaatigen Köpfen, 9 cm b«ben Btollan, aber 
im wichtigsten Unterscbiede mit nnaeven I cm hohen, scharfkantigen 
Stangen-Hufeisen, in den Armen und vorne fnst cIoii{)eIt bu breit all 
diese, platteiiforniig, von ^/^cm btärke auf V*' ™ nach der Kchmnleu Innen- 
fläche sich verjüngend, dadurch leichter iuj Oewicht, aber auch Eweck- 
m&ssiger den wvnderbar eiia t ia e hw Huf gegen den ea bftofig bai WM vai^ 
kommenden Draek dea £iaena «af di« Hnbobla aebfltaead, «na nmare Hn^ 
eiaeo trotx alles sogenannten Abriebtens nicht immer vermOgan. Ein^ 
der gefundenen Hufeisen waren mit dicken Ro.'^tschicLten überzogen, nnr 
einen, welches mit drei undern zu-^auitneulag, war fast rostfrei, grünlich 
schwarz, hellklingend und trug vorne unter dem GriÖ' deu doppelt eiuge- 
acblagenan Stempel (halbe natflrliofaeOrOaee). Der im Eiaanfaeb aaebknad^fa 
Dr. Gnrtt erkUrt. daaa di«a Hnfeleen Tiellucbt snlUlig beim SofamiedeB 
•Ublartig geworden ist. 

Die Frrtge in Retreff des rümiscben Iluflie.^cblapes wird von Autoritäten 
vorlttulig negirt, ist noeli nicht endgültig entschieden, wenn auch das hiesige 
Proviozial-Muscum, dem zwei der gefundenen Hofeiien flbeigeben alnd, 
deigkfeban ftbnliobe bereit» beeitfei. Wird indeeaen der rOmiaaha Bnfba- 
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ecbla;^ bei deo leichten Maultbiereo aoerkaoDt, &o war derselbe bei acbweren 
ZagpferdMi an so aotliwciKUger. Aber «ueh jtd» Reilarei «ftrd« «af d«a 
fteinharten rSmiidieo Strataeo, nach den Erfahrangen aller Zeiten, ohne Bnf- 
begchlag ihre lo widitigea Fftfdekofe^ nod dadareh ihre PferJe sobneU 



5. Ranitvli« Bbeioitr»»te dnreh Bonn. In55. H«ft nnaerer 
jAkrbflehar 8. S48 tagt Prof. Aos'm Waerib, dnss im Jahro 1876 baim 

Legen von Wasserleitnngsröhrcn die Rümcrstrasse C«blei!/-Kßln anf der 
heutigen Cobienzerstragse, ungefiilir 3 Fasa unter deren Stcinlage alo ein 
■«hweres Pflaater von Baealtseinen gefunden wurde. 

Im 59. H«ft 8. 89 giabt Gm. r. Vaitb di« beim Bm der Mmm 
Klinik m Theater im Jahre 1876 aofgedflckten Profile dwwr B4lin«rttram» 
ohne jpnos Rnsalfpflnster, UDtt-r B-'lfiignn^ von Zeichnungen. 

im Frühjahr 1S86 wurde diu liömerstrasae in 9 Schachtbrunnen ge- 
funden bei Anlage dai Abai^tlauials, der Sn 10 bia 12 n Tief« der 
CobleoMratraaae Toea ESntritt der Weberetraaee bia tum HAtal Klegr am 
Alten Zoll f.'i liau( wurde. Das Baaaltpllaster dieser Strasse wurde von der 
Weberstraase \nt zur Vinea dotnini verfolgt, war aber wntterhin bis sann 
Oobienzer Thor durch die ehemaligen Fostnngsgrftbcn zerstört. 

An den Faoditellan lag di« Kaat« der rOmiecbeti Steinbahn 7 m von 
der 5etlidi»n Hinaarreib« dar Cobleoiaiatraeea «nUenit. Hiaae onr tlwil- 
wptso erhaltene, fius^erst fest ztnarnmengfifflgto Fahrbahn, an der Weber« 
Strasse nur l bis ■•> Fuss breit, lag 1,80 m unter flem jetzigen Slrassen- 
pflaiiter, und bustand aus unregelmässigen, oben abgeflncbten, uuten oft 
keilfdruig behaneaan Baealtstattten, SO Us 30eaa back und brait. Dia 
Rftnder (marginee) der Fahrbahn waren durch gröaaera Baealtsteine voo 
30 bis 40 cm [.ftuge gebildet, unrl jouc keilförmig eingesetzten Steina gaben 
der Oberfläche der Strasse eine Wölbung von ca. 15 cm Höhe. 

Ad vielen Stellen war unter der römischen Baaaltlage eine 10 cm 
dlok« Sekiebfe voa Kfee mit vanrittaiiem Kalk erkeonbar, in welake Jena 
SMna eingebettet waren. 

1 m nnter dieser Basaltbahn, 2,50 m unter der jetsrtgen Strassen- 
flüche lag eine 20em hohe Schicht von fauatgroeaen Bheinkieseln, mit Kies 
and Sand faet geokebt, deatlieba Grandk^a dee 6ni bniton, 1,20 mm 
hoben BSaiardammae, von Steinen, Kiee nnd Erde erbanl. 

Unter jener Kiesschieht beginnt in 3 m Tiefe nnter der jetzigen Strasse 
eine Erdscbüttung und dann die Lcbmschicht mit abwaohaelnden Kia»> 
und Saadachichteu des aufgeschwemmten Bodena. 

Von dar rflnisdiett Haaptebrnme ging beim Hetsretaia 97,4 weatUeh 
«ine rOmisehe Nebettttraaie unter dam jetaigen Keeeeniohar Wegn nnf Kan«*> 
»ick, Frieedorf, Godeebarg. Im Angoat 11^ «rnrd« an dar Seeieniehar and 



roinirt haben. 
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WiXMTtffaaien-Eeke (Tai«l III d«r Anltgui) in 1 m Tiefe Jen« KabemlrMM 

nls (>ine 3,70 m breite, 20 cm starke Kieeechicht aufgedetik^ mit Ziegel- 

flchl.ig beschiitlct. Die römische IIaiH)(!tti assc verfolgt daj?«»fr<»n ihre gernde 
Hicbtuug uütcr ii(tr CoLlonzorstraet^e auf Güdthl>erfj, vou zahlrei< lun Gräl)tTn 
und Fuodea aus der Ilüwerzät begleitet (Boiiocr Jalub. des Vereias von 
AltortliniDifreuodeD «tc. Od, 8. 1.) 

▼OB Tettli. 

6. Rdmitcbe Gräber in Biwer. In Bezug auf die der Köln. 
Ztg. entnommene, im lieft I.XXXI S. I9ö mitgetheiltc Notl/,, gieng dem 
Vorstande durch Herrn Dir. Dr. lietti.ci Jblj^cndp Berichtigung zu. In Oiwer, 
wo «in H&ndler auf seine Kosten oacli Altettliümcru grob, wurden ein 
SftndeteinMirkopbag und mehrere Brftodgrtber geftindeo, welefae nor einige 
gewdbsliche Urnen und Limpeheo «atliielteD. Die »ädern rfimieeheD und 
sämmtliche fr&okische Stücke, wdoib« jene Notk enrllint, sind in Gondorf 
nn der Mosel, B^ o' -ß, Cobleni, miiifegi«beD und Yom einem HAndler naeh 
Trier gcbraclit worden. 

Sollt* der Marne dei Ortei Biwer nicht mit Niederbiber, wo du rfl- 
mieche Ceetram itand, lammroenhiogen? Profeeior Obleneehleger hat 
auf das aufTallende Zusammentreffen des Nameu Biburg, Biber oder Bi- 
berg mit einer '/.temlicliüii Anzahl von Befestigtin gen oder GehämUiPsten 
mdst luniischir Abkuuft aufmerksam gemarlit and dasselbe sjuacliiich 
zu ergründen gesucht. Schon V. X. Mayer hatte dies bemerkt und sagte, 
da« Bibni^ oder Biber im Keltleeben dnen Lagerplats bedeoto. F^Mrete- 
maan hUt Biburg fOr gleidibedeatend mit Torbnrg, d. i der bei der 
Borg liegende Ort. Aber bei dem grdssten Theil der benannten 
Plitze befindet sich keine Bnrg. Dem Verfluche , diese Ortsnamen , 
mit dem Thtere BÜier in Vei liinduiig zu liiinj;rn, widei spi iclit lifiufig 
ihre Lag« auf Anhöbtu. In Ha^orn nllein giebt über 00 Urt««ljaft«n, 
di« dieeen Maman tragen, der naeh Fdntemann bereit» im 8. Jabrirandert 
vorkommt Das altboebdentecbe betti «ntepricht dem neohochdenteelMn 
Bett. Iloribeddi, Horbode heisst Heerlager. Man kfioot» Biber »I» ein» 
abgesclüiffcno Form von Bidhnrp ansehen, aber in den sog. skeireins (go- 
thischen ParapLiai^en «vangeliächen Inhaitsj III 42 fiitdtit sich schon bibaurgei 
mit der Bedeutung befestigtes Lager, dies ist nicht von bidbnrg, sondern 
Tom gotb. bibairgan, abd. bibergan in der fiedentnng bergen, lehütieo, 
befestigen abzuleiten. Vgl. Ohienscblager, Erklirung des Ortsnameni Biburg 
i. d. Sitab. dve pbiL-biet. XI. der Bayer. Akad. d. W. 1^85 III 

Sebaaffhaasen. 



7. Ein» römiseh* Villa b«i Brohl. Dlo Bonner nnd di* Söl- 
nioebe Zeitnog binobteo im September nnd Novomber B«riofalo Aber rS* 



IM 



IfiiwillMi, 



mische Funde auf dem Uelliacbberge bei Brohl. Auf einer a&cb SQdoit 
g«riehtet«n Bcirglehiie wurden seit doigwZait beim Pflflgen rOniiMlieTboa- 
scherben und Stäcite von Mörtel und Wnndverputz aus dem Boden gehoben. 
Der Ort ist tappen die nördlichen Winde voHi:,' geschützt und bietet eine 
schöne Aussicht auf den Rhein. In einem Kleestücke geben sicli die im 
Boden tteokenden Mauern durch breite Streifen kund, auf denen der Klee 
in WAohidnun snrflekbMbC. TersoihiedeDe Mueim towie Fhsebflden aim 
TrMI wuidfln aufgedeckt. Von einer 18,25 m Inngra und 0,90 m 8tark«li 
Maaer zweif^pn sieb andere reclifwinkf lig ab und bilden verschiedene Räume 
von etwa (> su 7 m Grösse. Die etwa 2' dioken Mauern stehen &' tief im 
Bodid. Dm GaoM der Anlage erstreckt mk ftber eiiM fllclM tob 150 Ui 
200 Sebritt Läqgo und Breite. Die Manerwinde «od mit weisiem Stadt (Gypi 
mit Trasa oder Tuff) bekleidet und mit rothen Streifen verziert. Im Lmem 
der Räume liegen Asche, Manerf^chutt, Hul'/.kohIen mit Scherben gemengt. 
Die Gefiiase beeteiien ans hellgrauem oder geiblichem Thon oder aus Terra 
dgillata nnd siod warn Tbeil reieh mit Arabeeken ändert. Einige aind 
rotb und weiaa bemalt auf whwansem Grunde. Auch die TrSrnmer lohta 
verzierter Glassf^eftisse lassen auf Jen Wohlstand der Bewoliner einer Villa 
ßchliesseii. Eine Münze des .V^nippa ist gelundeo. Kiue Scliieferplatte mit 
anhiiiigeijdem Kalksinter gehörte su einer Wasserleitung. >iachgrabungen, 
«eldie General Freib. Hilgm und Herr Baron Gejer dort aofastellti 
liaÜNien die gleichen Funde. Ob bior BOT eiBO Tille staod oder, wie Andero 
TemotlieniderOrteinbefeatigier war» mOaeaB weitere Untersuchungen zeigea. 

Sohaaiihauaeo. 

8. Bai alte Oanpodonttm. Der Alterthumsvereia vob Kempten 

Hat auf dem Lindeuberg am rechten Ufer der Iiier die Grundmauern dea 
Forums der RömerstaJt Caffipodumini bluHgclcgt. Bis in die jünL'Ht« Zeit 
wurde noch fleisaig gearbeitet und eio Ruinenfeld von grosser Ausdehunng 
lu Tage geilSrdert. Daa tKenpl. Tageblatt* ttigtl'Uw Badentoag daa 
allOB OampednoBBii, an den nicht alleiB daa bentifc Kempten gire^Bot 
werden darf, Boudern au dem auch die Uoigebung, jedenfalls bis an den 
seiner Zeit bevölkerten Fuss der Alpen und mehrere Stunden östlich, »drd* 
lieb und westlich der Haupt- and eigentlichen geschlossenen Stadt gehörte, 
offenbart tkk Ib der grocaart^iwi Anlege dea Forama, das in aeinen Uober- 
malon vob fiaUan, Tenipobt Terkanblokalen etc. von der daatigeo Pradit 
und dem Reiehthum unserer Stadt und Gegend spriclit. Nur eine Nieder- 
lassung n)it grosser Bevölkerung und rei'fm nundelsverkehr bedurfte eines 
öffeotlicheu Tiataes au Gerichts- und MarkUvvcckeu in dem Umfange, wie 
ihn die anfgcdedtteo Gmndmanem weisen, nnd nor eine woblbabende Bn< 
wotmandiaft konnte sieb den Luxus erlauben, ihre Öffentlichen Gabftoda 
«ilt Marmor, iramdenSteinarten u. dgl. naamsebmacksn. Mit dem fidihuaa 
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des Verein^ahrea wird der AltertitttilMV«rem tiber seine bisherige Tbä(igkeit| 

die weit über die Gronzpn nnserpg pn_urcn Vaterlandes liiimiis bereits An- 
erkennung gefunolen lint, Beiicht crslattcn iiiul Näheres iil rr die AuFgra- 
bungeo mit Zugabe von Planen and Eiuzelzeicliuungeo veröäeoUicbeo und 
ma Mine Ifitglidder »Illeben. 

Bonner Zeit 29. Sept. 1886, Morgeobt. 

9. Die in Cannstndt trcfundfnf, jot/t Im StutfgnrttT MnRPum be- 
findliche Inschrift Bramh.ich Cllih. l.")77 ist tino derjenigen, weiche von 
üeu alteren iieraasgeberu besser gelesen worden ist als voa dea oeneren* 
Nftdi Brambeoh Untet 

IN HDD 
BIVIIS TRIVlSQ^ 

ADR I vi S SATTO 

NIVS IVVENI12S 
5. ftFCOSPROSa 

IVT E S V A ETSVCR 

VM POSVIT VS 
Groter p. 1015, 1, dessen GewaLrsiuaun Studion ist, hat noch folgeude 
iw«i Zeilen 

LL-MIDIDEO 

C ■ R • V 

Eine Seeehreibung tod J. 169r7 giebt in cin^r T inie 

LLMIDDECCRR 
Battier endlich („Geschichte des Hensogthame Wärtemberg** TAhingen 
1757. p. 211, Tafel XXll n, 1) bat bloss 

ID DEC 

Ec iet iserkwfirdig, daee weder Stilhi (Wörtembcrg. Jabrb. 1835 p. 18) 
aoeh Bnunbaeb «twM davon »vf dem Steine eaidcekten. Anf dnen mir 
vorliegenden AbUateeh iet mit hinreodieDder DentUcihkeit an leeen 

LLM I O oec QRA 

Die drei ersten Bucbstaben haben die Hfihe der BachRtaben der anderen 
Zeilen, die folgenden sind etwa halb so prosü. Unter <!i' B> r Zeile befand 
sich noch eine weitere, ebenfalls in kleineren Bochstabeu, wtlche za eofc* 
aUhrn wohl kanm gelingen wird. 

Neuerdinge bat Hang die luohrill, wie ee eoheint nach Zangendtters 
Abschrift, mitgetheilt im pKftnjgreiob Wllrttemberg* >) I, p. 1S6. Er Ueat 
die fragliclM Zeiie 



1) Das Königreich Württemberg. Eine Beschreibung von Land, Volk nnd 
Bloat. 1. Bd. Stnitgart. 1889. 



I 



in MiMMlkn. 

LLMIDDEOOR 

Nach dem Abkktsch za urtbeilen, iat jedoch am ScblttBS eher zu leseo 

GR A 

Hu» moh ID(ibin) D E C(eiiiibribiw) die Naiiwn der JebredtonralD folgten^ 
ksnu knam sweiMlltft sein. Vielleicht nnd et die KoaaoUl de« Jahres 221, 
Orataa aod Sclencti», die auch auf einer zu Jagstliausen gefundenen In- 
sohrift enclieinen. (Bramb. 160!). Haug, Königreich Würtemberg I p. 171-) 
Deoaok wflrde «ich die Lesung der ganzen loeohrift folgendermaaaen 
gestalten : 

In h(onorem) dfomne) d(ivinae). Biviia TrMi Qoadlitia Sattonius 

luTenilis h(i*ne)f{idaria?^ c*"t(n)^(u]ari8) pro s[Rl]ute sna et «uornm posttit. 
V(otnm) B(oIvit) l(iben8) l(aetus) m(erito) id(ibus) dec(embribue} Gra[to et 
Seleveo co(n)t(nlibus)?]. 

Bona Rh. It. Ihm. 

10. Römische Grüber in CoblcDz. Beim FuBtlninciitiien des 
Moaterfc'bchen Keubaura auf der Löhratraase, welche eine römische lleerstraase 
war, wardM wie die OoUeMer VolkradlBaf von fS. Jult beriehtat, rSniidie 
Fmde gemacht, die id ikOberen Jahreo wiederholt lu beiden Seiten der Straaae 
an den Tag gekommen aind. Fh wurden eine got erbalteoe Schale aua 
Terra aigilUtn, zwei Krüge, ein zi i ii< h< r Ascbcnkrug, zwei Lninpfn aus Tlion 
und ein feiu verzicrlea Trinkglaa mit k'm» gcfundt-n, d>is k-ider zerbrach. 
Aach menuehliche Skalettheiie kamen mm Voraohein. Einige ^iiar etam* 
mende Soiiidel Itönnen ala germanisch^ andere als rdmische bezeichnet 
werdeil. Seh aaffh aasen. 

11. Römische Funde an der bairiachen Donau. Ein geschicht- 
iich überaaa werth volles Stückchen dea bairiachen Dooauthales iat die Um* 
gSgead des Meinen Ddrfcbena Eining oder Abasina, wie es bei den Sfimsm 
hieaa. Gögging steht achoo auf altem römischen Boden; neuere Forschungen 
weifion liinr iiiul eine halbe Stunde davuii, in Sandharlarideu, römisclie Cisfplle 
nach; desgleichen führt durch oder bei (lögging eine römische Uauptatrasse 
van Sandbarlaoden her auf Aboaina-Eining. Ausserhalb des Ortes Ikgt 
ein schon von dsn Körnern benntstes Schwefelbad. Wiektiger aber tat die 
Betrachtung der Kirche und der aua dem früheren Mittelalter stammenden 
Gebilde ilirca I'ortola. Die Kirche snll auf römischen Mauern stehen. Von 
Gdgging nach Siitliug hat man nur wenige Minuten zu gehen und uähert 
rieh dabei der Denan. Am Rande der Hochfllche, deu Abfall nacb der 
Donan snr linken, wandert man nerdwirts gegsn Eining nnd s«ae hii 
jetzt aufgedeckten römischen Baurcstc, die zur Rechten kurz vor dem Dorf 
•nf dem böchaten Punkte sich ausbreiten. Der Eindruck ist ein gewaltiger 
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Wie eiiip in irhtigf Ach^e! «tfinint sich die i'lMni^cliö Niederlassun«' Efppen 
di« g«riiiaaischeQ Wohnsitz im JSorduo vor aud überragt herrschend das 
«1 FiMM lNg«nd» bmil« Tbal dtr Dom«, Wir wiaam j« rtm Kaisar 
Valmt, wdoken WerUi di» Rönw mf di* Benntntog der Wuwrstruw 
der Dooaa vom Rhein bis nach 0MiM (biB sor untersten Clissura, zur 
Balkaustrasse des Trajan) legten. Als der Kaiser von Günxburg hu^ zur 
BektUnpfung derQuaden nach Panoonien fahr, btaaden ua drüben die Germanen 
«nd Mbniht«! di« Römer md wuc§m ihr» Iaomo nach ibo«B. Abuaina 
nnm eioa gewaltiga RamorttAtte gearaaeii Min. Di« Grabramidie wfiiae» 
nach, daas über eine Quadratätunde alles mit rümiscbcn Bauten durchsetzt 
ist. Das Haupt verdienst im Nachweis dieser grossen Mächtiakeit der Kutuer- 
stätte und in der Wiederherstellung der bis jetzt blusgelegteu liönierbauten 
bat dar Pfarrar von ESnisg, Herr Sebn^oer. Di« Manara der fiAmarbinaar 
sind iiüher erhalten als in der bekannten Nidda-Havptatadt dar Tanaeiisar 
bei Heddernheim. Aber auch an ihnen, besonders an dem sogenannten 
groscen Badehausc, liudet man, da«s feindliche Verheerung die Ausiedlung 
traf. Ueberrascbend sind die maHsigen Reste von Fensterglas. Ein 
groaaai Oabtada ward« niebt bloas anfgedeclit, aondero aneb ia Tortreff- 
liehar Wena, besser als auf der Saalborg, geschützt und vervollständigt, 
ebenso sind zwei Castelle, eines oberhall i, das andere unterhalb Etnlnf^. 
bloeqgelegt worden. Bei dem letzteren war ein FlussUbergang. Ihm gegeu- 
dber bn Hienbeim auf dem liokea Ufer «Und eobon wieder ein Castell, 
and an di«iem vorflber aiabi äoe rSmiaeb« Hanptitraeea aaob WeieeeBbnig. 
Aber auch oberhalb Eining war ein Stromübergang, und dem Straaaenqrstom 
nach hatte sich jenseit desselben auf dem linken Ufer in dem von dem 
Limes eiogeschlossenen Winkel reiches Rümerlebeu entwickelt. Die bedeu* 
tendrte Linie ytm. di«aam StraneDayetam tohxi WSW. nadi CaleBmin und 
von da daa linke Donamiiar anfvirla aar groaaen Donaabrlb^ naeb Lnetoina 
(Ginmündangsstelle des Lech). Ungefähr Sittling gegenüber, bei Irnsing, 
liegt schon wieder ein römisches Castell, aber ein solches, welches auf 
einer schon vorher vorhandenen Oermanenveite errichtet wurde. Bei dmi 
Uberaoe aabirefeben Stnwaen, die auf Aboeina-Eioing snknfen, M den ^bt 
aneinander gedrängten vielen Gaetelleo leuchtet von eelbet ein, daia Aboaina 
eine beherrschende Stellung in dem Vertheidigungawesen des römischen 
Reiche« wider die Nurdgermanen innehatte. Nachdem man uriter ilienlieim 
an dem „Schänzel* (ein römisches Castellchen; vorbeigekommen, gelangt 
aiaa an die SieUe, wo linke, diobt binter dieaem Gaatell, der Limee auf 
der Unken Donauneite seinen Anfang nimmt. Die vier ersten Thürme des 
Limes sind nachgewiesen, d. h. aufgegraben. Auf jeden von ilinen führt 
von Celeusum ein eigens angelegter Rdmerweg hin. öchou von weitem fallt, 
ungefähr bei dem Dörfchen Straubing, ein gewaltiger Schan^enbau auf der 
B<(be der immer mdir et«%end«ii tJferbllgel anf. Anf vorrSaitaebem Bing- 
IS 
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waU ruht kuf der in die 1* luMkrümme rortpringtodea BergiMMe ein weitet, 
Bwh vortOgUdi« Wtll« MfMMa4«t GMdL Jh.lIi aer Dohm wf d«» 
linken Uf<!r, in icheinbarer FortMtemg^ od zwsr ■■Mulirili im Iimm, nrhj 

(Iiitin iVvHi:i Wdll na'Ii Norden fiber den LftodrScken weg too der üodmi 
zur Altmühi. Wenn man von d'^r BefreiongshaUe aof der Höhe, diö rwiK-ben 
AlttnüLl und Dooau eingekeilt iat, 300 Scliritte oach WesUn gebt, so Hörnt 
DM Mf dm «raten tod FIqm m Fhia ifnfcmilwi Abcp^rrangmO. G«ht 
man noch 20 Minutt n nach We.^«n weiter, ao trift nuM Mf dM wmitKm, 
niid (|i('S(>r Wüll Htf-llt Kciieinhar links <l'ir DonM dl« FottMlaHiy dM 
teuburger Ca«tellwalls (recbts der Dooaa ' dar 

Kölniache Zeitung 21. Aprii Ii. 

12. Bifelk&nal. Dtrom die AHwibaoMlmod« votdioiCa Heir Genend 

von Vcith bat in seiner AMiandlun.' über «Die BdowntraM*- von Trier 
nacb Köln"' mitgetbeilt im LXXX. Heft Ir^r JahrbScher ?. 1 fT , sowie in 
dem Feelprognunm zum Wiockelmaonste^t am 9. I>e2emb«r 19Ö5 S. 19 auf 
meine im XXXVII. Beft der Aonelea dee Irätorischea Vereins fHx den 
Niederrlieiii vcrOAbDllielite Arbeit in IrendlirbeterWeiee Beug fenemmen. 
Unbeschadet seiner vielfältigen Beweise langjähriger Freoodscbaft, glaabe 
ich den Lesern der Jabrbüch r nicht rorwithalten zu dürfen, da«s seine 
Aoffaasaog den „Hürthw Kanal äber Hermölbeiffl nach Köla" betreffend, 
von der In den Anaslen dee biet T.') «ofGiiiDd omiHdlMier Aeneheaang 
von mir nkdergd«gten Beeehpeibniig niehl unweeeatHcb elkMidil 

Die IHffbrcnz besteht banptsächHch darin, das« Herr tod Veitb nur 
▼on einem Kanal anf 'Ifr Strecke nOrfh-Kö^n reuft, während ich auf der- 
selben Strecke zwei lucb Form, Grösse, Material und Technik Terscbiedene 
Kasale sndigewieeen babe, nad aerer etaaa von Btrlh bie Benatiheim, 
wo er die Eileter Haapfewamerkitang anai^t» nad den andern, «dcber 
ab IVehenleitung der Letztem von Hermölbeim nach Köln föhrl 

Den geelirten Lehern der Bonner Jahrbücber. i^enen d]c Aonalen des 
bist. V. nicht zur Hand sind, wird es nicht aniieb sein, die Verscbtedenbeit 
der beidereettigen Darlegung aas dieeor ZeMsehrift alher beanen an lernen. 

a. Der Kaael von Hürth nach Bcsmftlbeim an der VAU BeboIL 
i^Die Sohle iel 1,01 m breit, angaOhr 0.3:>m dick. Dw ÜBileaMeMOT 

0,94 hnch d. i. 0.1 4 mehr al« beim EifelkaaaL Sie babsB im lanem S 

Maoezabs^itze, li.iher verschied*"-:!» Starke: 

An der Sohle betragt die Dicke der Seiteomaaem U,'i4 m 

in der Mitte 0,33 , 

obsn 0,80 , 



1) Asnelea de* biet T. XXXVn, TO-fS. 
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In iem Verhältnisse, wie die Maueiilirkc nach oben abnimmt, erweitert 
sieb natürlich der inner« Raum der Waaserleitaog. Daher beträgt die 
imwre Weit« nntea 0,83 n 

in dar Mitte 0,87 « 

oben . . . 0,41 ^ 
Während da» Gowölbe des Eifelkanal« halhkneisförmig ist and die Hübe w>ll 
0,3ö m hat, ist es hier gedrückt nnd nur 0,10 m hoch. 

Bi* SU swd Dritt«! der Msnerböbe besteht dH ICifteiial, Sohle 
eingeeehlonen, «m Boedt und Uftrld m Gau verarbeitet) der obere Theil 
eineehKesslicb der Wölbong aas Toireteii}."^). 

h. Der Nebeiikiinfil von Ilermüllieitii nach Köln wurde zuerst an 
dem Bmgweiher zu Hf'nn-ilheim iu der N:ihe der grossen Eifeler Wasser- 
leituug aufgefuudeu und dm Verschiedenheit desselben von der Hauptleitung 
au d«r Vereebiedenbeit des Heterlal«, der Dimeadoneo und des Hanef 
werke constatirt IKeeee vm TerstfadDiss des Folgenden. 

Da von einem Nehenlcanal bis dahin (1880) nichts bekennt war, 
•0 snchte ich den Eifelkanal; was aber hier zu Tage trat, war nicht der 
Kanal, wie ich ihn überall von Lüft«lberg bis üermülheim gesehen hatte. 
„Das Hanerweik war römieob, bestand aber statt der im ESfidkanal immer 
wiederhebreadea Steeel ans sebwanan Besaltstflekea. Der Aoptonteraehied 
besteht in den Dimensionen. Statt der coostanten innertt Breite von 73 cm 
fand ich hier 57cm, und trotzdem eine Mauerstärkr» von 45cm, wie sie 
mir beim Eifelkanal am ganzen Vorgebirge nicht vorgekommen war. Das 
Qawdlb« fohlte am Burgweiht^r, lat aber in geringer Eotfornaog von dem« 
aelben, ond zwar da, wo der Kanal den Hftrtbec Btek krevit, aoob voU> 
ständig erhalten. Man sieht daselbst das Wasser Ober die (im Unterschiede 
von der Hürther Leitung in Guss gpff-rtigte) Wölbung Ütessen. Die all- 
seitige Vermessung an letzter Stelle wäre erwünscht gewesen, konnte aber 
wegen der von Seiten des Badiwaeeae bereiteten Sdiwierigkeiten nidit 
anigefübrt werden*). 

Kb ist kaum nothwendig 7.n l emerken, dass der 6o beschriebene 
Nebenkarml vcU^tindig nach Fo:rn, I'imensiouen und theilweise nach dem 
Material von der liürther Leitung abweichL 

„Bin oborflSeUidiar Blidc leigt ferner, dam der Bfirtber Kanal bei 
Weitem nicht mit jener El^an« und Korrektheit ausgeftlhrt ist, wie wir 
sie am Eifelkanal, und setzen wir hinzu, auch nicht, wie wir aie am Neben* 
kaoal in Hermülbeim und weiterhin naeh KöUi i>ewundern.*' 



1) Annalen des hiat. T. 1. e. 8. 72— 7S. 
2} 1. e. 8. 70—71. 
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Dm liflditte Attw bouiipnuiltt demoMb dtr Eifeliunialt dram&elist 

dw Herrn ülheim-Eölner Nebenleitung nnd das jQng^'^tc der HQrther KinaK 
Ucbrigens hin Ich gern bcroit. den AUrrthumsfreuodon die dnüKuiAle 
in ihrer wirklichen Beschaffenheit an Ort und Stelle za zeigen. 

M a a s s e D. 

13. Alterthtnliehe Fände hti H*inm in W«ttfsIeB. Eine 

viertel Stunde westlich von flamm, wo die Burg Nienbrügge gestanden hat, 
wurden schon vor längerer Zeit an einer Stelle, welche die „ Krau'se Linde*" 
heiset, verschiedene Gegenstände gefunden, die Herr Dr. von der Marek mir 
zur Unt«nacbnog tfberieiid«t bftt. Es wtteo 1) dM Stfiek mux schwarsen, 
MM der Hjmd gvformtm «b«r hart gebruoton AMiheininw von dar ge- 
wöhnlichsten Form mit eiuer Oeffhang Ton 9 cm DurchmcMcr. 2) das 
Bruchstück ein(^H flachen 8tei:ibt?il? aus grauem Schiefer mit f»ut crhnltener, 
schiedaufender Schneide, diese ist ö cm laug, das Beil in der Mitte o^/^cm 
breit und 18 mm dick. 3) zwei Spinuwirtel aus gebranntem Thon, die 
Mitte eckig vorspringend, 19 ond 86 mn» bodi, 34 «od 88 mm br«i^ der 
grSesere mit 6 erbabeiteD Beifen gesiert. 4) ein« 75 mm lange nnd nnten 
an der Tülle 17 mm breite Pfeilspitze von rOthlicher Bronze von jener 
alten Form mit breiten FIiij;;eln. zwischen di'non die Tülle bis geppn die 
Spitze hir.aufreicht. Sie ist im Norden hautig, Moutelius sclircibt diese 
Form der jüngeren Bronzezeit zu. Sie gehört jedenfalls der vorromischen 
Zeit an, mag aber noch in dieser gebraneht worden min. 5) eine deeme 
Ffeilspilne, die Spjtse vierlcaot%, 105 mm lang, an der TflUe 8 mm breit, 
6) ein sicbelförmiges flaches Eisen mit 6 länglich viereckigen Löchern, 
das wie der vorderci Thcil eines Ilufeisent aussieht. Di es nicht an den 
Enden abgebrochen erscheint, mag ea nur zum Schutze der vorderen Ilalfte 
des Hufs gedient haben, jedem Loch entspricht eine Ausbuchtung des Eisens 
naoh beiden Seiten. Herr Gross ausNeoveville tb«ilt mir die gMt ibnliche 
Zeiehnung römiseber Hufeisen, mit länglichen Nagellöchern und weUeal&r- 
roigem Rande, mit, die nicht selten in Torfmooren der Schweiz gefunden 
wnrden. Dr. von der Marek nennt mit Recht den Fundort dieser Gegen- 
stände eine alte Culturstelle (Zeitschr. f. Gesch. u. Alterthomak. Westf. 
43. B.). Der Name der 10B7 errichteten nnd sdion 1226 serstArCen Burg 
NieahrOcke spricht Ar eine fitere BrOdee an dieser Stelle nnd man hat die 
Ansieht anfgestdU, dass hier oder in allernächster Nähe das 11 v. Chr. 
von Druauf^ Pili;itile Kimtell Aliso gestanden habe, auf das vielleicht der 
Niime ilei' früher hier in die Lippe geflossenen Ahse deut^et. In der Burg 
sollen auch römische Sachen gefunden worden sein, vgl. Essellen, West£ü. 
Anaeiger Kr. 103 und 124. Hier gefundene Bltoke von Niedermendiger 
Latra deaten aneh auf die Zeit der BOmer, denen aneh alte Landwehren auf 
beiden Ulern der Lippe migesehriebea werden, sowie da» Erdwerke der 
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RoMibarg, ood die Migimaiinto Bttnuiii Barg im Kirohspiol Herringen. 
Bei LttncD wnrdeo «elKm 1826 rflni. TliongfiftiMe gefboden. Auf dem holiea 

SandrQckcn westlich von der Krausen Linde Ini nach Nord-Herringen wer> 
den viele Urnenscherbeit, auch Pfeil- nnd I,nn^en<'pi(!?:er) nus Feuerstein ge» 
fanden, die auf eine dichte Bevölkerung de« linken Lippeufers in älteitter Vorseit 
deuten. In der Stedt Benin eelfaet, raf der Plenls*Bleiehe worden didit 
bei einander 10—12 Skelette gefunden. Naeli einem mir von Dr. Ten der 
MfircT« zugesandten Schädel gehörpn sie der neueren Zeit an. Der S:*hSidel 
iüt noch vom Modt-r der Weichtheile gebrSunt und kleine vertrocknete Ge- 
wel)ereste hängen noch demselben an. Die Pferdekuochen deuten darauf, 
daee biev vielleicht in einmn Oefedit gefallene Soldaten beatettet sind. 

Sehaaffhanaen. 

!L Römische Mninbrücke bei Hanau. Die Linies-Forecliung, die 
Frage nach Alter, Bedeutung und Richtung des alten Greuzwalks, den die 
BAmer nie Sebdde swieoben aieb nnd den freien Germanen gezogen betten, 
bat in der letiten Zeit einen erheblichen Fortschritt gemncht, und zwar 
grade an derjenigen Strecke, welclie die ehemalij^e Grafschaft Hanau durch- 
schneidet und welche durch die Thätigkeit des Hanauer Geschichtsvereins 
BO genan wie kein anderer Theil des gewaltigen Denkmals römischer Er- 
obemngebnnit nnteranelit worden iat. Die rfimieebe Beiehegfrenae war ein 
Grt-nzwall mit vorliegendem Graben nnd einer begleitenden Militär wache, 
gestützt durch dahinterstehende Tliiinne, die in Zwißcbenr;lnm»»n von inoo 
Meter atanden. In gröesern Abstünden, acht bis nenn Kilometer entfernt, 
bebnd eieli dann ein grfimareaGeaten. DerLimea oderPfahlgrabea gelitvnn 
Bheine (bei Kenwied) lieginaend Uber denFeldbeigan derSaalbniy Yorbei, Qbe^ 
idireitet bei Butzbach die Main- Weser-Bahn, wendet sich von hier in einem 
grossen Bogen nach Osten bis Hungen und peht von lii«-r in südlicher Rich- 
tong in fast schnurgrader Liaie östlich an iianau vorüber bis an den Main 
bat Groeeiamtaenbniig. Tm hier bildet dann der Hain Ui Miltenbetig die 
Grenae, tob «o ana nah der Limee wiete abaweigt nnd hie anm BoImbp 
Staufen geht. Die Anlage dftrfte unter die Regierung von riadrinn (117 — 
13^ ' ider von Antoninua Pins (138 — 161) fallen. Da nun auch Seligenstadt 
aul dem Boden eines ehemaligen römischen Castells steht, das nur i^>'<'' 
meler von Otoeakratienborg entHsrnt let, alae in dieees System nicht hinein 
paest, BO stellte Gynrnasial-Oherlehror Dr. WoIlF zu Hanau vor zwei Jahren 
die Vermuthung nnf. dass die Maingrenze ursprünglich nicht von Miltrtiberg 
bis GroBskratzenburg, sondern bis Hanau gejrangen sei, und dass alsdann 
die Landgrenze von Uaoau nordwärts bis Friedberg und vuu hier nach der 
Saalbnig auf dem Fddbwge ging, wdebee olio eine i^ftltere' Greme sei, 
die anter der Begieniqg von Domitian (61—96) gezogen worden w&re. 
Dnroh den Hananer Geeehiehtevereln wurden nun nnter der Leitang dee 
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Hwn Wolff uad de* Arcbitaktan v.IUidCT nNioBbiiig in migMHonai 

verachiedCM AnignbllllgtD TorgecomnieD, die Tom scbönsteo Erfolge be- 
gleiti»t wnrwn nn*i Herrn Wolff« Annahme voüanf bestAtigten. Es wurde 
festgesttillt, da88 das Dorf Kesselstadt, dicht bei Hftiuui gelegen, auf den 
Onindl«g«i «iaet rOiaisc]i«n CSwtdb MtA, vis denn mach dio ROamtruM« 
die von Baium-KcaMlabidt in gradar Linfo «nf Friedbeiig ngvht, gdtaaden 
wurde. Aiicb war ein Uebergang Qber den Hain zweifellos, da die Straese 
bis an den Strom führte; ob aber hier eine Brflcke oder eine Furth pcwfisen, 
das blieb noch anbestiauot. Die Aosgrabnagen bei Kesselstadt hatten es 
alwr trots der Kftb« dar im Torigan Jatire entdadtao rfinuaolMB BrOdc« 
ba? GroailOTitiaolwirg whttdwwtfah gemacht, dass derMamaMb beiBanaa 
überbrückt war. T>n b.it f?enn ein plnckliclier Zufall dip römische Brücke 
bei Unnau narlipewiesen. Bei der Uaffgcruni?, durch welche da«? Flus^hett 
bei iianau lur die Maio-Ketton-Schleppfahrt vertieft wird, wurde am 2. ds. 
«in Brttdcanplbiler nittaa in Stroma g»fandan. Dar Pfeilar baataht ant 
einer Packung derber Basalthiiu''teioe and Letten nebst eingeraromtaB 
Pfählen, die durch Querhnlkeri verbunden Bind. Die Construction des Pfeilers, 
die Bc^ichaffenheit und (irösse der durch und durch tief achwarzgeiarbten 
Eicbeiipfäble und Ballcea, vor allem auch die Form and Grösse der ge- 
lundeo Plkbliebiihe aUBNBtan ganan so dem BeobMibtanfen, die man aa 
den H<';iiur1>rück<'n bei Mainz nnd Grosskniiailbliig gemacht biL Somit 
liegt hier ein wissenschaftliches Ergt'}>ri'.-« von cros-eni Werthe Tor, indem 
durch diese Forscbangen nun aueh das rechte Licht auf die Besetzoug und zeit- 
wdliga Balmiiptung germaniaehar Landeatheile darch die Rdroer aovia auf 
die weüaran Erobenmgen derselben föllt. 

K«liuaeba Ztg. 9. Kor. lS8e L 

IS. Die r^miaabe Befestigung sa Jflnkeralb. Dia tob Dr. 

Hatteer geleiteten Ausgrabungen wurden am 9. November eingestellt und 
aind im Wesentlichen heeiulff. Die Refcstiifung ist ein FOnf:^ehneck ; 13 
Ecken sind mit weit vot»priogeDdeu Rondthürmen versehen, wahrend an 
deo 3 andern die Eiogntigsthore lagen. Dieaa varen mü vorspringenden 
viereekigea TbOman flanliirt. Dia BnodtbArma baban einen Darcbmaaaar 
von unt^efiilir 10 m, querdurch die Befestigung geht die Römerstrasae, rechts 
und links vi» «i'^raellien lieft eine Anzahl symmetrisch angelegter Gebäude 
mit nieist nur gestampften 1- vü^sbdden. Nachweisbar waren diese Gebäude 
vor der Entstebang der Featang angelegt. Oer Gedanke, das Gaue ael 
eine Hanaio, die eplter befeattgt wurde, Begl nnbe. Am den Fundamenten 
de?? emcn Thnrmes wurde noch eine gut gearbeitete Sealptur aus Muschel* 
kalk, ein Comptoir darstellend, hervorgezogen. .Ana den andern Einzel- 
funden seien Scherben feinster Sigillata und Kleinene, meist der Coostan» 
timseben Zeit, enribnt. 

KorMpdibl. der Weatd, Zeitwbr. Hot. 1886. 
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16. Die Amor'Stfttnette vnn Eisen in dem G r ossherzogl. 
Mnsentn in Karlsruhe. In meinem, Heft LXXXI 128 geflrnckten 
Aufsätze: „Eioe römische Statuette von Eisen'' ist auf äeite 141 eine 
AmontatiMAtB in smi Annohtaa abgebildet als jene, auf die mich der Con- 
•amtor dea MuaaflM, H«nr 0«b.-fi«th & Wagner anAnaAsam gamacht 
hatte, weil sie aas Eisen bwUH. Ich sah din.<*elhe im Angnst IP85 in 
Karlsruhe unH Herr E. Wagner sandte mir später eine Zeichnunp' ilpriclhc-n; 
die er mir für meinen Aufsatz zur Verfügung stellte. Ich bemerkte io dem- 
■albaD, da« in Mm&t Ziidmnog die nterii wtjUbet» ObacflidM d«r Stetaette 
oidiiwiadaig«galMn ati, «all nir dlMU aogldcb anffieL Ah da« belraflSmda 
Heft der JahrbQcher aasgegeben und auch in die Hand des Herrn Geh.- 
Raths E. Wagner gekommen war, schrieb dieser mir sogleich bestürzt, es 
sei eine Verwechsloitg vorgefallen, die mir übersandte Zeichnung, die schon 
fan MatMHtt vorhanden war, nnd vor dar Absandnag leider nie^t wü dem 
eiwown Amor Targliehen wnrd«, aai die einer Amontntnettc tob Branie, 
dienech einer Notiz bei Hockenheim gefunden, aber jetzt in der grossherzogl. 
Sammlung nicht mehr vorhanden sei. Ee blieb mir nirhts anderes übrig, 
als nun Uerrn Wagner um eine Zeichnung des eiserneu Amor zu bitten, 
die iflh Uer in natftrHober Grtm TsrSffeoiliehe. 
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Auf iitm nail« ntt d«r Zeidmang des hnmmmm Awtar tltaad ,u£ 
d«nWieMii M Hodcmheim gofoDden 1846* nnd et war noeh daMbeii «h 

röioiacher InschriftKtein abgebildet. Herr E. WagBfr fnnd io FKtllBm 
Kataltiff (ier röniisclicn Steine der Karlsruher Sammluup einp Bezngnahm« 
«nt die Schriftea de« badisclieii AUerthumsvereins II, 291. Iiier fanden sich 
3 loachriften von Hoekenheim uud dabei die B«merktiiig: „aatserdeuseiben 
intrd« noch du ithr MdiAiiM Figürchto «u BronM gaAmdm, wekbw dm 
g«flflgelt«ii Anor mit hngm barabhängMidM Loekca nid »ntgtalknekUm Anm 
vorstellt.'' Dazu HHgt eine Anmerkaog : ^wir geben diewn AtnOr in doppelter 
AiT^icht auf Taf. 1, Nr. 8,* T>iese Tafel ist ahcr gar nicht vorhanden und 
Bcbeiat Handzeicluning geblieben und nicht veröffentlicht worden au sein. 
Wahrend also über die Herkunft des Amor« aus Bronse, der verloren ge- 
gangen ist, jetst dm Naobxicbt an^aAmdMi «ordan iit^ war ia dtn AeUn 
d«8 Mnieimi« Ab«r daa «iaeme Figtbrahan bia jetet doraham vieliti an findcDi 
Nur ioviel ist gawin^ daaa daaselba an dan altan BMtftndeo der SammloDg 
pr«hört und immar ewischeo den r/>mif<5ben Bronzen creotftndon Imt Herr 
Waguer echreibt mir daräb«r: „auH dem Lande stammt es unzweifelhaft 
und es für römisch zu halten, bin ich noch immer sehr geneigt. Ich weida 
wdter iiadiavfoneban »diaii, BAttan wir mr daa BronwfigfiroliaD adbat, 
dann wKra die Verwaehalnog Diekt mflglieb gewaaen.* Beida Arme des 
eieernen Amor sind «rboben; der rechte scheint eine Fackel emporgehalten 
zu haben. Herr W'npner Itrss die Statuette in Rezug auf ihre Herstellnng 
uoterenchen. Ein sachverständiger Techniker gab lein UrtheU dahin ab, 
daaa de gegossen aei. 



17. MainaUartbfliner. Dem Hain lat dnreh den Wasserbau 

eine Menge höchst merkwürdiger TMnpe ahpemngcn worden. Er bildete 
von Miltenberg bis (iross-Krotzenburg die (ironze des Römischen Reiche«!, 
sein linkes Ufer war zu diesem Zweck von sieben Castellen, Altstadt ^il- 
ienber^', Trennfiirt, WArth, Obamburg, Niedernbarg, Stoekatadt und Seligen- 
atadt vartheidigt «ed doreb sabb'dcba TbArme flbarwacht. Bd Gnwa- 
Krotzenburg aber Qberschrdtat die Cbanze den Fluss und wendet sich land- 
einwärts, um die Wftferan zu nrnfa^^sen. Die Strasse, die hinter i1 r her- 
läuft, rauhste dfihev hier ^'leichfalls den Main iiherBchreite:i ; dass dies einst 
auf liiier Briicke geschehen, wissen wir seit diesem Sommer durch die 
Baggerarbdtm daa Barro BaarsHi Eekwdt und dvrdi dia Untanncbungaii 
dea Haaaner AltartbonTerdna. 

Es fanden aich drei Steinpfeiler, der erste 16, der zweite 36 und dar 
dritte 56 m vom lini-en f'fer entfernt. Sie bestimmten eine BrürkenaiP, 
welche vor dem Dekuman-Thor des (Jastclls von Gross-KrotzenVrirtr vorbei- 
atrieb. Die beiden ersten Pfeiler waren durcli eine W'rpfähiuug, zwischen 
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welebeo VnunnA liMkt, «ig«d«af«^ and geioliatil imwA na CfauMni 
«Ott ftttom Thon and StaineBi welch«! von Ptthlen HDgebeD war; dar dritte 
Pfsiler bestand nur a» Mauerwerk und liösa Termutben, dass er auf dem 
trockenen Lande einer Insel < rhaut worden sei, und das« diese jetzt ver- 
sehwoodeoe Insel die Veranlassung war, dass ein rechter Mainarm bis su 
den HoImIi UCmt gieroicht hat, auf dam jatit dar Wag; iwiieben Dorf nad 
Waaiar UalAnfik Dia Pinlar ai0||an bei ainar Lioga tob 20 m «in« Brrila 
von 4 m gehabt haben. Die Pfahle, von Eichenhok, waren mit ähnlichen 
Eigenecliuheii artnirt, die theils tutenförmig. theils vierkantig waren nnd 
vier mit Magellochern versebene Federn hatten, wie die der römischen Brücken 
van M^a, Coblans nnd Heidelberg. Ana den Maawen und «na den Fun» 
den, unter denen sich keine bebaoenen Stein« befanden, wird es wahrschein- 
lich, dasB die Bröcke auf eirnm Steinuntorhaa oine hölzerne war, udchein 
1(1 Spannungen von 20 m den zwischen den üochwasscrafern 200 ni breiten 
üaiu überschritt 

Der Bannig d«n jotat Frankfurt einnininit, war Tormala ein durch 
veraebiadana Maioanna nnd andere Wasserlaui'e versiuKiirrrn ml.I ckn Uebar» 
schwrtnmnnj^pn ausffpgptztos Gcl/indf. Beachten wir di« Uebenohwanunui^ 
vom 17. Februar 1862 so ergiebt sich da« Naciistebende: 

Auf dem linken Ufer oberhalb Frankfurt zweigte ein Arm awiaoban 
Hftblbeim und Ranpenbeim ab, und ergoaa noh an dw Ktthmfibla iwiaehan 
Bürgel und Offenbach in den Hauptstroni. Von der Gerbernttble brach 
ein zweiter Ann links au.s auf OLorrad zn, am Sachs'-nliHTjsen nnd den 
Mühlberg zu tmnneti und eineraeits vor dem Sandhof sich wieder mit dem 
Hain su vereinigen, oder aber aocb den Sandhof reokta Inmand an Niadar- 
rad vorOber dem Hanptetfoni vor Rolhenkam aninllieoeon. 

Aof der fOohtan Seite Üobh ein Arm unterhalb Dörnigheim der BraUB- 
hiich cntjDfewen, am an dem RergaViliantj von Bergi-n, Seckbach und Born- 
heim vorüber ins Fieoherleld zu iiivsseu. Dieser Ann ist jetzt versumpft, 
aber ee nnon in dem Torf Bromefnuda in einem Kahn gemacht worden 
«ein, walaha aeiaa einitig« Sebiflniarfcaife bewmaan. 

Vom Fischerfeld floss der Arm oberhalb der alten Brücke in den 
Main, zweigte sieh aber aach am Rechneigrabei» ab und folgte der alten 
Andacht, quer über die Borngaeae. Dadurch wurde die Terrainerhöhnng, 
auf weleber der Dom und andt dar*8aaUiof atekfc, n einar Intal. Daa 
Wasner liest den Liabfrananbarg TOekta und aakaidei danSamf^berg vom 
Römerberg, indem cb mit einem Arm durch das Fahrthor in den Mun 
fliesst; ein anderer Ann nVr lässt den Römerberg links und vereinigt sich 
über den grosneu Hirachgiabon mit dem Main an der untern Mainanlage 
nnd aadreraeite »Ii der Niedenau. Dia PfardaNbwaniBa» waldia noob sn 
Anfang des Jahrhnndert.s auf dem Eoiemarkt beettodi war ein Uabarreak 
diiaea Arme«. Sin Baak, dar jatat aneb varaebwiindan iit und «eineB Ur- 



SOS 



MimllM. 



»fpruDg in dtn Hime iUiuw tt mIib, ww djinds die VcwilMmag lUrd» 
Wahl dw BsnpktMB dar alten Syoagog« aebit dem PrmnaiilMd. Er er» 
gots Bicli in die alte Andacht. 

Der Arm des Mnin*», der, nachdem er di*» Stadt darchHosaco, «n ilrr 
tmterea Maiaanlage mit dem Hauptflus«, und anderaeits mit der Kiedeoaa, 
d. h. dar Ntaderaog «fidlicli dar Baduohahaar LandttrMN, i» VarUadaag 
stebi, setst rieli weiter fort» ao dan er bei Hoebwaaeer nater dar Bi«g> 
brficke auch der Nied als Ablaof dient, ebenso wir- der Wolfsgraben und 
der Wolfsee, welche vom Hellf-rhof mm Gntlenfhuf künfillicli nhppwässert 
Bind. Em scheint, dass die nassen Wiesen der Liodaa, der Oed und der 
Hvadawaide, waldie dareb den LeoBhardebroaaaB, dM TaabeabrSaaebaa 
und andere QaeUen bewässert wurden, fliren Abflnss qner äber die Bocken- 
heimer Landstras^e in den Rü'^tpi-^pp und die Xicdonaii nahaies» deaa aaob 
auf dieser Strasse begegnen wir ui ktindhch einer \\ edo. 

Man siebt, Frankfart ninimt ein eiimi aeLr UDiialibares und vermiedenes 
Oaliade eia. Biae Sömeretraaia aog Tan Nied dareh dea NIadarwald an 
de^Rcn Auagaog am Hcidei)i<chlaü and am BOmerbof voräber, fibenahrilt 
die !> ' :-'l;rürke, ern iclite das westliche Ende von Bocki-nhfim, ging nnter 
dem ^'amen Dielmwcg nach Bergen and als üohe Strasse nach der Wetteraa; 
das frankfurter Suropfgebiet wurde aar taugirt, und aar einxelne Voretdeee 
g9gm daiaelba gemacht. Zaenb dir Eekenbeiniar Weg« daaa «af dar 
Wassencbeida awiecbea der Niedenau and der Liadaa, die Bockenheimer 
LandstrasRe. Alle römischen Anlagen hielten sich in renpectToUer Ent- 
femuDg, so blieben von dem Dom als Mittelpunkt die Römergräber am 
BBderapiae 4000 m, Banwerka tftdUeb dar Gfintharäbnrg 2400 an Fried* 
baf 2400 m, aa der ROaMrabaaee danA Boekenbeim 8000 ai. die BOnar- 
gr&ber am Römerhof ri300 ai, das römi^^cVie Ilcidenschloss am Niederwald 
f)250 m entfernt. Bisher waren auf dem Ituken Mftimift^r in dieoem üm- 
kreis noch keine Römerspnren gefunden worden, wahrend es doch hier im 
Fnmkforter nad im Sehvaabeimar Wald aoaa aagen von HügelgrUbara von 
eiaer zahlreichen vorröaiiaeban fievAtkenmg wimmelte. Da eatdeekte dar 
Herr Bntun-'-'^(er Düsitif? beim Anshcben des Untercanals der Schleuse bei 
Niederrad das er^te un(i /.war sehr vollständige Röroergrab auf dem linken 
Mainafer. Es lag schräg gegenüber dem Gutleutbof und 3500 in von dem 
Dom (oder 1870 m nater der Maia-NeekarbababrOdM) 1,50 m anter dar 
jetzigen Erdoberfl&che, und bestand aus uiaem aiebt Terbraanten, meist gut 
erhaltenen Skelet nebst Schädel mit einem nnmströsen Hinterkopf, drei 
GrabkrUglein, einem Lämpohen und einem (rrosserz von Tri^an. Das 
Grab kann daher nicht iltar ale vom Jahr 117 sein, ist aber dem abge- 
•ebliAnMB Zastetad dar HDlBae naeb aa arfcbeilaa jflagar, «iellaiabt aaa daa» 
Anftukg dea 3. oder vom Ende des 2. Jahrhunderts. AnaaerdeTO finden 
siab varaebiedeBe löpfaraien aoa der Fraakemait, dam Mittalattar nnd dar 
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neoereQ Zat. Maucherlei Eiseoger&ihe, selbstverstäudlich durch Roitt uod 
KiaMlftberkniibuig Bahr vardiHrbMi and oft unkonDtUdi, Moh ttbbratiilw 
HiiidhgsvciiM^ «n EbmdbD uod dn Sehlde) dee bei tme ra^eetiorbeiMB 

Hbers. 

Die Stadt FrankAirt wird bt knnntlicli zum ersten Mal geniuint im Jahre 
793, wu Karl der Grosse den Winter da zuliracbt« und im daraaffolgeuden Jabr, 
«o eine KirebenTemminliiiig de etaitfand, lie alio eeboo genttgeod graea 
war imd datier wobl tndk eehon längere Zeit bestanden haben mass, ja 
8i> mvtm ihren I^amen also auch ihren Bestand schon au.'« dor Zeit, dorn 
Ende des 4. Jahrhunderts datiren, wo die Kämpfe zwischen den Franken 
and Alemannen stattfanden nod die Franken die Main(farth) bei Frank- 
Airt an benataen pßagtM. IMe dabin fiHbTende Straaae war beim Caalatt 
Heddernheim von der I\ünierHtras<;e abgezweigt, hatte die datt itt dan 
Pfeilern noch bestehendt» Römerlirücke über die Nied benutzt, um Ecken- 
heim XU erreichen; von hier ging sie fast geradlinig durch Frankfurt an 
dioaaiba Steile am Hain, wo jetat die alt« Bride» atalit «ad «» «iaat die 
Fartb aebrig Uber dao FIhm iBlurte, nm janaaita aat Fnaa daa MtU- 
bergei« sich bandförmig aaszubreiten, die Hauptricbtong aber nach der 
B^rgstmsse anzunehmen. Erst später legt« sich die Bockenheimer Land- 
strasse auf die Wasseracbeide zwischen der Niedenan und der Lindau um 
die Inad, avf weUbar der Dom liegt« an arraidi«n nad an ihrer olietaB 
Spitae neb in die Favth (an der Brtkfce) binabanaenkan. Jetat flbanpaik- 
Ben vier Brücken von der Shidt au> den Main. 

Rci dt-ra Schlen=("nlirm •^p'^ri^unlx-v Flöchst worden plcirhfalls zahlreiclie 
Alterthümer geiundeu. Ja uuch altere als wie bei Frankfurt, sind durch 
den Herrn BagieroDga-Banmeiater Kahl und den Herrn BanfDihrar FMAr 
mit Sorgfalt erbolMn. Ea ist hier vor alleodi ein Eiubaum d. b. ein sn 
einem Knbn ausgRhöhUcr T^anmstfimm z»t nennen, welebi r sich .t.TiO m tief 
unter dem Utergcläude auf feinem blauen Sand unter blauer Lett« fand. 
Er ist von Eichenholz, welches stark geschrumpft ist uod eich wegen euri» 
gar Aatmaaam auf der reebtes Seite afewaa kravnii auü g m wg a» hat. Er iat 
2,40 lu Ung, 0,37 m breit und 0.830 boeb, tu Hintertheil fast recht- 
winklig abgeschnitten utiJ eijenso nuscphöhlt, an dem Vordertbeil aber 
muldenförmig auagearbeitet und aussen ziemlich steil abgeschrägt, doch 
bat man aiaan aaakraebtaii Vaestand aasgespart nnd snm Hihnring ge* 
ataltet. Bei dar Umge des Sebiffidiena kOnnan swei Laote, mit den Fwi- 
Boblen gegeneinander, mit den Beinen gestreckt, darin sitzen and mdan, 
gelegentlich der eine vorwärts der andere rückwärts, und m sind «u diesfim 
Zweck in die Borde, die zum Anbringen Ton Ruderdollen su dünn sind, 
je snral Bnderlager aobräg gegenetnaiidar tber emgeadmÜtaB. 

D» daa BkMrt} Midi wann man die Sebmmpfnqg den Holaca mit m 
BatnMbft aiabt, aabr aduMl war, ind M«h wiigaD daa Obacfawiabtaa dar 
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darin sitzenden Meniiclicn leicht uinschlageD inu8E>te. so könnte man ver- 
sucht sein die Finschnitte in dea Borden wohl zur Befestigung von Aus- 
legern anztisehrn, welche, in der SUdsee gehrüuchlich, das Umschlagen der 
Kanocs unmöglich machen; allein eo wenig eine solche Einrichtung bei uns 
jemals bekannt, war, so möchte sie zwischen engen, vielleicht noch mit 
Schilf und Weiden bewaohseaen Ufern allzu grosse Unsaträglichkeiten mit 
sich geführt haben. 

Unter Ähnlichen Verhältnissen und in derselben Bodenschichtr, zwischen 
feinem Sand und blauem Thon, welche auf ein ruhiges Wasser schliossen 
lassen, fand sich 6 m tief der Ueberrest eines zweiten, allerdings sehr zer- 
störten Ginbaums; derselbe, dem Vorder- und Hintertheil fehlten, war noch 
2,40 m lang, 0,38 m breit und 0,27 m hoch, üb die Kähne mittels schnei- 
dender Werkzeuge oder durch Feuer ausgehöhlt sind, ist nicht mehr za 
sagen. Die Einschnitte für die Ruder sind scharf. Die Ruderstangen müssen 
dfinn, daher kurz, und die Ruderblätter klein gewesen sein. Bekanntlich 
sind die Rinbäume noch in einigen Schweizer- und oberbayerischen Seen 
in Gebrauch. Der bei den Pfahlbauten des Bielcr Sees gefundene Einbauro 
ist roher, vorne und hinten gleichgestaltet. 

Wenn wir diese Einbäume der Pfahlbanzeit zuschreiben, so haben 
wir noch viel mehr Ursache, einen Hammer aus Hirsch-, violleicht aus 
Rennthierhom als dieser Zeit angehörig zu betrachten; auch könnten mehr 
oder weniger bearbeitete Mirschgeweihe hierzu zu rechnen sein, sowie einige 
dünne und langgestreckte Zähne, die dem Torfschwein, dem Gefährten des 
Pfahlbaners, anzugehören scheinen. 

Ein sehr merkwürdiger Fund, ausser vielem anderen verrosteten und 
mit Kiesel überkrusteten Eisengerätbe, waren drei eiserne Pfahlschuhe, die 
sich im Kiesbett dea Unterkanals und des Flusses selbst fanden. An ihre 
vierkantige Spitze schliesst sich der mehr oder weniger mit Holztheilen ge- 
füllte tutenförmige Schuh an, der aber schon durch die Hammarbeit, dann 
durch Rost und Kies gelitten hat. Wir haben offenbar mit Spitzen armirtc 
Rammpfähle vor uns. Auch 7 ganz gleiche 18 cm lauge Eisenbolzen möch- 
ten hierher zu zählen sein. Man kann der Meinung sein, dass sie su ir- 
gend welchen Uferbauten, zu einem Fahrhaupt gedient haben. Allein der 
Gedanke, dass sie zum Unterbau einer Brücke gedient, die hier gestanden 
habe und zwar bekanntermassen nicht spät«r als zur Zeit der Römer, ist 
gleichfalls nicht von der Ilnnd zu weisen, wenn wir die Römerstrassen be- 
achten, welche hier am Main bei Höchst und Nied zusammen kamen. Es 
ist die Strasse (die Hünerstrasse) welche unfern dem Feldbergcastell den 
Pfahlgraben und zwischen Soden und Höchst die Elisabethen (Römer-) 
Strasse krenzt, und die schon genannte Fortsetzung des Diebaweges durch 
Bockenheim und den Niederwald nach Nied. Nach der Fundstelle der 
Pfahlschuhe zu schliesseo, müsste die Brücke oberhalb der Nied-Mündnng 
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gestADcleu haben vmi von der Höchster Strasse aus ei^t nach Ueber- 
brQckong der Nied, niüie dem Ufer, zu erreichen gewesen sein. Auf dem 

von den RSümto 

nutzter Weg geradlinig dnroh den Fliur stell Xelvterbaeb, und «in ibnliehar 
naeh SohwaDhoim. 

Die Scbleosenanlagen bei Okriftel nnd bei Kaunbeim hatten kein ao 
reichliches Ergebois« an AlterthOmem; aber di* Ailiaiten bri Xoaihdni 
birnelitan uns tioige Tbiartbemat« wn Zätgeneaean daa Pttblbanmanaelieiiy 
nämlicb den Bos priaeoa ood da» So« tarapba paloatrli, den AaeMebaen 
nnd daa TorfKchwcin. v. (Lohausen. 

WocbenblaU für Baukande VIIL Frankfurt, 1. Jan. 1886. 



18. Uebar «ine in Hains »afgafandan« lasebrift. Im Mai 

dieses Jahres wurde in Main/ hAm Abbräche eine« alten Maaertheila auf 
der Eifirrrnhe eine Inschrift gefundou, welche zur Geschichte des K«sers 
L. Septimius SeTeriu ood speciell, wie wir zeigen werden, zum Krii^e 
[aiiefi mifc Glodina Albinaa dnan niobk ttnviaanlliaheD Beitrag liaM 

IMera Ineebrift bratet: 



INHLSEPTtMl 
SEVERI-Pll-PERTINA 

ClS-AVQINVtC'i'tM» 
ET MAVRELIXNTO 
NINI • CAES 

t LEGIONiÖÖÖi-TRP 
I HONORIS' VIRTVTSC 
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CAV SA CIVITAS TRE 

V E R 0 RVM 
INOBSIDIONEABEA 
D £ F £ N S A 



In b(onoreiD) L(aoii) Septimi(i) Severi Pii Pertinnaw Attg(sRtt) inyicti 

lmp(eratori3) et Mfarci^ Aureli(i) Antonini Capsfaris) legioni XXTT prifmi- 
geoiae) p(iaf) honoria Tirtatia[^aej cauaa civitas Treverorum in obsidion« 
ab ea defeusa 

nnd enthilt den Dank der Stadt Trier an dBa logio XXII prinigflnia pia 
Ittr die erfolgreiebe Verthaidigm« diewr Stadt bei einei 
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Für aie Zddmliimiiiiag diMar loMbrift «riehti« 4w Tital Cbenr 

dos M. Aurelias Antoninm, itt ttiitar dem B«aan« fV*f^«fH^ bdaumtm 

Soknee des Kaisera L. Sept. SeTcrus. 

Zum Caesar wnrd*' der ältere Sohn dei? Sevcrn» erhoben nach den 
Kiederlageo uod dem Tode des Pescenniua Niger in Asien und nach dm 
dqrreiehen ZQgen de« 8«mu gegen die UmtAngmontn d«fdb«B. dis 
OnrtioeiMr, Adiabeiwr vnd AraUer. 

Das Ende des Krieges gegen diese Völker fiUit, wie wir früher ge- 
zeigt liiiheii^), in dss Jahr 19'». der Fall von Bjrzanz und die Rückkehr 
des Kaisers nach Laropa in da« Jahr IfS. Anf der Rückkciir des Severus 
von AsieQ nach Europa war es, dass dieser seinen älteren Soho mit der 
ClMnrttrd« beklddete. Es geschah di«t jeden&ll« vor dem 80. Jodi 19$; 
denn dM «nt« geaMiMehtltliche Deknt de« Sevenn und d«i Cmsit Ab- 
toikiOQs ist datirt vom 30. Juni 196*). 

Die Erhebung des Antoninnp 7nm .^npustu« dajifopcn erfolge entweder 
Ende des Jahres 197 oder Aulangs lie'i Jahres 1!'8. dicss bezeugen Münzen 
und Inschriften aus dem Jahre 198; auf deoeu Carscalla Imperator und 
AogQstiM geoaont wird» «od sirar batt« dicae EilidHifig, wm wir fraW 
berwta gaidgt haben, vor den sweiten gnesen Siege dea Sevanu über 
die Pariher Statt, in Folge deaaen dieser die elfte Imperatorl>egrüsaililg nsd 
den Beinamen Parthrcn'! Maximua erlitelt. Vom Jahre 198 datirt Car»' 
calla seinen Regierungsantritt'). 

Erfolgte die Erhebung des Caracalla zum Cäsar in der ersten Hälfte 
de* Jabrea 196, «eine Erhabang som Imperator md Angustu im An- 
fang des Jahres 198, dann kann nnaere Inadirift nnr in daa Jahr 196 oder 
in das Jahr 197 bezogen werde u. 

In diese Zeit aber Ulli kein anderes grösseres kriegerisches EreignMS, 



1) Vgl. IIöfn>>r, üntersuchungen EurQeedi. d.EsissvsI«.8ept» Severus und 
seiner Dynastie, Bd I, 184, 185. 

i) Cod. lust. IV, 19, 1. Vgl. dssa Böfner, Untersuchungen, I, 190, Note 12 
nnd 8. 260, Note US. 

3) H«)fner, Untersuch «npfn, 1, 214. Xote nc. Renier, inscr. rom. d'.\)g. 
a. 1727. Uotersuobuageo, I, 2(i4, Not« 12-}. l-k:khel, doctr. oum. vei. VII, 176. 
900. Cohen, deaer. dMinM. inp. III, p. 2360; b.24. 115, 399; p.SINI ff. n.14, 
b'2, M>. 68. 74, 76, 1U4, 111. Das erste Conaalat des Caracalla tkUi in dss Jshr 
•?02, in da« ß. B^nlcMHitrfijahr des<<el1>on = trib. pot. V; sein erstes Regierungs- 
jabr ist demnaoh daa Jabr 198. Kckbel, docir. uuu. vet. Vil, 2ü2. Cohen, III, 
p. tOl ff. n. ^ ISO. 997, 876. C I. L. UI, 905, 918. 8746. 4642. Mommssn, L 
ft. V. I4ÜÖ. Rcnicr, AI)?, ii. nn, inil, 1727. .'^274. Das« dio Erhebung' des M. Au- 
rrdhiK Antoniiuis tum Imperator und Augustus nicht im Gefolge des ersten 
htcgus Uber die Partbar Statt hatte, ergibt sieb ans Baniar, inser. rom. d*Alg. 
n. 1880. 
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ab der Kri^ gf-gtio Clodins Älbinu«, den SUUhalter von BriUnnien. Dieaero, 
d«r von ■eineo L«gioD«a im Jabr* 198 sam Impentor «n^gsrnfon wordea 
mr, batte Sorarat, um idcht glddizeitig mit zwei Rivalmt d«n K«mpf auf« 

nehmen ni mässen, die Cäaarenwflrde verlichon und ihn datnit seinen 
Nachfolger bezeichnet. Dabei batte sich denn Clodins Albinus aucl» be- 
rttfaigt. Nachdem indessen Peetceuuius Niger besiegt und gefallen war, 
balle Sarania wdtar» Rodriiehtan gegn Giodiiu Albimn nidit mabr n b«> 
obachten. Er IhmuiI* Bwunehr den Kampf fegan das awaitan Thron-Rivalen 
ungcbindort nnternehmen. und er fhtif dii>88, indeni er auf seinem Rück- 
marsch aus Asien nach Europa seinLU Alteren Sohn Caracaila zum Cäaar 
erhob, nnd damit au Beioem Nachfolger erklärt«. Damit war dem Clodiaa 
Albiaaa die Aowarlaebaft auf die NaÄfolga banoiBneD und der Exng erUlrt. 

Clodiaa Albiniu entwickelte f&r den bevorstehenden BütecbeidaDgB- 
kumpf eine gan« gewaltig'»- Energie. Er setzte, während Sevems noch auf 
dem Marsche durch PiiDuonieo und Oermaoiea beigriffen war, aeioe Le- 
gionen naah d«n Featlaad tbor, und in Inner Zeit flaten ib» nidii alkin 
üMt gana OaUien, wmd«m «mb Spanien an. 2oiii Tbeil mag die Berttkening 
dieser beiden Länder sich freiwillig an Clodius Albinas angescblosaeo haben: 
dafür sprechen die zahlreichen Hinrichtungen spanischer und gallischer Edlen 
nach dem Untergang des Clodius Albinas, sowie die Fortsetzung des Kampfee 
gegen die Aabinger dee dodina Albinoe in Spwiien aneb nacb deaaen 
Kiederlage nnd Tod bei Lyon*). 

Was sich nicht freiwillig unterwarf, wurde durch Waffengewalt dazu 
gezwungen, und die ncneralf des SevtruR, welche dem Vordringen des 
Clodius Albinuü zu begegnen suchten, wurden geschlagen, namentlich er- 
litt dee ISererne General Lupna dnreb dodina AlUnne eine enpfindlldie 
Niederlage. 

Es ist eine beJcaiinte Thatsache ; in der Entscheidungsschlacht bei 
Lyon (lö. Febr. lyö) verlor Clodius Albinas Sieg und Leben, Severus aber 
hat durch dieselbe seine und seiner Dynastie Herrschnft befestigt. 

A«f eine Epiaode in den Erlog nriadien Clodiaa Albinna md Sevema 
baaiebt eiob oboe /vseifel die oben angeführte Inscltrift: denn ein anderea 
grössercfl kriegerisches Unternehmen, in welchem eine so bedeutende Stadt 
wie Trier belagert worden wäre, ist uns ans der Zeit zwischen der Erhe- 
bung des Caracaila anm Gisar und zom Aogostos, von 196 bis Anfangt 
198, idebt Aberliefert«). 



1) Ca»!.ius Die. LXXV, 8, 4. Spart. Sever. 12, 1: tum et Hispanorum et 
Gallorum proceres muiti occisi aunt. Spart. Sever. IS. C. L L. II, 4114: Tiboho 
Glaodio Caadido Cos. . . Leg. Angg. Pr. Pr. Pnvnnoiee H. C. el in ea dnei tem 
nuniquc adversus rcbcllcs H. H. P. P. etc. 

2} Die im Korrespdzbl. der westd. Ztscbr. f. 0«8di. n. Knatt, Y, 7, n. 181 
mifesproebene Temmtboag oatbebrt jegUohen €hiindai. 
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iMranftch i>t Tri«- der Sa«h« dea SeTern« trea ||reblieb«n, wurde von 
«Inn Alliiiilnn^rn \>*>Uf(>;ri ond dorcb die legio XXII primigeoia pi», die ihr 
KUndiiUKrtier in Mainz hatU-, «ei ea, dua dieaelbe »on Sererut selb«t oder 
von Hri«m »einer (ii-unr»U dahin i^evorfeo war, erfolgreich vertheidigt. 
l>nfUr apendet diener Legion Trier NeineD Dunk. 

Kin gttn»tige« Geacbick hat diese werthToUe L'rkoode Ton Stein za 
»C'^Ordert. Möge ein gtlo«tiges Geachick auch fernerhin weitere Denk- 
male Ana Licht bringen und daa I>ankel erhellen, welches die Verhältniase 
in Pallien lur Zeit de« Krieges zwischen Severus ond Cloilios Albinus 
cum f(roaaen Theil umgibt. 

Bonn Im September 18S6. 

M. J. Höfner. 



19. NasBauiicher Alterthnms verein. Aas dem Bericht des 
Oonaervators Oberst von Cohaarien sei hier das Folgende mitgetheilt : 

Mehrere IlUgelgrAber auf dem Eicbelberg bei Holzhaaseu wurden un- 
tersucht, aber voilstAndig leer gefunden. Aus solchen im Dauborner Wald 
wurden Urnen mit Knochenascbe, Thonschalen, ein unten zugespitzter Triuk- 
bcclicr und eine beschädigte eiserne Speerspitze gefunden. In 3 Gräbern 
dea Heringor Waldes wurden zerdrückte Aschenarnen, zwei rundliche Trink- 
gefAsso und einige Bronzeringe gefunden, ferner eine schwarze, roth über- 
malte Urne, mit sparrenfürmigen Strichen und Punkten verziert. In dem 
llahnstiitter Wald liegen etwa 6ß Grabhügel, von denen mehrere auf- 
gegraben wurden. Schon StaatHminister von Marschall durcbHUchte sie 
vergeblich. So ge.schah es auch jetzt. Am nördlichen Ende von Dauborn 
scheint eine Gruppe von fränkischen Reihengräbern zu liegen, in welchen 
(iUrtelboMchläge, Skramasaxe und Schildbuckel vorkamen. Von da erhielt 
die Sammlung ein Trinkglas, zwei schwarze Urnen, eine Lanzcuspitze. Herr 
Weck hat ein Modell der Uolzcinlagen in dem llingwalle des Altkönigs an- 
gefertigt. Die dabei ausgestellten Basaltschlacken vom Schlacken wall dea 
Strom bergs in der Lausitz sollen dieBrandwirkung jener Uolzcinlagen vor Augen 
■teilen. Der Burgfelsen von Kirberg wird als Steinbrach angegriifen, weder 
die Gemeinde noch der Staat haben die Mittel, dagegen einzuschreiten. Die 
Mainkanalisation lieferte mancherlei Funde, gegenüber dem Gutlenthof die Bei- 
gaben eines römischen Grabes mit einer Münze des Trajan, bei Höchst eiserne 
BrUckenpfahlachuhe, zwei Einbüume und vorweltliehe Tbierknochen. Ein durch 
Wasfiergriiben befestigter Hügel im Donnerhain bei Kulteich erwies sich als ein 
Wohnplatz der Ilüttenleute der Vorzeit, die hier wie anderwärts zahlreiche 
Schlackenhalden zurückgelassen hatten. Auch im Walde von Crofdorf fanden 
•icli Spuren der alten Eisengewinnung. Es werden noch verschiedene Einzel- 
tunde mit den Namen der Geschenkgcbcr angeführt, darunter Scherben mit 
dorn Töpferstempel VDI und MAMMIL, Ledersandalen von der Saalbarg, 
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DaebsohiiMlaln, 2 Goldriage mit geachaitteoen Stainea ebeo daher, auf eiiieia 
eine Figur uiit einem Kreuz (?), eine Kiiiderraasel, von der Alteiibiirg au der 
Teafeismauer. der ornanientiite Rand einer BronceHcbüssel und ei^erllf! i'feil- 
uod BiigeiupiUtto. Di« Bugen warea geiadb aacb oben und uuUsa verjUugt« 
Stftb« mit aUwr kagelfilrnigiHi EiMiuqiitM an d«a Eiid«ii, m dati «ie mmIi 
•b IiMMn g«bnweht w«Rlao konoten. E« folgt aocb am Baibs tob 6«* 
gMiBt&oden aus der Fraukeuxeit, detn Mittelalter, der RenaiMaooe und von 
Münaen. Die etknograpiiebe Swanilong zählt 96 Stücke, meiat aus Naur 
GttijMft. Kbeio. Kurier, 22. De«. 1Ö85. 

30. Rdmisehe Fund« b«i Plittersdorf. G«gottüb«r der Oberoaa- 

leler Cementfabrik, aUo unterhalb dar PJittandorfer Aa «rardra im Februar 

1886 beim Aolegen eines Buumgartens des Herrn von Carstanjen nahe dem 
Rbeinufer romii^che Gräber aufgedeckt, welche AscLenarneu enthielten und 
mit Tbuoplatteu umatellt waren, liach Auesage dta Ii. Ueiur. Fucba, der 
dia Orabttugaa bflaaftiebtigte, wurdoD 5 Orftber gefunden, die 2'/^ Fiiaa notar 
dar Obarilieha lagaot amwr dan ZiagelpUtlaB faadaii aieb Soharbaa bcauaar 
and miliar Gaftua, auch kleine waiMa Benkelkrüge, ferner Mauerresta, 
die auf ein Gebäude sohlieaaen Lessen. Dieae Funde ergänzen die Auffin- 
dung rümiRcher AlterthOmer im Gat teu dati Herrn Bauquiar A, C«ba| über 
weiche das Jahrbuch LXXXl ö. berichtet hat. 

Sahaaffbanaan. 

2t. Itöroische Inschriften ftii h Stockstadt. Ganz kürzlich 
hat man bei Stockstadt /.wm rüiniecbe Volivuitare Tage gclürdert, dcien 
nähere liemitaias ich der freuudlicbeo Mittheiluug des Herrn Geh. Hulrath 
h, von Urlieht vardanka. Per aina dar baidaa Altiirawaiit oban awiieban 
awai an dar Stiroseita otit Boaatta varstartan Vidtttan aof dwm FVoatiapioa 
daa Kopf eines Mannes mit einer eigeaartigan Kopfbcdeokuqg auf, nebaa 
der auf der rechten Seite votn Beschauer ein scepterfiirmiger an der Spitze 
•ich gabelnder Stab dargest«lk iiit. Darunter beiludet sich folgeude vier- 
teilige loachrift: 

M E R C V R 

C ■ ! V L I VS T I 
N V S • ß • OS 

welche zu lesen ist : 

M«rcur\.toj Gil^aius; Jui(iaa) Justioiu b(eneficiariuit) oo(ujs(ulariaj v(otum) 
■(olvit) l(aetus) l(uban8) m(erito). 

Anf dar raobtan BthmMb» da« Staiaas ilt aia gaMiabtbeil ange- 
braabt, daMM fl^ilw naab «ntaii giltabrt iak. Dia linka SattaDdiaba lat 
obatt flrit aioeffl boodifgaa Krage mit karaam oaeb oban aoriadandani Hake 
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g«MliiDAekt, imtor dm «ine Opfcndial« mit ttoh noUi gewandtis Stiele 

antgohauen ist. 

W«uigtr gut erbalteo ist der zweite Votivsteio, dessen g»Dse iiuke 
Seite nebst dorn Scheitel jetat abgobrocheo iit. Aneh ^e SeHenfllebaik 
dieeee Alto» Wkren dnroh Veideraiigeii »oegeaeiebfMt Denn «of der foi^ 

handenen rechten Seitenwand, welche nach vurnu durch eio Arebeikeilge' 

Miiide vereiert ist, \kt obin eine bauchige Flasche mit einpm siertich ge* 
Bchwungenen Henkel dnigestellt> daruutcr eiof^ OpftTschalej deren Stiel nach 
oben gekehrt ist. Die iDschritt, «-o weit sie erbaiten ist, lautet nach der 
ebeoiRlla von L. von Diridis mitgetheilten Abechrilt folgoodw Heeein: 

E. 

CE 

MAS» 
S B F COS 
N I A NE T 6 
A COS 
i.- L - M 

Die Gottheit, der der Altar geweiht war, und deren Namen unswei(el> 
haft iti ih-n HucbBtabenrestcn der beiden ersten Zeilen steckt, ist kaum 
mit Sicberiieit zu ermitteln. Es ist sogar uicht unmöglich, dass, da in 
den besterhaltenen Zeilen 4 — 5 liupbütabeu im Aofang fehlen, mehrere Gott- 
heiten mit «ner Widmmig tiedadit weren. Die «m Ansgange der dritten 
Ztile erhAlteoen vier Baehetaben MASv ktaaea ebemowobl la demQenti> 
Hcium als zu dem Cugnomen, dessen EndboehelAliea jedenfalls das im An- 
faiJtr (l(!r vierten Zeile erhaltene S gewesen ist, gehört haben. In der ftlnften 
uud üechsten Zeilu waren die Consuln genannt, in deren Amtsjahr der Stein, 
gewtst i«t. Ihre jetzt lIldnnbftftM» Namen' hat bereits t. Urliobe lebr «b* 
q^eebend [Apro]MlAN(o) et [Bmdale ergioxt. Die Ar» ist demaeeb im 
J. 191 n.Chr. vernichtet worden. Vergl. Klein, FastiooDS. sn diesem Jahre. 
Die letzte Zeile enthielt die bekannte Weiheformel [vfotum)] [sColvit)] 
l(aetu8) l(nbeDs) m(eritoj. Das Ganze wird also etwa in folgender Wein 
sn denten eein: 

• t ee I Uam | [etn oder eMi> 

b(ene)f(iciariuB) co(n)s(alariB) | [Ai>ro]ai«i(o) et [Br»da)n oo(D>(idibiu) 
[v(otum)l [8 olvit)] l(««tae) Kabeoi) m(etito). 

Joe. Klein. 

22. Die EaideekoBgen in der altpersisoben Königssiadt 
Busa. Dienlafoy giebt in der Sevn« erebMegiqne 1886 T. V p. 48 ood TI 

p. 224 einen Bericht über seine Grabungen in den Jahren 1884—86. Behoa Qo- 

neral Willimn« nnd Mir I,oftu8 hatten bei ihren Uutersucboi^ Soh« 
ketten mit der uiohemednnisobeii GeisUichkeit, die in dem Tnnniw von 
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flas Grab des Propheten Hmnid verehrt, zu dem Endo März grosso Pilger- 
zage sich begeben. Diculaioy giag mit groa&er Vorsicht sa Werke. Aber 
»ndi «r arant« m erfabrra, dan die UaMlmtaner bei Naobt di« Scolptum 
mtrAmmerten, die er b« Tage ans Liobfe gubraobt bfttte. Er achreibt 
finon Thcil der Riiiiirn einem Paläste des Aitnxerxts zu. Hier faud hieb 
ein kolo8!^ale8 Capittil mit 2 8tierköpfen. Die Facade war genau so gerichtet, 
wie der Portioas des Palastes des Xerxee zu Per««polie. Bemerkeuswerth 
daivb Mio* Sehtobeit bfc ein gmvirtiM Sieg«! von tinm Aeblmeniden-Kdaig 
▼M boDischer Form aus grauem Op*l. Es wird dem Xcrxes oder Artaxences I. 
nuasohreiben »eiD. K:ii M'jdaillon mit dem Bilde des Königs int üIm i ragt 
Toa den beeohwingten Gotte Aouramazda, zu beiden Seiten steht eine Sphinx, 
die «nf den Xopfo die wauee Krone von Oberdg^-pten tragen. Eioige Or- 
Maaeiiite nlbem aidi eofEiillaad den Igyptiaaben, nehr wie die aaiyriaebeo and 
griechischen es than. Melircru ISIunienfestooasebeineD Copien derer Ic den Gräbern 
(ier Hamses. Zahlreiche Wandgemälde in cmailiirton Ziegeln werden für die 
Reste eines ftkereo Palastes gebalteo. Von strenger Zeichuung aiud zwei 
aebrnteode Ldirao mai btawen Orond«, die er abbfldet Ee fiuid aieb Mwb 
eiae Iinebrift in Keilaebrtftaeiebea, in dar die Worte Oeriiia, dar groaee 
König und Vistaspes vorkommen. Auch auf dem Stück einer kleinen Säule 
stand die übliche Formel: ich, der Kiinig Darias. Kino A^chenumc war 
«Ott einer aus emaiUirteu Ziegelplatteu gemauerten Lmliullung umgeben, 
daranf baAndai aiab eine Figiir in grflnen Kleide, mit gelben, Uauen nnd 
waieaan Borden, mit einem Tigerfell, in der Hand ein Rohr und eine goldne 
Lanze. Nur der untere Thoil des Geeichte;» ist erhalten, Bart, llals und 
Hand sind schwara, es ist ein Neger. Die ätickereieu sind archaisch, sie 
acbeinen babylonische Arbeit ta sein. Nur Könige tiugen die langen Bohre 
und die Arnuinge. Elan maaa eine scbwam Djnaatia gebebt Inben. Noch 
3 andere Füsse nnd eine 8. Hand sind schwarz. Herodot spricht von Aa* 
thiopen des Ostens. Wareu die Nakhuntas Abkömmlinge einer schwarzen 
Rasse y Die Sewohuer von Gbonaier, Diafbul ,and die der umliegenden 
Oflffer Uhan natMafbwta Ztg^ BoaaMf wfll lladifanebnugao aoatallan, 
ob ainnel eine Kranniv dar Paner oder Ambar nufc Aatfaaepaa atatlgafnn* 
den hat. Alle emeillirten Ziegel waren mit einem Harz öbemoigeo anf allen 
Seiten. Ehe sie mit Mörtel in die Mauern der Sassaniden vermauert wurden, 
waren sie früher mit einem Bitumen befeetigt. Die Sasieoer scheinen wenig 
gaaehrieban an baban. In Babylon aind die InaebrlAan aabbaioli, in Soaa 
iaad nen bin jatat aar wmtU, In Mel-Amir, wo aidi daa GiabuMl daa 
Darios mit 5 BasrehefH auf ciuer Felswand befindet, wurden 7 neue In- 
8chri(ten entdockt. H'ht ittis<<- fine z^veite i>ros^•^• St^dt gestanden haben. 
Kiue reich gekleidete Person auf einer dtr äculpturen trägt weder chal- 

dilaeba naab aaijiiaiihe oder partiaalia Elaidung, afo i^abt aber den fbr- 
b%Bn Bilde das aobwaraen Kfinigt. Die Zeiebanng der Figturea ist ilter 
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als die asBynscb« und persisch«. Die Gesichter sind im Profil, die Körper 
oft TOn vorn«, di« Fta« von dor S«it«, (Um Aviga von 'vonw d«rg««UiUt. 
Auch dos TvatMiMiii dm Danm wurde gefwidcn. Di« in Sun gdMibaoBa 

Scbätse wurden in diesem Sonaroer im Loovro sn Paris aufgestellt, aber der 
kaum geöffnete Saal hat bald wieder geschlossen werden müssen. Die ge« 
braootea Tboostücke fiogeu an 2U zerbröckeln und der farbige Schmels 
UMtolio ab. E» wird vennobt doreh «in bowKhrtw Uitkd «io «a «rlwltan. 
Di« Bildwerke werden mit Wallrath beatrio]t«n nod Aof 900 <> «rhttsk D«r 
Wallrath verbitidut sich mit dem Schmelz und bildet «IMn Maon dimdieieb* 
tigea Uebersug, welcher d«r Witteruog trotzt. 

bcbaati uauseo. 

23. Thüngeraheim. Hünzfund. An deraelbea Stelle, an welAsr 

der Jahrb. 80. S. '2''8 f. bosprocbene interessante Fand gemacht wurde, 
entdeckte man im Juni dieses Jahres noch 2 weiteie Goldmünzen des Kaiser 
(jallieiius (N. Würzburger Zeitung 1Ö86, Nr. 106; MönoheDer Allgemein« 
Zeit. Nr. 167, Beilage S. T«rgL FUloL Ana. 1886, 8. 3«3 f.). Di« L«- 
genden lauten: 

\) Avers: IMP GAI.LIENVS AVG. Brustbild des Kaisers in 
Hamiacb und Helm, nach links gewandt } in der Hechten hält er «inen über 
die teetite Sehnltar gelegten Speer. — Bann: VI RTVSAVCl Hirknlee 
stdit nach redita gewendet; mit der Linken biK er Bogen nnd LfiwenluBtt 
mit der Rechten stützt er sich auf die Kenle. — Die MOnze findet eieh 
bei Cohen, Gallienus Nr. 23 (IV p. .153 auf 600 Fr. f?esch;itzt 

2) Avers: GALLIENAE AVGVSTAE. Bärtiger Kopf des 
Kaieen nada Ibl». — Batere: VBIQVE PAX Zweigu«pauu gelenkt von 
der gdUlgeiten FriedenegQttni, naah reebu gewendet — Bei Gehen, Gal- 
lienus Nr. 545 (IV p. 4 IC) auf 300 Fr. taxlrt. Die Münze wird gewöhn- 
lieh, ebenso wie die hei C«hen Nr. 616 mit dem Revers Victoria Augoati, 
wegen der Femioinform des Kaisemamens als bpottmttnae auf d«i verweich- 
lichten 6alliena% unter den das ganz« Bukk eieh in Verwicmg befand, 
gedeutet (Teigt. SehtUer, BOm. Eaieefgeeeb. I 8. 812, Anm. 5.) 

Die erste Münze war ebenao wie aw«i dfl« frttheren Fände« mit einena 
gol^nen Henkel versehen. A. W. 

24. Die Bflmerqnalle an der Spelamflhle bei Wieabaden. 
Ilster alleu Völkemaind ee dieBSmer geweeen, welAe fflr die Wemw 

Versorgung ihrer Städte am meisten gethaa, die fluieeiiligilen Anlagen am 
diesem Zwecke ausgeführt haben. 

Aas dem fernen Gebiiige führten aie ihrer Henptatadt daa lebenspeodeode 
Slcment in 14 Leitungen an, doren Geaemmtllnga von mabr ab liOO Em, 
hinreichen wttrde, 14 Leitnngen linge der ESaenbabn von FranbÜert aacbWiea- 
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WeasafBluran. Ganze Bäche ergoeseo tftgliob 60 UHionen Eubikfuse Waasor 
in die i^ewaltlgo Stadt, so ilass auf jeden Einwohner täglicli 50 KuKikfuss 
kamei). Hrid welch ein Wasser' '^nn weiss jeder, der liciui Abscliiei^ an- 
liom eeiuea üajocc in die Foutana di Trevi geworfeu, in der Uoöimng, 
wi«clnnik«bnn. 

E%ni kt ««, daw »U dm Vwmt kalkiisltig iat; d» «• tbdb «in dem 
Kall^ellifgt der Apenninen, theils aas dem Travertin der Vorhöhen komnat 
und nur znm kleinsten Tlicile in dem vtilkaniscben Gestein entspringt. Von 
dort lauft es theils unterirdisch, tbeils in gemauerten Kanälen, die auf lioheu 
Bogen durch die stille Campagna dahin ziehen. Es war nicht UnkenntniBa, 
WWBB die lUhaer das Weieer vklkt in fallenden nad eteifenden RAhren AbiteD, 
denn ete kennten dne Oeieti, «dehea dea Waieer ao hoch steigen läaat, ala 
ea gefallen, sehr wohl und wandten es, soweit Bleirdhren dazu tauglich 
waren — denn das Guraeisen war ihnen unbekannt — häufig an ; aber sie 
kannten auch die Schwierigkeit, Fehler in der Leitung unter der Erde au 
entdeeken, dnreli Nndigrelning anfinenehen nnd BUEnbeaeern; vftbrend der 
Tfwpf&ahlÜ MM der Hfibe der Aqnlducte ihnen rnedh die lecke Stelle letgle^ 

Da das Waeser aber kalkhaltig \sar, so b ea eerte es Risse und kleine 
■ehadhafte Stellen durch den Kalkwinter, den es nlisftzte, bald selbst aus. 

Auch bei uns haben die Körner allenthalben Leitungen angelegt, welche 
ihre StAdte mit dem kostlichen Elemente versorgten. Die Leitungen von Trier, 
Hell, Heim, Kdln, und noeh mandie andere aind alle nneb nacbaaweieen; 
die meistea fUbien ein kalkhaltigeB Weaaer dieaen Städten sn. Bae Waaier, 
mit den die kaiserliche Hanidstadt Trier versorgt wurde, entsprang 11 
Kilom. von der Stadt bei Waldrach im Granwackegeatein, und ist d.ihpr 
wie unsere raunu8-"W';»sser rein und ohne uennonswerthen Kalkgehalt. Die 
Sohle uud die Wäud» d«a Kanals, in dem es fliesst, sind aus demselben 
Oeeldn der Oranwaeke erbeat« er Ist mit Ealkatein ftbenriUbt, von 
deea die Tropfateiniapfon herabblngini, nm ihren Kalkgdialt in daa Wanar 
tritofeln SU lassen. Gewiss zum Behagen der üppigen Stadt. 

Der Aquädukt, welcher auf 20 Meter hohen Bogen b<'i Jouy aux 
Archoa die Mosel überschreitet, um Metz sein Wasser zuzuführen, schöpft 
daaaelbe in der 2,3 Kilom. entfernten Quelle von Q«n, welche ana dem 
Jorakalk bervorbriebt 

Grossartiger noch war die Waaeerleitung von Mainz, deren Pfeiler bw 
Zahlbach noch lioch aufragen. Sie entn^ihin ihren Wasserschatz aus dem 
Königsbom, der 6 Kilom. von der Sladt 1» i Finthen im Ceritienkalk ent- 
•pringt. Wie kalkhaltig das jenem Gestein entquellende Wasser ist, weiss 
dort jede Hauafran «n aagen, die alle swei Jakre eine dieb KalUmate aua 
ikrem Tbeekeaiel bemnaklopfea laaaen nniia. 

Sie l&ngste der römischen Leitungen in Deutschland aber ist die ao> 
gonanale TenMa-Kall«^ welche bei Sddeiden in der Eifel 52 Kitometer von 
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Köln ihr Wasser schöpft uud in 70 Kilometer langem, meist aDterirdisehem 
Kauiile der Colonid Agripjjtiia znliiitigt. Auch ilies Wassfr ist pn knlkreich, 
tlass CS Wiiluond tiea woh! kiuim fiOO Jaitre währenden Zeitraums, den es 
durch den Canal floss, in ihm eine iiaikkruete abgesetzt hat, dick genug, 
dui mm voB Ihr 20 CenliiDelar dIA« Slolea gemaobt und aie ihrer Mdidiin 
Färb«, Haaanmg imd PoUtarfthigkeit W9gßn mr AniMbnAdug tob 
Alubron verwandt hat. 

Auch der Brunnen aii der Spelzmühle bei Wiesbaden war den Römern 
bekannt; wirhnben seit den vierzigpr Jahrsr zti wiederboltenmalen die Ueher- 
resle einer lieiht) von Atjuäductpfeileru und Öaadsteinriniieo gefunden, welch« 
Id d«r BkbtQBg vod der Qadle, dMo an der Gnrvn Torflbery m etnam 
8i(nraielbeliilter im Biebridier Felde üBlurteD; in iltm fond eine Tbeifamg 
ttett, welche einerseits nach Castel, andererseits nedk Amöneburg hinweist; 

Auch hier ist es wieder ein kalkhaltiges Wasser, welches die Römer 
auch ohne cbemisohfl Uotersochung an seiner schönen, dem der Alpenseen 
gleichen, blangrüneD Farbe erkannten, durch seine Wirkung bew&hii fanden 
nad aniDatateB. Freilich fehlten ihnen 4Üe neeheaieebeo Hfttd, dieae raidw 
Quelle nach Wieshaden su führen. Wir aber können uns Olftck wünschen, 
dass sie wie der KochLrunnen «ich seit Jahrhunderten tren geblieben ift, 
und dass wir in Zeiten leben, denen ei ein Leichtes ist, die Quelle necb 
unserer Stadt zn leiten. 

Bh«tn. Knrier 4. April 1886. t. C. 

25. Ein Isis-Tempel in der Schweis. Ale'eine Ergänzung so 
dem Aufsätze ..über den rßniischpn Isisd-pn^f am Rhein" io Jahrb. I.XXTI 
S. 31 möge die Mittlieiiung aus dem Anzeiger der Schweizer Altcrtliums- 
kunde Kr. 4, October 18bG, p. 327 dienen, dass nach J. H. Hottiuger, Metbod. 
legendi lufltoriae HelveÜoa«, DinertationttB uiaeallatt, Fanlna, T, Tatid 
1654, p, 528 in pago Tignrino, niehi wtit von dem OMtell der homn 
Quellen ein Isistempel gestanden hebe, wm dircb einen in der Kirdienmaaer 
dc!« naheliependen Porfes Wettingen eingemauertoü Inschriftetein: Deae Iskli 
tempiura a eulo etc bewiesen wird. Mommsen führt ihn, Inscriptiones oon- 
foderationis Ilelveticaa latinas 241 an. Das Volk nennt denOrtTempd 
und den Berg Isenberg. SelL 

26. Die Mosaikperlou in frankischen und alemannischen 
Gräbern. Nichts ist so l>e/eichiiend für da» !. fi. Jahrb. u. Z. als 
di^^er Grabfund, und nirgend«« kommt dieser Schmuck in eo grosser Menge 
at>d Mannigfaltigkeit der Fwm nnd Farbe vorab im BheingabieL Lind«i* 
Mthmlt vemnithet ihre Berknnit ana Venedig, dem Stapalplala erietttnUeete 
U^nftric. Nach Vernichtung des römischen Reichs wlangte der Verkehr 
mü Bjaana nnd dem Orient b ede n tendea Einfluee. Herr 0. Xieohkr be* 
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M«rkt {hgegen, iam «ine QtMfciNrilMtkii m T«D«dig mn di» Mitto dai 
1. JfthrtanaendB nicht nachweisbar Mi. Die belegten Perlen (alla lucerna), 
dte noclj lieute In VeiUHÜ!^ gefertigt werden, scheinen ihm fiist im Yer- 
laaf« do» 10. Jahrhunderte hier gemacht worden nu sein, vielleicht in 
Nsobahwung antiker Perlen, wie die veneunnische Millefiori*Fahrikation 
«IM Naebabnang <l«r Mtikm uS. Oieaelbeo P«rl«u, dl« wir in d«n rbsini- 
adlM Frauengriihern finden, kommen auch In Rnr^iind, der Schweiz, Cbam- 
papne und iu Englaud vor. HerrTischler Hchreibt mir am 1 7. Nov. 1 RBR : „Perlen 
dieser Art habe ich masaenbaft aas Italien erhalten, die wohl durch die ger- 
maniadw« SttinnMt beModm di« Ooflisn dabio gvkomiiMiB und. Darom aiad ai« 
«luih in d«ii ilo lMbeb «» KirobbAP«« Engkuidi bliifig. Dan ai» in SkandiMvim 
•dtMi dnd» bewciit unr, daaa dit^se L Uidcr vom 5. Ui 7, J«hrbaod«i «n- 
dere Handelsbeziehungen hatten. Im südlichen Ostpreussen finden sie sich 
wi«der, hier kommt auch die für den Kbeio cbarakteriatiaebe Wansenperle 
Tor. 8ia io£geo von d«n G«tb«n der nntemi Dodm so ibren nfirdlÜheo 
StaMMfMMMii gakonuMH idu. B«i d«a ihiiidflB YBlkm fMtm di« 
fr&nkischen Perlen. Einige Formen kommen in den Grübern von Kesthdj 
in Ungarn vor, sowie in Grübcrn des Kaukasn», Wir müssen ihren Ur- 
sprung im Ostan oder Südosten des Mittelmeers sacben, wober ul>erh&upt 
di« F«br{k«t{«D d«r P«r)«o «UuiUDi. Di« Perlen der rOmieGben biianMÜ 
lEoainien dar ch gans Buvop« bi« n«ob dem Kaukasus und Aegypten in voll- 
ständiger Gleichlteit vor, 80 dasa man fQr diese gewiss berechtigt ist, auf 
eine einheitliche östliche Quelle zu scbtiessen. In Gallien bestand eine glän- 
zeade Qlasfabrikation, die auch nach der Völkerwanderung noch andauerte. 
Ea wire nflglidik, dna« in Pnrtantwioblang d«r i<taniMh«n Perkn in Gal- 
lien and SUddeutschland «in« lokal« Fabrikation entstanden wäre, die 
solche Typen fertigte, die in dem woitoren Gebiete Ihrer V'-rbreitung 
febleo." Die aahlreicbeo funda der scbönstea und manaigfaltigäten Perlen 
üm&e Alt «B Bbnni deren Mrago ^ tSakk allein aua der groiaen Zahl 
gaBCneler Griber «rklirk, epreeben fftr «ia«n dieeein Terbxnitangagebiefc 
nähern Ort der Heralellnng deradben ala ai Venedig oder gar der fem« 
Oaten iat. Scbaaffhaoeoa. 

37. Avffindnng von Hnmicnaftrgan d«r Pbnraon«n in 
A«gypt«n. Selion im J*br« 1681 balta BfaeperO) der danialige Diroetor 

des Museums von Roulaq bei DcIr-el-Raharl, In dor Ebene von Theben 
Gräber von Pharaonen entdeckt und darüber in seiner Schrift : Lii tron- 
Teille de Deir<el'Bahari, le Caire 1881 berichtet. Dieselben wurden in einem 
11,60 n tiefiMB nnd 2ni brritan Brunnen, in deaaen Tiefe ein Sm langer 
Gang mündete, aufgefunden und ee WOrd« festgestellt, das'« diese Mumiensärge 
acbon in ägyptischer Zeit ans ihren urRprunglichcn (ir i'i i in ]r!prher j^ebracht 
«areni am sie vor Raab zu schützen. Räubereien der Araber voo Goanjab 



SM lfiiBfllla& 

IwItM ▼<fiii1—itng g^ebeot Mdb 4immk Tcntoil» n f i nwl w, Mm 
OTldeekt« ohagflOhr 20 Slig^ md nntar MiteR mA 4« iililli 1^ 
•ehriJUa dfovoo Alimot T , von Thontmo« III., (XHIL DyMrti»), «w8rtlL 

nnä tf>n RRm«ep IT.. 'XIX. Dynastie) dem S^sostrit der BiW. Der S«rr 
Rjirneeo IL war l>eachäd)gt nod wurde yod eioem Huaig d«r XX. l^jmttit 
wieder hergestellt, dieeer war Raroses XII. Die Sirge der XX. DjnaatM 
•f od rrieli M BdgiOMii. & Bragsefa ftrtigl« tob «mm FVna» 20 Plal»- 
fraptiicn M. Am 1. Juni 1886 wurden auf Waaseb de« Viedcöaigt d« 
Sb]ge Ramtes Tf. and der Kdnigio Aahroee Noferlari, der Geni&blin des 
K^*ntp<' AhmoB oder AmasiB geöffnet nnd die Mumien abgewickelt, Pboto- 
grapiiten der Mumien wurden rid Tage der EröffoBBg aafgeaoainieo. Dia 
Momie RsmiM II. »t 173 an lang. IM* Batra M gelb gewondeo, & 
Hig«l Migtm •iehüMhroth geftrU. Di» OMlektaflg* 4m garigi riai «oU 
«rkcDolwr. f>ie andere Mumie war die des Königs Ram^ III. A«f dm 
pr^^nfr\ Ri iiotNcliild, das auf der Mumie unter dpn Binden lag. fand sieb 
dirNei Niitdo. Die Miimip wnr nl«o hei einer späteren Niederlegung in den Sar^ 
foit jener der Königin va-wechRelt worden. Die Mumie Raoie«« III. ist 16dem 
grOMt lit itl weniger gut «rhftltoii, doeli zeigt ai« dM iihaBdbe Otm^^ 
tiildnnir. DteM Mirie die Sebldelbildniig gldcbw den boA in ÜMdalHIa 
TWbnri(1^n(^n arabischen Typus. Herr E. Bragwih-BeT bnt dnreh ein SchreibM 
vom 4. Juni in d«r Leip7:if.'er Tlhistr. Zeitung vom 3. Juli 18St> übtr diesen 
Vorgarij? ''im«» H«ricbt erstattet, dem mehrere Abbildangen beipegebeo siod. 
Ilfeld« K'inige, Haroves II. wie der Iii. sind auf den igyptiscbeo Wunlge* 
m«1d«ii d*rffM(*1U, die llowllim verOffgnUlebt htt^Moonm. M Eg. I, T. CXI! 

%X nnd T. LXXIX. Rotellim iMMieboet BuMeiOL «b denaMMtarbdar 
Mlbxl, Ilift rioklahter 7.o)gen zwar die gefaogwe Naee der Mninien, erscheinen 
n\ii r irl< iiIfHh I. lind typisch nnd gollten gewiss keine Portraitbilder sein. 
Anrh iliid b'^idci Herrscher Kclir jugendlich dargestellt. Die Hautfarbe i»t 
rntht Wl« M die Kogel fUr die Könige iat. Im aädUchen Arabien herrschten 
dl« lfJm|arl il. Ii. die Rothen. Noeh ist in AefQrpteo die Mmm dceTeÜtce 
v«n r/itlilichrtf Ifnutfarbe. In dem Höhlentempel von IbeUibal in Knbien 
biiM H<Koiiliii( odf*r Ramses II. 11 Köpfe in der Hand, 3 sind scbwan 
M<il NnK»irj«(»{/f» fOltf peU» mit hohem Nasenrficltpn nnd «nröckliegender 
^ÜHi, m itiinkcilrotli, 1 von rosiger Farbe. Kacb Rosellini soll die« Bild 
Hie VAllrer der Krde onter ügyptitcher Hemelieft dentetkn. Er gkabt, 
d«M dla Ilirtenliftnice Skjtben wenn. ll«b bltt tle Ar PbOrisiar wie 
)/lki,iAUit, ,loi«plitiH nennt sie Aiaber. Diese Ansicht seheiDt wH Rttekridlk 
•lif die hier beaproebeoeo Fände die richtige m eein. 

Sebftftffhauseii. 



y. General-Versammlnng des Yereios von Älterthnms- 
freunden im Khpinlaode am II. Jnli 1886. 



Dieselbe fand im Gartensaale des Kley'schen Gasthofs statt und 
wurde von dem Vorsitzenden, Geh. Rath Schaaffhausen um 11 Uhr 
Vormittags eröffnet. Derselbe begrüsste die dazu erschienenen Mit- 
glieder im Namen des Vorstandes und legte den folgenden Jahres- 
bericht für 1885 vor. 

.Die Zahl der Mitglieder des Vereins betrug mit Kinschluss 
der Khrenmitplieder, der Schulanstalten und des Vorstandes nach dem 
letzten Jahresbericht am I.Januar 1885: 638 Mitglieder, am 1. Januar 
1886 betrug sie 626, am 1. Juli dieses Jahres 644. 

Gestorben sind seit der letzten General-Versammlung 14 Mit- 
glieder, es sind die Herren: E. von Bruck in Crefeld, W. Jentges 
in Crefeld, General von Wright in Baden-Baden, Freih. von Rigal- 
Gr Unland in Bonn, Prof. Eckstein in I^cipzig, Prof. Lange in 
Leipzig, Oberbürgermeister Becker in Olln, Ojmmerz.-Rath J. Curtius 
in Duisburg, Bau-Inspektor Junker in MUhlhausen, Wilh. vom Rath 
in Mehlem, Prof. Plitt in D()ss»»nheim, Senats-Präsident Dr. Haugh 
in Cöln, Dr. Camp in Cöln, Mod.-Rath Dr. Schaffner in Meisenheim. 

Abgemeldet haben sich fiir 1886: 11 Mitglieder, so dass der 
Verein einen Gesammtvcrlust von 25 Mitgliedern erfahren hat. Es 
gereicht mir zur Freude, mittheilen zu können, dass derselbe durch 
den Eintritt neuer Mitglieder mehr als ausgeglichen worden ist. 

Es sind seit der letzten General-Versammlung folgende 31 neue 
Mitglieder dem Vereine beigetreten, die Herren: Amtsrichter Huff* 
Schmidt in Boxberg, Towsend in Wiesbaden, Gymnasiallehrer Dr. 
C. Cüppers in Cöln, E. Schöller in DQren, Frau Schöller in Düren, 
die Herren W^olffers in Bonn, Geh. Rath Reuleaux in Berlin, Rektor 
Dr. Jörres in Ahrweiler, Dr. phil. Ad. von Oechelhäuser in Ueidel- 



Wf» LMi<#vuthf4rini a, b. f.L Supha«i MCrfif. GyrnL-Diraktor 
^frk».mh*Kk nAittshor^. tat 5ftll k Trier Bcs^TDgjnnaaaiaUelirer 

WjiM^f<%f in ji^«». V. f,zfj>-r.^m ^t^^-rxL <j. Eltes aBaon, General- 
if^/>T ? ri /C^ , 1 ▼ < i 7 n ?:'.na- : rliid»m* Ciesar in Ro'^n, Betriebs- 
f.'.^(,. V.>r*tvc ,tt ^.an. Fria W -r.we ß. Mäller ti Honn. d e Hpnen 
lri7ßni^* W^'t > fr* Höffsf-r !r t'jnr- D. Bülzkes in 

J^ö4riei<i'.rf, ifi'i r.i>rm ? k^'.a Lä ♦-•na, dxt üerreo Coinmerzicn» 
r«lb E»9e» Lftifeftia ULv K*bert H««ser ia Cflln, Engen 
ftft«l«Mtr*«eli n CAb, Wilh. SeekliBgk aasen in Cdln, 
i* fi«hnllesWrf m C'.h. (jbes^ Wulff in Cölo, Maler Carl 
Hnnptmano in ISflwa. BocM.-idwrtt-Besiuer F. N. Palm in Aachen. 

W-r :"'-n. * ;^'--rr. ■! *!-«*=#r Gelegenheit, uns in dem Be- 
»tff r,pa^ di»^ Veretfi^e aew; W."4£>:eiier zi ^twinneo, behülflich zu sein, 
fteJin der jihrtche Aa-l»li darck acerijÄUe, Wegziehen und Abmel- 
danges kA. em niebt wteideaifr. 

Wm die Selinften Vmint a^pifet. lo iat seit der bUten 
Gcnertl-TemMnlong dni Bcft 80 wl & TsMo mid Heft 81 mit 7 
Tufeln and mehreren H.UschnitKn ausgegeben worden. Zugleirh er 
schien &h Fe^tgahe zi: W Lckelmanie-Feter hierselbst „Das römisdie 
Köln" ne;.:"-t e;'iem I kne der röm'?CQeii >,udl and einer Fundkarte, 
▼on Herrn Generai von Veith. Der Vorstand giaubt durch die Her- 
aojgabe di<»er trdRkte nad fenücMtlichn AiMI einem liagit 
verlmndcnea BedOffwsse tnd den Wvaseke vieler YereinsgeMMsen 
cnUpradten n hnbca. V«b t j rilMet e » AifMÜen, deren Veröffeatluhnng 
in d(rn JahrbQcfaem der Vorstand für die nächste Z^it beabsichtigt, nenne 
ich : den Bericht ühor die Anfdeckuncr fränki>cher und römischer Gräber 
in Mfckonheim und Andernach, die Aufgiabungen in Pommern an 
dnr Mosel, Beschreibung des Münsters zu Essen and der in ihm ent- 
deckten Wandgemälde und eine die bisberigeo Grabangm nmfuiseiidn 
DnntelliiQg des rOmisebeD Ceatnuns in Bona. 

Ich lege dia Jabrnsrechaang iHr 1885 nebst Belsen m 
ond theile danw die Haaptposteo mit: 

Die f;p8Hmmteinnahrae betrug einschliesslich des aus dem 
Jahre 1H84 verbliebenen Baarbcstandes von M. 1461.9J für das Jahr 
1885: M. 7r>45.43 gegen M. 7832.23 des vorigen Jahres. 

Die A u sgabe n beliefeo sieh avf M. 7888^2 gegen M. 6870.80 im 
verigen Jahre. 

Bs bleibt ein Baarbestand von M. 262.91 gegen M. 1401.93. 
la Besag anf deo geringen Baarbestand bemerlKe ich, dass die 
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Fir Zeiehnangen u. Herst, d 

An Honoraren .... 

An ßuclibindorarbeit . 
Für die Bibliothek . . . 



leteten Hafte der Jahrbadier Mbr umfangreich eind nnd ein WinckeU 
nannsbeft erscbienea ist, dessen Ilerstellaog M. 1093.37 gekostet liat 
Der Bestand unserer Kasse betrftgt beute nach Bericht noaeres 

Rendanten M 2409,45. 

£a betrugen die Ausgaben: 

im Jahre 1865: im Jahre lbÖ4: 

FQr Drucksachen M. 3201.64 gegen H. 2448.68 

Taleln . 1252.67 , , 1580.54 
, . , 1574.25 , , 1114.49 
. . , 520.60 . , 485.40 
. . . 227.45 • , 206.80 
FUr Kassenführung, Porto und 
verschiedene Ausgaben . , . . „ 491.02 , „ 517.14 
Die Rechnung ist von den in der forigen General-Versanunlnng 
gewählten Revisoren, den Herren Reehnnngsrath und Hauptmann a. D. 
Wnerst und Assessor Di d er ich s geprüft und richtig befunden 
worden. Ich l)eantr<'"j(' ^^f^^hnlb bei der Versamnilnnp, dem Herrn Ren- 
danten, Uechnungsrath Fr icke die Decbarge zu ertheilen und dera- 
^clhtn für seine mühevolle und gewissenhafte Kasiienfübrnng unsern 
Dank auszusprechen.'' Dies geschieht einstimmig. 

,»Es «ird xweckmissig sein* auch heute sdum die Beviaocen 
für die Rechnung des htufenden Jahres au erwiUilen, damit die revi- 
dirte Ilechiinng der nächsten General-Versammlung schon vorgelebt 
werden kann. Ich hoffe, dass die Herren Wuerst und Diderichs 
auch fiir da.s nächste Jahr die Gefälligkeit haben werden, diese Mühe 
zu ubernehmcQ und schlage die Wiederwahl derselben vor '. Dieser Vor- 
schlag wird genehmigt. 

„Ich bedaure, Ihnen mittbeUen au mflssen, dass der in der 
lotsten Oeneralversammlung von Ihnen bestätigte Bibltothdcar, Herr 
OyrnnasiaUebrer Sosbach vcof^en seiner Versetzung nach Trier sein Amt 
hat niederlep:en müssen. Wir waren darauf bedacht, da es in unserer 
Bibliothek noch Vieles zu ordnen giebt, die^e Stelle baldmöglichst wieder 
zu besetzen und schlagen Ihnen dafür deu Herrn Gymnasiallehrer 
Dr. Spee vor, der sich bereit erklürt bat, mit dieser arotlichea Wirk> 
samkeit in den Vorstand des Vereins tinzutreten.'' Herr Dr. Spee 
wird ehistimmig als Vorstands^Hitglied geirählt 

„Die Alterthflmer*Sammlang des Vereins bat ihre Anfstel- 
Inng in den provisorischen Räumen dos Prnvin/ial-Mnseuni« unter be- 
sonderer Etiquettirang der Gegenstände gefunden und werden Sie mir 
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ScLaaf f haut«>n: 



beistiininen, wemi ich dem Herrn Museums- Direktor, Prof. Klein, fOr 
(^'p fi^rauf verwendete Mühe unsern wärmsten Dank a'^statte. Ks bleibt 
noch immer ein Bestand älterer Fundstücke ühH?, derea Herkunft bisher 
noch nicht hat festgestellt werden kiiDnen. Die Bibliotbek it>t iluieh den 
Tatiäcbverkehr mit 158 anderen Vereiueu und Instituten ansehulicb ver- 
mehrt, sowie durch Geschenke von A. B. Meyer (^Gurina), von Naae 
(dk prihiilor. Schwerter), von LindenschiDit (Handb. der Archäologie), 
▼on Sehambach, Hazeliva U.A. bedacht worden. Mit dem Verein Ihr 
Knnat und Altathnm in Mfinster, dem American Journal of Archaeologie 
in Baltimore, der historischen Gesellschaft für die Provinz Posen, dem 
literariseh-historischen Verein des Voge enklubs für Elsass Lothrin-^en 
und dem K. K. österreichi?ehen Museum für Kunst und Gewerbe 'i\ 
Wien ist der .Schriftenaustauch anfjebahnt worden. Zu den Geschenken 
gehören auch die von Frau (ieneralin von Veith angefertigten vor- 
trefflichen Copieeu der im Jahre 1876 beim Bonner Castium aufgefun- 
denen Wandmalereion, die bereite im 62. Heft unaerer Jahibikcfaer von 
Uettaer beachriebeo worden sind. Ich spreche der Qeschenkgeberin 
den ganz beeondmi Dank des Verein:i fftr diese schone Gabe aus, und 
lege die in natilrlicher Grösse wiedergegebenen Bilder hier vor. Auch 
erlaube ich mir die Bemerkungen mitzutheilen, welche Frau von Veith 
in R'^zu" auf die Technik dieser Malereien ^»emacht iind dpn Blattern 
beigefügt hat, Sie lauten: „Auf geglättetem, matt glänzen iui idan- 
sehwarzem Grunde waren die üriginalbilder in kreidigen Deckfurbca in 
leichter ktthner Ausführung entworfen. Licht und Schatten waren mit brei- 
ten Stridno QcAwneiaander gesetzt, ohne Spnr ehier Uebermalnng oder 
tpiteren Nachhülfe. Jeder Strich, jeder Farbenton ist st^en geblidjen, wie 
er beim ersten Entwürfe dastand. In eigenthamlicber Weise waren die 
Kopfe behanddt. Nachdem Hell und Dunkel richtig und körperhaft 
aufgesetzt waren, sind die Augen mit den Augendeckeln, der Nasen- 
rücken, die Nfl^eufiügel und das untere Kinn mit pastoser, etwas er- 
hobener Farbe und zwar mit demselben I leischtou der übrigen hellen 
Stelleo d»'s Gesichtes angegeben und dauu erst sind die Augen und der 
Mund mit ausdrucksvollen Linien hineingemalt. Die Malereien sind 
llQchtige, schnell ausgefobrte Skizzra eines bedeutenden Kflnstlen in 
Charakter scbableoenattiger WandbiMer. Es sind nirgends vegetabi* 
lisch«, nur Mineralfarben angewendet.*' 

An 8. Min dieses Jahres fnerte der um die Älterthums- 
fBiadmng, aomsl nm die Erklining der igypttichea Knnstdenknale 
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hochverdiente hoU&ndische Oelehrte Conrad Leemauä inLeydea sein 
50jiihrige3 DoctorJiitilftiim, sa «eldieiii Feste der Ventend den aus- 
geaeidiDeteD GdehiteD, äa einee der ftlteeteo Mitglieder anaeree Veceii» 
Ist, eine Adresse ttfaefsoidet hat, die mit sehr freundlichen und ana> 
kennenden Worten erwiedcrt wurde. I-^s ist zu Ehren di^r Feier dem 
Jubilar ein Album unter dem Titel Stüdes arch^ologiques überreicht 
worden, zu welchem (ielchrte aller Länder, auch zwei Mitglieder des 
Vorstandes, Schaaffhausen und Wiedemann, Beiträge geliefert haben. 

ID den Anfang Apvil d. J. fiel die IwyUurifle JabilimMfeier 
der KSnig^ Akademie für Attertinunalbnehiuig in SUmMoIbi, in der 
der Yontand ein GratulationsKhreiben abgesendet hat Er sagte in 
demselben, wenn irgendwo so gelte es für die alle Länder und Zeiten 
umfassende Alterthumsforschung, da^s uur vereinte Kräfte das Ziel er- 
reichen werden, welches uns vorschwebt. Es ist dies die Aufgabe, 
ein Bild der Entwicklung des menschlichen Geistes aufzurichten, wie 
sie eich in der Knnettliiltigkeit aller Tfilker ausgeprägt hat Einer 
Einladnag rar Theilnahnie an dem vom 9. bis 12. Jnli in ^ntea 
tagenden Kongresse der französischen arebielegiselien Gesellschaft hat 
der Vorstand nicht Folge leisten können. IHe SitinngaprotokoUe liegen 
hier zur Einsicht offen." 

Hierauf wurde nach § U der Statuten zur Vurstandswabl geschritten. 
Der bisherige Yentand wnrde dnreh Aedamation irieder gawihlt. 

„Ich setze die VentarnmlnDg nech ?on zwei Sebraben in Kennt' 
nies, die der Voietand im Intertsae des Vereins abntsenden fUr 
zweckmässig erachtet hat Auf die Anzeige hin, dass ansiindische Ge- 
lehrte die Älterthümersammlungen und Museen unserer Provinz be- 
suchen, um (u'genstände für ihre Puhlikatioueu aujfz'iwähleu, bat sich 
der Vorstand mit eiuem Gesuche an die Direktion des WalrafTscben 
MoBeoiM in CDln gewendet and mit einem HinwdB aaf die alten Be- 
nehnngen, wdcke awisdien dieser Sammlung und den JahrfaUchem des 
Vereins bestehen, die Bitte ausgesprochen, unter Wahrung dsB inter- 
nationalen Charakters einer solchen Sammlung, die Erklärung neuer 
Funde 7.nm Vortheilo der vaterländischen \Vi««f>nsrhaft vorzugsweise 
der iiteiariM heu Thatigkeit des Vereiu^ m ^^emeii Jahrbüchern zu über- 
lassen. Das burgermeister-Amt iu Ciilu hat unter dem 25. Mai dieses 
Jahres anf dfose Eingabe «rwiedeitr dasa .die Stadtferordneten-Yer- 
aammlnng sidi nicht nur mit der heantragloi Yerölfentlidinng der niher 
bezeichneten, im Museum Walraff-Biehartz befindlichen AlterthOmer 
durch den Verein von Alterthumafrennden im Bheinlande einventanden 



eridifk hatf Modern auch bei weiteren Erwerboogen «tdiitolesiselier 
Denkniler and FnndstOd^e seitens der Stadt dem letzteren hiosiebtUdi 
deren Pablikntlen eine bevorsngte Beradcsichtigaag bereitwilligst ein- 
gerinmt bat. 

Auch hat sich der Vorstand vernnlasst gesehen, wegeo der 
in unserer Provinz in stets zuDchmeadem Maas^e um sich grei- 
fenden unbefugten AuMecknng alter Gr&ber am 5. Juli ein erneutes 
Gesnchandas Gultus-Ministerinm sn richten, diesen willkahrliehen 
nnd gewinosüchtigea Handel mit vaterUuKHscben Altertbttmern durch 
geeignete Maassregeln entgegenzatreten. Schon ^n Verbot des Verkaufe 
der dem heimathehen ßoden entnommenen Schätze des Alferthums 
ins Ausland, wie es in andern Ländern besteht, würde günstig wirken. 
Auch wQrde es sich empfehlen, das Graben nach Aiterthamern auf 
fiskalisdiem Bodoi nnr den wissenseliaftlichen Vereinen nach einge- 
holter Erkttbnns bri der Bdbftrde zu gestatten und die Gemönde- 
Verwaltungen aofzofordem. ein gleiches Verhalten ftr die Grahnngen 
auf jedem^Gemeinde-Eigenthum eizuführcn. 

Der Vorstand biv^chte bei dieser Gelegenheit noch einen an- 
dern Gegenstand bei Seiuer Excellenz dem Herrn Minister von Gossler 
zur Sprache, es ist der Schutz und die i:.riialtung vaterl&udiächer 
Denkm81er in unserer Nähe, die zum Theil dem natürlichen Verfelle 
rettungslos entgegen gehen, znm TheU in Gefehr sind, dnrch die Ar^ 
beiten der Industrie in kurzer Zeit zerstört zn werden. Die auf der 
m&chtigsten Kuppe des Siebengebirges thronende Löwenburg bedarf 
iUr ihre letzten Mauerrestc der schleunigsten Hülfe. Vielleicht ge- 
lingt es, durch eine Bewilligung von Seiten des Königlichen Mini- 
steriums mit BeihQlfe der Königlichen Kegierung in Köiu und des 
Veischönerungsverehis fOr das Siebengebirge die dazu nothwendigen 
Kittel anfznbiingeo. Die Provinzial-Verwaltang in Dflsseldorf hat 
Ihre Ifttwirknug dazn bisher abgelehnt, weil die Ruine Löwenburg 
fldEalisches Eigentbum ist. Wenn in letzter Zeit sich in der rheini- 
schen Bevölkerung eine lebhafte Bewegung kund gegeben habr^ für 
die Erhaltung der Schönheiten desSiebeugebirces, die durch den Stein- 
bruchbetrieb auf das Aergste bedroht sind, uud em „Verein zur Ket- 
tung des Siebengebirges^ sich gebildet habe, so sei dessen Bestrebnogen 
aneh im Interesse der Alterthnmsforschnng ein gQnstiger Erfolg zu 
wanschen. Im Siebengebirge selbst befindet sich auf dem Petersberge 
ein altgermanischer Steinring, dem sich die Steinbrüche schon in be- 
denklicher Weise nähern, am Asberge bei fiheiubreitbach ist das- 
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selbe der Fall. An Hmiiiiidsberge bei Liiiz ist sebom «n Tbeil des 

äussern Ringes der dort befitidlichon Steinumwallung in den Stein- 
bruch hinabgestürzt. Km A.nkauf der Hergf^ipfel, die solche älteste 
Denkmale des Landes tra^^en, durch den Staat würde das einzijj:e Mittel 
sein, dieselben vor der Zen5törung zu bewahren. Der Vorstand bittet 
81 Ex^m dkaen UebebtXDdeii Mine AnflmilinRikelt ttuMvendeD 
and die m Beseitignog derselben geeigneten Hussregehi in geneigte 
Erwigang sn ziehen." 

Vor dem Schlüsse der Vei^mmlung theilte Herr Hauptmann 
mit, dass sich in Bonn ein Verein für Bonner Geschichte und Alter- 
thiimer gebildet habe. Auch wurde der Wunsch laut, das Winckel- 
manusfest oder die Geoeral-Versammloog des Vereins einmal io Köln 
abitihaltsD. 

Der Vorstand. 



Yl Die WinekebuiBS-Feior in Bm 

am 9. Desember 188ft. 

Dieselbe fimd Abends 7 Qbr idt Seele des Hotel Kkj statt, wo 
die bekrlnsto Baste WindniiiMBiis «abgestellt wer. Der Vonitiende 
dee Vereins, GdL Rath Sehaaffliatisen erOflbete die Feter nut fol- 

geodem Vortrage: 

„Wir feiern heute das Andenken Jobann Winckeimanns, des Be- 
gründers der klassischen Archäologie in Deutschland, (lestatten Sie 
mir bei dieser Gelegeuheit eioen Blick auf die archäologischen Fur- 
sdiingen der lotsten Zeit zu «wüni. Wie auf allen Gebieten des 
geistigen Lebens eine lebhafte Thitigkeit hertseht, so ganx beson- 
ders auf diesem, wo es sich nicht um nationale Aufgaben banddt, 
sondern um Untersuchungen, welche uns die Culturentwicklung der 
Menschheit vor Augen stellen, wo die Entdeckungen in allen Ländern 
erst die eine grosse Altertbumswissenschaft ausmacheo, wo der Erfolg 
der Arbeit, die Beantwortungder «ichtigsten Fragen gerade von der Grösse 
des Materiales abhlUigt, das uns sn Gebote steht. Die lebhafte ThlL- 
tigkdt vird auch dadurch bedingt, dass die Funde sidt d«r Art h&ufen» 
dass die wissenschaftliche Erklärung ihnen kaum zu folgen iiu Stande ist. 

Von bedeutenden Fanden in den alten CnltnrliUidern mochte ich 
jiwei erwähnen. 

Zuerst die Auffindung der Mumieosärge der Pharaonen bei Deir 
el Bahari in Aegypten durch Maspero. In einem Brunnen, wohin in 
ägyptischer Zeit schon diese Sftrge gebrodit waren, hat man etwa 
90 SIrge Igypliseher Kduige der 19. und 20. Dynastie gefnnden, 
von denen zwei am 1. Juni d. J. auf Wunsch des VicekÖnigs geSffbet 
und die Mumien abgewickelt worden sind. Die Mumie Rhamses II, des 
Sesostris der Bibel, war so gut erhalten, dass man die Gesichtszüge 
des grossen Eroberers genau erkennt In den Zügen des siegreichen Herr- 
achers drücken sich Kraft und Willensstärke aus. J)er Mann steht wie 
lebend m uns, an dessen Hofe, irie Einige glauben, Hoeesgdebthat Ich 
zttge die mir von S. Brngsch in Kairo zugesandten Photogrsphieen dee- 
seHien. Die ägyptischen Wandgemilde stellen ihn andns dar. Ich aeige 
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die Cofk dMi m SoielliniterOlfaDtli^ai BOdcs. Hier fallt SeiosliiB 
in diiar Faiut 11 ESpk besiegter TnUker m Sdio^ Heu eriMnot 
darin drei verschiedene Rassen. FQnf sind blond mit blauen Augen 

und sind wohl für Vorfahren der erst 1000 Jahre sp&ter in die Geschichte 
eintretenden Germaiipn zu halten; drei !«ind Ne<jer, drei sind r&thlich 
von Haot und vielleicht Asiaten. Die Aeyyjiter Imbcn ihren Zweck 
erreicht, üirea iodlea eine längere Erbaitung zu sichero, es auderu 
Monichon bwditfiflw iit 

Sodann eind In dieeem Jalm die wm Dlenlafoy in Sun, der 
alten Königsstadt Persiens, ausgegrabenen Sch&tze im Louvre ku Paris 
aofgestellt worden. Es sind zumeist Gemälde auf emaillirtea Ziegel- 
platten, die hinter die Zeit der Achämeniden zurHckreichen. Leider 
wirkt das feuchte europäische Klima verderblich darauf em, sodass man 
chemieche Mittel angewandt bat, sie cu BcbQtzeo. Die Kuinen von 
Snea, in denen man gegraben, gehören etoem Palhste dea ArteseneB 
an, jene Meiereien echefnen aber ven eniem ürttheien Banwerlm an die- 
eer Stelle faeranrlhien. Man fud eine Aeebeonrne, die von einer ge* 
malten Mauer umgeben war; die Ornamente wie die menschlichen Figuren 
erinnern an den ägyptischen Stil, eine Gestalt war nach der Kleirtang, 
den goliienen Armringen, dem langen Rohr, da.s sie in der Hand hält, 
ein König, er ist schwarz von Hautfarbe, er ist ein Neger. Dieulaioy 
eehUeiety daee halten Snaa etneaeHiieiie^DTnaitie gelieindil bat 

BaaialeittbMtttnieilnriirdiseaEniMBBderFondittng. Man bat 
immer gefragt^weleben AntheH die edmam Bane an der ältesten mensch- 
lichen Cnltur gehabt habe. Behauptete man doch» um den Sclavenhandel 
EU beschönigen, die Nefjerraase sei «ur höheren Bildung ttnfähig. Homer 
nennt die Aethiopen die besten der Menschen, Herodo t berichtet über 
scbwarae Menschen in Indien, womit er schwarze Inder z.B. auf Ceylon 
geeMfem beben Icann. Die Kolcher nennt er scbim nnd kfasriiaang. la 
der Baddbarefigion gieb« ea Qottentafenen, veEebe eebwan nnd Hellhaarig 
aind,niit aufgeworfenen Lippen. Jedenblle gab es eine aetbiopieehe Mi- 
Bchung im Volke. Die Kopten haben aethiopische ZQge. Wir wissen nicht, 
dass Neger in Aegypten geherrscht haben, wie es scheint aber in Snsa. 

Einen besonderen Eifer zeigt die Forschung auf dem prähistorischen 
Gebiete, schoa desehalb, weil dies ein neues Feld ist, welches Scliätce 
Mrgt, die man Mber nicht beachtet und nicht gescbHal bat Für 
daa Bniinirin der Attertiritaner der MawntiHdwfli Under war deeb die 
SdiSnbeü ein Hauptbeweggnukd. Wir eind aberjetitntcht mehr damit 
nMedea, dfeMeiatenraifce der aUea Eont an bemiBdem, irir wellen 

15 
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«iMiii, wie 4ieGfieclie& tn diim BnUie der Kunst gekomiuii iiid, ans 
mldMD QoellMi tie diew gaadiOpft ImImIl £a gielit jetrt tu aUe 

Länder eine prähistorische Zeit, auch fOr Aegypten, was man lange 
geläugnet hat. Ihre Spuren findrn sirh niclit in der Ebene des Xil- 
thales, die d&m&ls der Strom uoch erfüllte, sie wurden auf den Ab- 
hängen seiner alten Ufer gefanden. Bemerkenswerth ist die Ueber- 
einatimmung der ältesten Werkzeuge in der ganzen Wdt 

Blickm vir auf niuer eigenes YAterltnd» ao bit hier die deateehe 
tiliiieiKilopMdie Geeelhdiaft «ehe enegeiid gewirkt, sie hat den Sinn 
für die Geschichte der Vorzeit überall geweckt, es sind aaUrridie Yeieliie 
und Sammlungen entstanden, die das retten wollen, was noch vorhan- 
den ist und die sich die Hand reichen za gemeinsamer Arbeit. Kme 
sokhe ist die schon vor mehreren Jahren beschlossene prähisturiäche 
Karte Deutschlands, zu der verschiedene Vorarbeiten gemacht bind, 
die aber noch eiaig^Zeit anf eicli warten laaeen wird. Ab einen TliaU 
dendbea kua oun die toq Frot Ohlenaehlager aut UntcratMsnmg 
der aathrop. Gesellschaft in München vollendete prähistorische Karte 
Baiems in 14 ßlJittern betrachten, die ich in einem Exemplare, welches 
der Verfasser dem \ ereine Ereschenkt hat, hier vorlej^e. Mit verschic- 
denen Farben umi beaOQÜeteu Zeichen und Huchäiaoen sind 8 Ärtea 
von HUgeigräbtxu, die Keihen-, Flach- oder Fureheogräber, die Funde 
veB Wafw «ad Weckie«cen in Brenoe^ Eisen» Heb, Hon und Stcia, 
der Sckmick aaa Brenee^ BImb, OeU, Honi, Hnwlnlii, Ferien, Silber, 
auch dk Gefässe aas Bronoe, Glas oder Stein in die Karte dagetniieB. 
Dieselbe liat wie die baicrische Generalstabskarte einen Massstab von 
1 :250,000. Diese sorgfältige und mühsame Arbeit, derein erläutcmderText 
beipegi'ben ist. zeigt die Vertheilung aller dieser Diner , insowe t iie durch 
Funde bekauut sind, und giebt ein aoschauhcbeä Büd der Betuedeluag 
4m leMei «ad der Geboientwicldnng in dar Yecaelt Die dealadMB 
PnviaaM netteifeni ia der TertfieBtiichaag wgeeduehlüdier Attef- 
tkftBNr. FrL Mestorf beschreibt addie ana ScbleBwig-HoIstein, Vosa 
■adStimming die der Mark Brandenburg, Klopfleischdieaus Sachsen, 
d'^e 3ntiqaari?che Gc-fll?chaft in Zürich <olche aus der Schweiz, Otto 
Tischler die iiu.s Oscprfu^^en. Wir am Iihoin siiici i» solchen Ariieiteo 
aiciit zuruckgebixebeu, sondern mit gutem Beispiel vorangegangen, iäeit 

4m JähiwlMS^ aba üü 44 Jainp benbreHwa aad eritttm aaiai« 
Jeintirihijr die rMabAiM dHwrthfl^r and ea alelte hum ab 
neasvertber Fuad aa beaeiduieD sein, der darin nicht Aofhahme gcfeii' 
iea lAtta. ttrmt elte ab ein Maalar für whheidie aeoa UUei^ 
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iiidi«ige& dietar Art die Denkinller vmanr hadniMlmi Voneit 
Liodeasch m i t da, die seit dem Jalire 1856 mthmen. Dm letxb- 

CKchiencne Heft lege ich vor, weil ein farbiges Bild der sogenaonten, 
Mosaikperlen aus fränkischen Gräbern ?ich darin befindet und ich einen 
solchen Fund vorz» ir^en will. Es ist eine PerlschDur aus einem frän- 
Idschen ürabe lu Honnef- Es giebt kaum einen ürabiuud, der ao sicher 
nie 4ie8or äot Ze[tbe8ttHimaiig inUaat Dieser Schinndr encbeint auf 
«bmal um des i. lahihiinderfe nnd dauert \m mm a. nod 9. Jehrh. Wo 
dien Perlen gemacht sind, wissen wir aidit» Lindeaechmit TermtUhet 
in Venedig, nach Tischler kommen sie aus dem Oaten. Sie sind 
nirgend so häufig, so schön, so mannipfaüig in Form und Farbe wie 
im (iebiete des Klieiues. Dieser schöne bchmuck, womit sich vor 1500 
Jahren die deutschen Frauen geschmückt haben, wird auch in neuerer 
Zeit wieder ge^rtigt nnd xwar in Venedig zur Ausfuhr nach Afrika, 
wo die Wilden an den bonten Farben dendben ihr GeMlen haben. 
8o indem lidi die Moden nnd eo wandern sie aber die-Etdeb Der 
Bedner zeigt farbige Bilder dieser Perlen aus Gräbern von Beckqm, 
Bmnei^ Andernach, Mühlhofen und Bror^enbach. 

Ich möchte noch über 2 Bonner Funde aus letzterer Zeit berichten. 
Neben der Mehlem'schen Fabrik wurden bei einem Neubau römische Gräber 
gefunden, wie sie jedesmal m beiden Seiten der Coblenzerstrass^ dann zum 
Teiachein. kommei|. Die Umeo waren mit Platten ametellt nnd neben 
ihnen standen Schalen npd HenkelhrageL An einer Stelle lagen vido 
Scherben verschiedener Thongefässe, auch andere Gegenstände aus ge- 
branntem Thon. In einem weissen llenkelkrugc fand sich ein feiner 
Thon; man kann annehmen, dass er zur Töpferei bestimmt war. Viel- 
leicht war hier die einfache Werkstätte eines Töpfers in der Nähe der 
Gräber, bei denen so viele Thonger^e gebraucht wurden. Wie merk>, 
wfirdig, dasa an derselben Stelle ein rSmischer Tflpler satSi m wo 
heate die MehlemTeefae Fabrik ihre Waaren in die Welt «endet Heir 
Gnillaume beschloss mit diesem Thon Versuche su machen, zur fie« 
antwortung der Frage, wie die Römer die schöne rothe Terra sigillata 
hervorgebracht haben. Dass sie dieselbe aus iulrinüschem Thonn her- 
gestellt, ist sehr wahrscheinlicli wegen des masseniialLeji Vurkoiamens 
jener Geräthe. Jene Erde aus dem ICrug gab eine aobüne rothe, 
aber sa dunUe Farbe. Die Glasur koonte durch Einstreoen toh Salt 
ift iga Ofen hernugebracht werden. Ana dem Thqae von TaUendar 
bat Herr Guillaume der Terra sifj^Uata aehr ähnlichen eebfanntea Thea 
heigeetem^ wihiend die GeOne ans Theo von Adeodocf und Witter^ 



schlick weiss bleiben. Herr Guillaume zweifelt nicht, die Terra Bigillat& 
mit allen ihren Eigenschaften henrarbringen sb können. 8duB die 
GriMhen aehititcD den guten Thon ihres Landen iDr die TSpferai' 
Attica mir reidi danui. BerUunt war der von Samos. Plinina sagt, 
data auui sich mit samischen Scherben rasiren könne. Noch ein be> 
merlcenswerther G^enstand aas gebraontein weissen Thon fand sich 
zwischen den römischen Sachen. Es ist ein Kreuz, auf dessen Mitte 
sich ein grosses menschliches Auge befindet Wie die ROmer verschie- 
dene Sjmbole zur Abwehr g^n den bösen Blick an sich trugen, s. B.da8 
Chngoneion, dna Mednnnhaupt, ndt dem eelbit «He Saimr Ilm Brest 
•ehvOdrten, so mraneli, irieJahn in seiner nmfiasanden DatsteMong 
dioMS Aberglaubens zdgte, ein Büd des Auges dazu im Gebrauch, 
um dorn bösen Bücke gleichsatn ruvorzukommen. In diesem Fiinfle ha- 
ben wir, wie es scheint, eine VerciLi!^'un2: christlichen und heidnischen 
Brauches vor uns, wie sie auch sonst sich nacliweiseii lksst. 

Beim Bau des grossen Abzugskanalä unter der Cobleazeratrasse 
müde In 1^30 m Tiefe ebe gepflasterte Strasse gefunden nnd ontar 
dem Pflaster in 1,50 Iiis Sn TSefs 7 Hniieisen, von denen eines tum 
Ifanlthiere anzugehören scheint. HerrOmeral von Veith hat ein wach- 
sames Auge auf diese Canalarbcit gerichtet und ihm ist es zu daukeo, 
das? diese Funde bewahrt worden sind und der Fondort sicher fetj^e- 
stelU werden koante, Ks ist ziemlich all(?emein und unter namhaften 
Forschera die Meinung verbreitet, dass die Homer kerne Hufeisen fUr 
ikre FSude gdkabt bitten. Sie fehlen auf aUsn hfldlitiien IHunrttSnn- 
gm bei den Griechen wie bei den BOmem. Dagegen kann man fici- 
Kch aagCB. dasa die ideale Knast anf solche Nebendinge kehie Biek^ 
steht zu nehmen pflegt Aus einer Stelle bei Catull 17, 26 und ans 
einfr bei Plicius 33, 11. 140 schlössen aber Manche, dass die Maul- 
tiiiere mit Eisen beschlagen gewesen seien. Das war auch Winckel- 
manns Ansicht Doch sind jene Stellen als Beweise nicht unangreif- 
bar; wenn OOnB sagt, dass ein Manlthier sein Eisett veikien habe, 
so bnante dna Eisen an einen Ledendinh befestigt nnd nidit an dem 
Hnfganagdt gewesen aste; wenn Flinins sagtcnndis sotonsindoere, so 
i|iicht das induefe, anaidien mehr för einen SdnAi Andl sind Eisea- 
Khube für Pferde in einem römischen Pfahlbau gefunden nnd im 
Mainzer Museum aufbewahrt Auch Sueton sagt, Vespas. 23: mulas 
cakeare. Wenn man Hufeisen unter Umständen fand, die ihr rö- 
BBScbes Alter ^rächen, so agte man, veQ die Börner keine Hufeisen 
CAnuHfelenb 80 dien qiter an einen adchsi Ort gdaogt sen. 
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Ida habe zweimal in Tuff- und LavabrAchen bei Andernach gefundene 
Eisen als römische bezeichnet, weil die Römer diese Brüche betrieben. 
Wie andere Funde daselbst darthun und jeder Beweis fehlt, dass hier 
auch in nachrömiscber Zeit gearbeitet wurde. Eiues der Bonner Hufeisen 
liitänaiSlaapel mtimiXwatgMAlk, «iifc eine Kogel nit etnenKna 
darflber oder daronter, je nachdem man das Eisen hftit. Eine Engel mit 
emem Kieni dmmter kann man nicht als ein altes Zeichen betraebtei^ es 
ist das astronomische Zeichen der Venus, das entweder ans dem An» 
isngsbuchstaben von Phosphoros, dem alten Namen der Venus, entstan- 
den ist, oder au5i einem gestielten runden Spiegel, den man als ein Beiwerk 
der Venus betrachten zu können glaubte. Die Kugel mit dem Kreuz 
Und tat aber «itef d« entai duiiUiGim XUsero nach CkuMlaatia 
dat Symbol der kaiMrikben Bfaefat und findet sieh achoo in der Mitte 
des 4 Jahrhunderts auf Mfinzen des Jorianns (368X die in RtTemui 
geschlagen sind. An! Manzen des Jastinianus hält dieser Kaiser in einer 
Hand die Weltkugel mit der geflügelten Victoria, in der andern die 
mit dem Kreuze. Also f^pricbt dieser iStempcl auf dem Bonner Huf- 
eisen nicht gegen, sondern gerade für sein römisches Alter, wenn auch 
l&r die sp&trömisdie Zeit 

Man Int eebon 1880 In der Siaibag bei Monbiiig eimi Zi«geir 
sleBpil der 82. Ligioii geAndeo, «of dem in der Kitte ein UuieiBeB 
afeh befindet, wie bereits auf 8 Ziegeb ans Köln und übmht beobachtet 
wunJe. Nun wurde in die««m Jahre wieder ein ebenso p^estempelter 
Ziegel in der Saalbur^^' f,'efunden und wie ileir Jacobi in Homburg 
mir berichtet, auch wieder Hufeisen und Eisenschuhe anf dem Boden 
änes dort entdeckten rümisehen Brunnens. Man sagte nach dem ersten 
tade^ das kam aüea Andere aein, aber kein SnlUaen. Aber ivaa 
aolt ea udeit sein? Dannf iet muh die Antwort aehoUig gAliebeo. 
Es ist und bleibt ein Hufeisen! Auch auf MUnzen aus der Zeit des 
Domitian, die jedoch nicbt filrOeMmtlMea gehalten werdea, aiod swei 
Hufeisen dargestciit. 

Hierauf sprach Dr. Henry Thode über den „Apollo von Bei- 
vedere lu der Kunst des XVI. Jahrhunderts." 

AnknUpfend tn die Menkfeler des Tages begann der Bednar 
Bit einem Hinowa nof die Bedeotong^ «eldie der ApoOo tod Belfo* 
dere fflr Winckelmann gehabt habe, der in dieser 8tatne die ganio 
Herrlichkeit, den ureigensten Gehalt des Alterthums Oberhaupt zu fassen, 
zu empfinden und tu begreifen glaubte, auf die eriialiene Schilderung, 
drä & yon ihr gemacht habe. Zurückgehend dann auf jene Zeit (das 
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Ende des XY. Jahrhuaderts), io welcher die Antike in Porto d'Anzo 
bei'Bom gefwiden wurde, hob der Vortragende lumr^ dus man bei 
dem Mangel an literariMben HlttbaflimgeD, geiwimeeii sei, dieEnnrt- 
denkmller des XVI. Jabrhanderts zu befragen, wolle man Aaftdilaas 

darOber gewinnen, welchen Eindruck das Werk bei und bald nach seinem 
ersten Erscheinen henrorgebracht habe. Aus der nun folgenden Aus- 
eraanderset^ng geht hervor, dass man sich schon damals, wie auch 
die Ergänzung der Statae durch den Bildbauer Montorsoli bezeugt, 
gms allgeineiii in der inagostreckteii Unken det Gottes den Bogen 
didrte und äut «itspreehend die Antike eine nene kflnstlerisdie Be- 
nteoeedgur, den bcsetKCbicesenden Apollo in*^ Leben gernfen hat 
Snd ^ Säefae des Marcantonio Raimondi und des Agostino 
Veneziano, denen die Abbildungen in den Statuenwerken des Vac- 
carius, de Cavaleriis und Episcopius folgen, mit Absicht auf Treue 
entworfene Reproductionen, so zu sagen die ersten Publikationen der 
Statne, so zeigen zwei andere Bl&tter eine freiere Nachbildung derselben. 
Anf dem einen, einem Kopferstieh des Nieoletto von Modena, 
stellt der Gott anf einer mit ,,Dio Apollo** beietcbneten dreisaiCigeii 
Basis, in der Linken den Bogen, auf dem «Bieren, der Zeichnung eines 
unbekannten Meisters in den Uffizien zn Florenz, hält er (l^n 
Bogen in der gesenkten Hechte. Was er in der anderen Hand trug, 
ist nicht mehr zu sagen, da das Blatt hier beschnitten ist 

Merkwürdiger und bedeutungsvoller aber als die erwlhnten Ab- 
UHnngen, ist ein Stieb des Veneziancn Jacopo Barbarl, der in 
phantasierOUer Weise den Apollo von Betvedere au dnem bogensdües- 
•enden Pliöbos Apollon umgewandelt darstellt, wio er mit flatternden 
Hf»nren, leichten Schritts ? auf der Himmelskugel steht, indess rechts 
hinter derselben die mit tnunn Heweih versehene Selene-Diana verschwin- 
det. Dieses Blatt des von iuUO — 1504 in Nürnberg sich aufhaltenden 
und einen gewissen Einflnss auf Dttrer gewinnenden venezianischen 
UnsCeis hat oiTenbar in den kttnstl«i8ch«i und huroanlstiscben Kreissn 
Htmbergs grosses Auftehen gemadii Davon sengt eine Me ümwaud- 
lang der Composition, die Dilrer selbst in einem seiner Stiche (etwa 
um 1504): dem Apollo und dci Dinnfi, vornahm. Aus dem niythnlnrri^rhpTi 
Vorwurf wird hier ein mehr trf un artifTci : der Gott, wie bei Harbari im 
Betriff den Pfeil zu entsenden, aber muskulös, ja herkulisch gebaut, 
ist als Jäger gedacht, als B^leiter der jagdliebenden Schwester Diana, 
die ndien ihm sitst und einen flincsh füttert Ton dieser GompeeltiOB 
gau allgemein beeinftasst msg^dann dn die gfittlieben Geschwister dar- 
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tlilteiHliiB BDdclmi te LvcMCranfteh in 4er Berliiwr Giltoie sei«. 
Wi« IMnr ater iitaiMh der |tagerePeter Vi lehe r (oder Bin Vtacher?) 
durch Barbari'8 Stich zu einem Werke, der fitatoette eiaee bogeaacliiee- 

senden Apollo im Germaniseben Museum zu Nürnbei^, angeregt wor- 
den. (Eine alte Zeichnung nach derselben befindet sich im Besitze des 
Herrn Mitchell ?.n Londnn 1 Auebin Geltes' .quattuor libri amoruin" be- 
gegutiu wir dem bogenschiesseodea Apollo, der frciiicb kemeriei Eeou- 
aiweai aiehr aa dea ffatfltuilwdMB leigi 

Dürer tber hat ia fnheien Jehrea, venaafUidi bcImni ia dea 
aeunziger Jahren dee XV. Jahilniaderts mit Barbari ia Bertthrang aad 
von diesem auf Zeichnungen nach der Antike hingewiesen, den Apollo von 
Belvedere auf einer Zeichnung, die jetzt im British Museuro aufbewahrt 
wird, nachL^v bi](i, t iin l /.war in der Weise ergänzt, dass der Gott in 
der erliübeueu Liul^en eme äüuueoscheibe, in der Bechten eioeo grossen 

Hemcbente]» Mit — eiae Anfheanng. die aa DevaiellaiigMi des Bd 
aaf ConetaatiaiicheB Mflaiea eria&erL Diaaa sitft ledits vom B&draa 
gesehen und wehrt mit der Hand die Uendeaden Sonnenstrahlen ab. 
Diese Figur des Apollo aber ist dann von Dflrer als Vorbild für 

den Adam auf dem berühmten Kupferstiche von 1504 benutzt worden — 
bat ihm später bei der Gestaltung seints auferstehenden Christus 
in der grossen Passion vorgeschwebt An ihr iiat er seine ersteu äiu- 
diea der Proportioaea des miaaUebea KArpcn angesldlt Wobei sa 
bemerlna ist, daae et audi fBr die wdblidie ErBcfaeiDaag eidi aa eiae 
Antike, und zwar an eine Venusfigur in der Art der medicftischcn, ge- 
halten bat: die Eva auf jenem Kupferstiebe ist nichts anderes als eine 
Umwandlung einer solchen. Einzelne i^tellen in den Dfirermanuscripten 
des British Museom sctsen diesen eigenthümlichen Vorgang in ein hei* 
leres Licht. 

WieiaDeatedilaad la eiaeniAdan aadChiistu, te iM der bel- 
Tederiiche Apollo ia IlaHea aa swei tadeiea Figaren Tomerthet wor- 
den. Sodoma erinaerte sich seiner, als er den Alexander in seiner 
Hochzeit des Alexanders mit der Roxane in der Farnesina darstellte, 
wie er den Kopf auch auf einem der Wan'lgemaMp aas des h. Bene- 
dict Legende in Montoliveto bei ciiena wiedergegeben hat, und ein 
Kupferstecher, der sogenannte „Meister von 1515", hat ihn auf einem 
sdteocB Stielia von 1509^ dar M in Britidi Moeeam beiladet» ia einea 
Paris verwaadelt, der aicli vaa Eaadea aaigebea, Beiaer Geiiebtea 
Oiaoaa idUiert 

BeaiiaiMeaiea an die Antiln aeigfa eadlich Raphaela Entwurf 
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ZU einer Statae (im Pester Moaeam) and der Apollo des Jacopo 
SansoTiDO in der Logpetta am Campanile vod S Marco in Tenedig. 

Nachfjpin drr Redner noch auf den anderen Renaiisancetypaa des 
Apollo: den sitzenden, die Geipe spielenden Herrscher der Musen hinge- 
wiesen, schl068 er seiaeo \ urlrag mit einer GegeuüU^rstellung Wiockel- 
maoDs und Darers, der beiden Deutschen, deren einer angesicbts der 
griflcliiaelieaCHttler»«!! ent ditMIuit md tUk MMseM«» dra 
anderer tch der TertodModenFonieBvelt deB BOdeu aieh abnadaal 
MM Um eigeuUn kttniUeriidien Scbifleiisknlti nm mImb GcMfltfeei 
MineD Glauben die tiibteii Oinbanngn genuBiBCfcea CMM ter- 
TOigdien lieo» 

BoDOi in Dewniber 1888. 



Der Teretasd. 
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VIL VerMidudw der Mitglieds 0 
im Jabro 1886. 



G«h. R«th Prof. H. SohaaffhAui««» PiflaM«al| 
Frofowor J. Kloin, Ylo«präs}deat, 

i>r> A, WI«aiiai«BB| i ' 
Dr. J. 8p«« 



BMd«aii BaeluiaBSRAth FrUk« ia B«att. 



Ebrei-Mtt9ll«d*r. 

S. KaiMrI. and KSnigl. Hohett der Kronprios det Deats«heD B«loh«» and 

von T'rsusaen In Berlin, 
D e 0 h e D , Dr. Ton, Exoelleoz, Wirkl. Geb. Rath, Ob«rb«^b*ttptiBMioa.D. im B«M. 
Dlergardt, Freiherr Friedrioh Too, In Bonn. 
Dants«r, Dr., ProfeHor omd BibUotiMksr la CAb 

Falle, Dr., Bxoelleaz, SlaaliniBtaler «. D. and Ob«ilaad«ig«rf«bto.TritaMcal te 

Hamm. 

Oraiff, Exoelleoz, WLrkl. Oeh. Ob..Rag.-Rath und MiDiatarial-Direotor in Uexlto. 
Ualbig, Dr., ProfaaMr, 2. Seoratlr dea ArohXoIogiaohan Inititata In Rom. 
U«as«a, Db, Profeacor, 1. S«ac«tfr d«a AMUM»ifiMhan laatitati ia Boa» 
LlB4«at«hiiitt, L.. DlrMtor <l«« RVib.-0«m. Cml>a1aMM««Dif ta Maias. 

Otta, Pr, theol In Mcafiburg. 

Reumont, in. von, Kxoelleot, Wirklicher Qehelmratb in Bartaoheid. 

Schöne. Dr , Geh. Rag.-Rftth osd Gener ai-DIrector der E8al||. If «MW faBtrila. 

Urliolit, Dr. von, Uoliath und ProfaMor In Wlirabotg. 



OniMrttloiw Mlt|ll»der. 

Die Namen der anawlrtigan Seetatic« ilad mit fetter Scbrlfl gedraekt. 



▲b«l, Chr^ Dr.lar^PriUdeatd.aea.r. 
Arehlol. n. Qeseh. d. 11 omI to Metz. 

A.th'inh A<-.h, Dr., Exo., Staatanialirtar 

a, I). u ( lliorpr&sid. in PoUdam. 
Aehen (ia c)i, Bergbauptm. in Clausthal. 

▲d 1 e r, GaLOber>Baaratl»a.P(f. iaB«tUa. 
Aegldi, Dr..O«h.RaA«.Pk«CtaB«ril». 
JUdenkrrohfi, Baolor, aoiw. Baor. la 

Vier*«!!. 

▲ Ileker, Semlnar-Direotor in Brfilü. 
Altattltaaia-Terala la MaaaiieiiB. 
AII«rl1iaBii*Y«r«lB la Wonne. 

AtterthuTna-yerein tn Xanten. 
Aitmann, Baakdirector in Cöln. 



Aadraa«, Otto^ Fabrikbcittaar iaU«. 

hetm a. Rhcla. 
A n d r e a a , Prataiar aaimitorkMmalac 

io Sinaig. 
Antilcen-Cabinet in Qleasen. 
Aatiqearltelk'hletorieahar Y«r«Ia 

Tn Kr«asaa«]i. 
Archiv der Stadt Aachen. 
Arndti, Max In C9ln. 
Arnoldl, Dr. piaak At«l «a maabgaa 

a.d. Moaal. 
Aebaab, Dr., fiTnaaetallebrar CSIb. 
BadeTerwaltung !n Bertrieh. 
Baedeker, Carl, Buoh. tn Ldpsig. 



1) Der Yoratand •raoebi, Uarlchtif^kelicD In den nachziehenden Verseiehalueai 
Veiiaderttogen ia daa 8taadeab«aeiebntui(en und den Wehnortea gefilUgat dea 
~ ' B^m SackaaMtaA Fikka, lahiMllalt lalhattallMi. 
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YerMleludM dar MltgU«d«r. 



Baedeker» J., BoAUtladler in E*mo. 
Bardeleb ea. Dr. tob, Exo., Wirkl. 

Oeh n^-h, 0 I 1 rasMeal ioCoblena. 
Bartels, «usw 5<:cr . I fArrerin AlterktiU. 
BBunsohei'lt. Uutshes. in Endenfeh. 
Beek, Dr., äeniiiArdiro^t to LiaDiok. 
B »ttker , Dr., StMtMreUrar InCobhn. 
Belssel TOD Qyianlohi Qiaf wf 

Sohloss SohmldtheiiD, Eifel. 
fOD Hemberg, nUtwgBtibaiHaM In 

FUmoertkaiia. 
Benrath, Dr., ProfeMor In B»bd> 
Boonert, J. E., Kaufmann In CSIn. 
BerlepKoh, Frhr. von, Kegierungi» 

Bernoalli, Ur., Prof. in BRAel, 
B«r»tttk,TOD,Reg.-Pr&si'i.a. D.laBOflB. ~ 
Betttog«Q, JualisraUi in Trier. 
Bi hliothek der Stmd« B»meii. 

BlMiothek der Universität B&aeL 
Bi>>Iioth«k, Siänd. Laadei- io CmmI- 
Bibliothek der St«dt Clere. 
* Bibiietkek Om fiudt Cobleu.. 
Bibliothek der Stadt OShi, 
Blbllo'lirk ler Siadt Crefeld. 
Bibl! olliu k.Fürfttl. in DonauaeBohlngeo. 
BiMiothek ler Stait Düren. 
BI bliolbek der Sudt Emmerieii. 
BibUotiea.HaaUaaie in Pieren. 
Bibliothek d. Etrar. Mui. inFIorens. 
Bibliothek der Stadt FrAnkfurt a. M. 
Bibl lot liek (1. T'i.i vci ~'f. l'reihurg in B. 
Bibliothek, Stifi»- in ät. Gallatu 
Blbliuthok der Universilat Uöttingen. 
Bibliothek der UiiiTenitätUallea.4,9. 
Bibliothek der Sudt Hanbarg. 
Bibliothek J. Universilät He! K-lNerg. 
Bibliothek der Uairaräit.-it Konig^- 

berg in Pr. 
Bibliothek der Uoironitft LOiren. 
Bibliothek der ünfveralltt Llltllek. 
Bibliothek der Stadt Mainz. 
Bibliothek Qräfl. r, Mirbach'»oho zu 
Her ff 

Bibliothek der Akadcmio Müaster. 
Bibliothek, Stift», io Oehrlogea. 
Bibliothek der UaiTeraitIt Panaa. 
Bibliothek der Dnlvertltit Peregla« 
Bibliotlick dpr Uriiveralt.-it I'r/i^f. 
Bibliothek •l.Stina'neu au» MariaLaach, 

ExaetoD b. Raoxein, Holl Hod I^imhurg. 
Bibliothek der UniverdUt Straiaburf. 
Blblietbek der Stadt Trier. 
BibHotliek der Unir. TüMDgan. 
BlMiothrk, Qräd. Stolberg'sohe in 

Wf-rtiigerodi'. 
Bibliothek, Königl. in Wiesbaden. 
Bisifeid, Dr., Oymn.-Dir. In Cobleat. 
Bisa, Dr., Qek.ltath «ad PrefeaMr la 

BOBB, 



BUnehart-Sarlett BaieB de^ BehlM 

Lexhy b. Texhe. 
Blank, Ki:iil. F' L^nann in Barisea. 
BlSinnor, Dr., Profe^aor in Zärioh. 
BMkf auiiw. SeeretSr, Oeh. Comroerxiea- 

ratk iiad Fabrikbeaitser ia Mettlaoh. 
Beek, Adan, Dr. jur. la Aaehea. 
Boeeking, O. A., Hiitteob««ltxet sa 

Abenteuerhiitte b. Birkenfeld. 
Boeeking, K. Ed., Hatteobeaitxec SB 

QriTeBbaekecMtte b. Kreunaeh. 
Beeddleker, Db, AMill..B.lBlMrtekB. 
Boeddtoghaaa, Wak tr., Fakiftk«« 

feltser ia Elberfeld. 
Boeker, H. H., Rentner in BtaB. 
Boeixkea, Dr. in Düsseldorf. 
Bone» Dr., Gjmn.-Oberl. In DÜMeldorl 
Berggreve, Wegb.-Insp. in KreBsaaoh., 
Borret, Dr. la Togeleatang. 
Bossler, Dr., Carl, 07naaa.>Dliaelor 

io Worms. 
Bracht, Eof^ PfeH dar baaiakad. 

la Berlla. 

Branbaek, Du., Prefl irad OberhOBe. 

tl'.ekir in Carlsrnhe. 
Brcu<i ainour, Ii., Inhaber d. Xyiogr. 

Institut» in Düsseldorf. 
B r 0 i 0 h e r , Kammergeriohtar. in Berlin. 
Brunn, Dr., Prof. in MOnohen. 
Büoheler. Dr., Geh. Reg.* Rath, Pro* 

fessor in Bonn. 
B iickl I r . . ' >eh. Comners.'R. ia DSlkea. 
Bürger«, V., Kaufm. in Pliltersdoif» 
Bürgersuhute, Höhere in Bonn. 
Bürgeraohule, Höhere ia UeehtiigaB« 
Barkhardt, Dr., Paeler ta BlSq«». 
Caesar, Aug., Dr., Laadgar..PriMd«Bft 

A. IK in Bonn. 
Cabn, Carl, Bankier In Bonn. 
Camphauaea, Exo., WirkL Qeh. Rath, 

BtaattmiBleter a. D. In CBla^ 
t.'antzenbaohy Fordlaii Phanataeat 

in Trier. 

Cappel!, I.an<l);er.-Dir. In Paderborn. 
Carnap, too, Heatuer in Elberfeld. 
Caratanjen, Adolf Ton, in Godesberg. 
Cette, Carl, aatabealtieriaBt. Wendel. 
ChrUt, Carl. Gelehrter ta Heidelberg. 
Chrxescinski, Pastor in Cle«a> 
Ci Til • C a;>i n o io Coblens. 
riril-Casino in Cöln. 
Ciaer, Alex., Ton, Lieateaaat a, D. aad 

Steaererapfänger h Boaa* 
Ciaer, Eherbar'l von, Heferiadar B. Di. 

UD'l üeiitner in Bonn. 
Cearads, Dr.. ausw. Secr., Professer B. 

Uj'moasial-Oberlehrer in Essen. 
C on r aiy, KralNldkt.a. I). in MUtenbcif. 
Oeasorvatortum der Alterthiiner^ 

Qieeabertegl. BadUehea inCadacBhew 
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V«nM«kiilM dn II lt||i«der. 



0*as«i OoMMfdf PravlBtlal>LAndugg- 

C«ril«ttli«, Dr., ProfMsor hi MI1Iim1i«il 

ro'jrfh, A'^pfsor ». D. In Diläbel'lorf. 
Crem er, FUrrer in £ohts b. Düren. 
CSppers, Conr., Dr»t BMl.*(ijBMdAl- 

08pp«rt, Wllb., Dtroetor dar TMib- 

stuotai«iilalir«iMtolt in Trier. 
Caleraaan, Senator in Hannover. 

Cuny,r)r. vn,ri, ^ [ [fliAtionsgeriobterÄlh 

•. D. und l'rofesaor in Berlin. 
Cnrtiat, Dr., Oeh.-R., Prof. in Be i n 
Dahmta, Oold>q.SUberf»brUi. ia Cfiln. 
D«lahiBaaa>8«Iiaaffb«iiiea, Fr«a, 

Oeh. CotDm.-Kilh?n in Vada«. 
Deiters, Dr., Scbulratb in Cobleas. 
Deliu«, Dr., Profeesor In Bona. 
Dcllait Laadtsih la Mayaa. 
Dfdarl«bs, H7potlMk.>Bew*brar •.!>. 

und Ijan<]geriobt8 Aggessor !n Bona. 
Diookhoff, Benrath in .\Aoben. 
Diergerdt, Freiii. yon, Morsbruoh. 
Düthe 7, Dr., Professor In QSttlagea. 
Dobbert, Dr., Profc fa Berlfa. 
Dosleob, Oberbiirgemeister in Bonn. 
Doneiarieii, FreaEmma, geb. Werbe 

to Poppelsdorf. 
Ntaekkt, Dr., ausw. Soor., Oberlehrer 

In Burg b. Magdeburg. 
Dolheaar, Wlib., Kaufmuia In Boaa. 
▼•a Dniif er«, Prölb., Parsll.Wlad*Mh«r 

Kimrnc;''lrf-ktor fn Neuwiefl. 
J) u u o u ](. , l'oai, HentQ. in Luserabarg. 
Eich ho ff. Otto, in Sayn. 
Bltea, Gust., tjenerall. s. D. ia Boan. 
Bltattar, '««a, In Cebltu. 
Eitz, Graf in Eltrille. 
Eltibaeher, Morits. Rentner in Bonn. 
Endert, Hr, van, CapUn in 15onn. 
EngeUkirchen, Arobitect in Bonn. 
B»k«n B, Friul. Joe., RaafeMila ta Baaa. 

M. io CSlii. 
Eeiar, Dr., Rrelu«halfatpMtw la lfal> 

tneriy. 

Essiagh, il., Kaofmano in C6ln. 
Et ans, Jobn su Nasb-Mills in England. 
ByaarOi Eraet toh, Kaafa. in Barnen. 
Faaiti H«lar., Kaste, la Uardtng«!!. 
Finkelnburg, Prof. Dt., Gab. Ratb 

in (iodesberg. 
Fla ri j e m , Kgl. HobtU Otlda TOI» la 

BHissel. 

F I a s c h, Dr., Profeesor In Erlangen. 
Fleek eisen, Dt., fttt, in Dresden. 
Fltaeoh, Major a.D. In Tnmenborf^ b. 

Bonn. 

Floreneourt, Cfaa&^ül vüd, Id Berlin. 
Follenlus, Oberber^rath in Boaa. 

Foak, LMidratb ia BadMbsioi. 



Ferst, W., BaameistM la Csla. 
Fraaka, Aag., CaasarYAltr amBilllab* 
MnaauiBi la Leadoa. 

Franesen, Vfnrr-ir zu ItterVMl bei 

Hoerinonii. holi. Limb j rt;. 
F renken, Dr., Dotnoapiidl ir in Cöln. 
Frioke, Keobnungsratb u. Oberberg« 

aoitsrendant in Bonn. 
Friederieba, CaH, Coamanlaacatfi 

In Remseheld. 
Frier] länder. Dr., rrofessor, Gab. 

Reg.-Ralh in Königsberg in Pr. 
Friedrich, Carl, Uelehrter In Nürnberg. 
Friaga, Frau, Connaniaafalh Maarl» 

anf MarluMa b. Rmtageii. 
Frowein, Landrsth in \^'esel 
Footis, I'et., Frofesdot und Domblld- 

hauer in CSln. 
Fürth, Fraihenr t«o, I#aadfwloblKatb 

a. D. fa Baaa. 
Für stenberg, Oraf Ton, ErblNOkiaw 

auf Scblosa Herdringen. 
F u Fh l i'nberg-Stam r.i h eirj, Qtwt T.} 

StAinmbeim bei Müllieiin a. Rh. 
Fulda, Dr., Dbaotor dat Oy—Ml— i 

in Sangerhaaseai 
Fuss, Dr., Ojma.-Dlr. ta flirwHibiitf 

iiij Elsaas. 
t uäsbalin, Febrikbesitzer in Boan. 
Qaedecheaa» lMra1b| Dr., PtoliM«r 

la Jm«. 

Qalbait, Q. vaa, OaUbaaHnr la 

W«llerf«n;^pn 
ealiir«, Dr., auDW. Secr., Prof. in Genf. 
Gatzen, Amtiriobter in Tlioloy. 
Qeorgi, W., Univ.* Buobdruokerelbee. 

in Bonn. 

Ooabbels. Caplan aa St. MaHa iai 

Capitol in CSIn. 
Ooebel, Dr., Gyrm- -Du ertor hi Fulda. 
O o 1 d» 0 Lmi d t, Jos., ii^nkior in Bonn. 
Ooldsohmid t, liob , Bankier in Bodo. 
Gottgatraa, 0., Rag.* oad Baacatk 

Greef, F. W., Commer7ii-nr in Viersen. 
Groote, »on, Landrath lo .\afweilor. 
OrÜneberg, Dr-, Fabrikant in Cöln. 
Qalilaaane, Fra., Fabrikbes. ia Bonn. 
Garlt, Dr. Adolf, ia Boaa. 
Gymnasium !n Aachen. 
Gymnasium in .\rnsherg. 
Gymnabiutn iri V'.taniiom, 
Gymnasium in Bochum. 
Gyaiaasium ia Bonn. 
Gymnaaiaas ia Cariacuha ia fiadoa. 
»ymnaslam In CaseeL 
<i \ in II a liutn in CleTe. 
U y m n a B i u m in Cobtens. 
Gymnasium an Aposteln in Cöln 
Oyrnaatiun, Fiiadriah-Wük- la CMa. 



Gy »aMlmM, KalMv WaiMlm. to COa. 
Q7maft*l«M «■ HutallM I« CMb. 

Gjmnatlam la Cr«fald. 
GymoAsinni to Dillenburg. 
Ofmnsslam in Däran. 
Oyataaslaa in DBataUorf. 
OyMaatlan la Dobbaif» 
Gyrnnaslam fn Elberfeld. 
Uymnaiium in Emmerich. 
Gymna^iuin in ICistTi. 
Ojrmoaiiam in Freiburg in B«d«a. 
OfaiaaalaM In QUdbaöhi. 
Ofmaailaia ta UadaaM«, 
Qjmnaslam In Haaaa. 
O y ;u n ;i 3 i i ni in H«rtf«|d. 
Ojmoa»ittm in HSxtw 
Ojfliaailas In Msnnbitet 
OyBaatian ia liacbaig» 
Oyaiaatlan fai Hoen. 

OymnasiutTi In >!ontshAi3r. 
Qjrmnasiuni in NiüastereUel. 
Ojmnntlum in Nams. 
Oymaaftiaa la N«awi«4. 
OyaaatlBBi ia Bhalat. 

OyTrnssf'jTT in Rinteln. 
O y I] .'i i _i III in S«Arbrüek«n. 
G y 1' n ,t 14 i .1 rn in S; t'gbitrf« 
Qjmantiaro in äoest. 
OfBaailaai in THar. 
Ojrvanttam in Wnrandort 
Oyoinnsium In Wellburg. 
0 V Ti II ft .-J □ m in We -el. 
GymoAtiutn in VVetzlnr. 
Ojnantlum, Gelehrten- in WIe«b«d«a. 
Ha^sit £barh., 4pathtter in Viereea. 
Hnbats, Joe., lt«t«liMir«hlT*r, Mitgl. d. 

Kk\ Akacl. d. Wiga. In Maastricht. 
Ha gerne ister, tob, Oberprüident in 

MUnetm- i. W. 
Haniaaeliar, Fraa aof Aaaabaii bai 

Hämmere, Ober-BIrgariMMar a. D. 

in Düsseldorf. 
M a 'i ^ I <> i n , 1' i!'^T, T? 'J cL!iäü']I, in P min. 
Hardt, K. W., Kaufmann und Fabrik- 

beeitier ta l^eanep. 
UatUM, Dr., Gab. AnUTrattb ttUati- 

areUviir ta MeMlderf. 
H.H.lcarl. Dr. in Cleye. 
BäOg. Fer<l., ['rofeBBOr und Gymna&i*l- 

i>irector, ausw. Secr., in Mannheim, 

Uaugh, Dr., SeaatepriUideat la CSla. 
Havplmava, RaataMr la Bona. 

H A 'I p t ni in n , Carl, Maler ia Bonn. 
Ileokmann, Fabrikant in VierMB. 
Heereraan, Freih. Ton, Regiaitafl' 

ratb a. D. ia MBniter, WeatL 
Halfleaadahlt Alexand., Qak. Oom- 

merzlenrath In Crefeld. 
üein, Uberati. in Bonn. 



Haiaabavti I^aatelh la Mtw. 
Halitar, vaa, Bnao, I taato a i b 

DOseeldorf. 
Henry, Baoli- u. Koasthündler in Bona. 
Herder, Aagnet, Kaofm. InEoikiMhMi 
Uardar, Eraei^ In Eiuklrabea. 
Harfal d, Fnm Josephine, geb. BoaMMi 

in Andernach. 
Hermann, DauEneieter ia Cleve. 
H r m 0 u n HuMr 1» Xattb«! Bif^ 

Bex. Aachen. 
Hera tat t, Eduard, Baataor in C5la. 
Harstatt, Friedr. Job. Dav. ia Cfila. 
Hettaer, Dr.^ Direetor dee Proriai.- 

Mmeums in Tr!ar. 
Heuser, Dr., Subregens b. Profesaer 

in 0«la. 

Haaiac, Bobact, Stadtiatb ia C«ia. 
Hajdamaaa, Dr., P ridi i iar la Hilli. 

Heydioger, Pfarrer In SchlddwtB« 

bei .\uw, !{eg.-Bea. Trier. 
Hilgers, Freih. ron, QaneralliMtaaaat 

uad Divieioae^JoauBaadmu la CMa. 
Hilf ar«, Dr.. Gab. lt«ff..Balb la kMkm. 
Hlllegom, Siz Tan, in Amsterdam. 
HIetorlsoher Verein für Dortmund und 

die firiifactiftft Mark In I'i)rinii]r!'j. 
Historischer Verein für die Saar- 

gegend in Saarbrüeken. 
Hookgfirtel, Buebhiadiar ia Baaa. 
HöatariaaBn, Dr., Ant la Aadaraaob. 
Hohenscllern, 8ib HaMiniil«M, 

in Sifmaringeo. 
Hoaftiai^ 11 . Dr., PtoUmpoc b. D. Ii 

H81e«b«r, Dr., GymaarfaUDlrMler to 

Recklinghausen. 
HiipfatT, Dr., i'roTinxial-Sohulratb in 
Coblani. 

U8 val, Freiherr toq, Landraib in Stmm. 
Balalaf en-HQne, voa, Dr. iwi, AbI»> 

rtobter ia Saar-Union. 
Hompesch, GrafAifr. Toa, au BoUoM 

Ruriah 

Hoyer, I'remier-Lioatn. Im 2. weetfS. 

Hotaren-Reg. Nr. 11 ia DBeealdacf. 
Mfibner, Dr., Frofeeaor ia Beriia, 
Hfl ff er, Dr., Profewor la Baaa. 

HQffer, Alei.inler in Ronn 
Uuffsehmid, Amtsrichter, in Boxberg 
in Baden. 

Bnltaab, Dr., PraflMar in Oreedaa. 
Hambroleb, BaabMawalt ia Boaa. 

Hupertl, Oener&t-DIr. fn Hechemieb. 
Huyssen, Militär- Oberpfarrer In UOfO- 

BttT i. W. 

Ihm, Max, atad. piiil. in Bona. 
Jaabns, Max, M^r Im Or. O nai Mk lifc 

In Berlin. 

Jenny, Dr. Sani., in Hard I^B wya a. 
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JordAO] Otto, Kantaann in Coblens. 
JoerrM, I>r.t Bwtort ia Ahrw«ii«r. 
J9rt0i«ii, Pastor tn Alltor. 

Joeat, Fr«u August, !n C51n. 
Joost, Eduard, Katifcnann in CSta. 
Isenheck, Julius, Rentner in Wieabadeo. 
Kalioowiki, TOD, Oeneralmajor z. D. 
Ib Bonn. 

Ramp, Dr., Oymoariallobrer In CSIn. 
K a Q f ro a B n, Oberbürgerin, a. D. In Bonn. 
KauleD, Dr., I'rofeMor in iloiin. 
Kekul6, t>r., Augost, Goh.-Katb und 

Profeeior in Poppeltdorf. 
Ktkttlib Belalii, Frof. in Boaa. 
K«lt«r, Dr. Jakob, BealldMrte Uafai. 
Keller, Fabrikh^itttrer in Bonn. 
Kampf, Hauptmann im Ingenieur-Corps 

0. Lehrer der KrIegas«h«lo la AaelaiB. 
Klola, Dr. Joe., ProftMor ttt Bonn. 
ITlorlBfe, Gaalwfrlh In Borlrleb. 
KMnp^holz, Rsntner fn Ponn. 
Kn 0 b e I, Lau ir.ith inBeokiogen a. d.Saar. 
Kooh, Heiar. Hub., IHviltoBapramff Is 

Frankfurt a. M. 
K«*aen, Constant, Arobiologe laNeiifs. 
Xoorte, Dr., ProfeMor in Rostock. 
Koib, Fr,, Oeaoral-Direelor in Vlerseo. 
Krafft, Dr . Goh. C»Ml«loilalia«ii «4 

Prof. In Bonn. 
Kramer, Franz, Rentner in Cöln. 
RrtM» Dr., Prof. nad wnw, fioor. ia 

VMbarg i. B. 
Krtipp, <l(:h. rorntnerzfenrAth 'n Esjen. 
Kühlea, B., Inhaber einer artistisoh. 

Anstalt in M.-Oladbach. 
Kar>Commiaaloa la Bad^Enc 
Lamaroebti Dr., Pr efcwor te Boaa* 
Landau, H., Commerztenr in Cobltas, 
Landsberg, Dr. Ernst in Bonn. 
La n d g h 0 r -Steinfurt, Frelb. Ton, 

Kngelberi, Ootabot. in Drensteinfurt. 
Laaf «a, EagM, Comanienr. in CSln. 
Lasaiiiz, wm, Blit«iniclitor la B«> 

Leeman», Dr., Dir. d. RelohsiaVMaBt 

d. Aherthümer in Leiden. 
Lehfeldt, Dr. Paul. PriTatdoeaal a. d. 

techn. HoohMhala la Berlla. 
Lolden, Franc, KaaAnaBa n. k. alodorl. 

Ccinanl fn C'In, 
L e m I e r t z, H. Siüine, Buchh llg. inCdln. 
Lennep, y&n In ZyiaL 

Louis ob, Dr. von, Geh. Hofrath a- 

Profeaaor in CHNttagoa. 
LoTorkas, Fabrikbee. in Bonn. 
Lewis, 8. 8., Professor am Corpu 

Chn'Bti-Collegiijm in Cainbridjik 

Lejdel, J., Rentner in Bonn. 
Leyea, Ton der, Emil in Bonn 
LItboaow, Oak. BaoIi.*Ralli la Borlia. 



Lieber, Regier.-Baoratb la DtlMidoif. 
LIaden, Antoa ia Dflren. 
Lfnts, Jae., Yoilafibaehk. la Tilar. 
L o e, Frh. Toa, OMMratt. BxeoUea« la 

l'oblenz. 

Loerscb, Dr., Professor in Bonn. 
Lobaos, Obor>Torw«ltaaffactelit»-Ratli 

in Berlla. 
L Abb ort, Dr., Professor In Bonn. 
LIkke, ¥011, Dr., «nsw. Secr., I'rofessor 

in Carlsrnln,!. 

Maassen, l'*»tor in lienimerich. 
Mirtens, Baurath in Honn- 
Marens, Verlagsbuobbiadlor la Bona. 
Marx, Ang., ClTil-Ingenieor la Bonn. 
Mayer, Heinr. Jos., Kaufmann In Cöln. 
M Oester, de, d« HaTeatein, Mlni»tro 

plenip. zu Sehloss ({avesteio b. Meehela. 
««hlto, Dr. Q., Prof., anaw. Soor., Sta. 

dioalohror la Dlrkhotm. 
Merkens, Frans, Kaufmann In OSla. 
Merlo, J. J., Rentner in Cöln. 
Meviu.it'ii. i,_if>h. (Jornmertienr- in Cöln» 
M i <; Ii 1 i ^1 Dr., Prof. in Slrassburg. 
Nüchels, U., Kaufmann in CSin* 
Mila. Dt^ Ptolssaor, Direotor doa Mar- 

*olieB>Q7ma. ta Csia. 
Uirbaeh, Prhr. VOB, R«ffv>PfliMflBt a. 

D. in Bonn. 
M L t ä o h e r, Laadger.-DIrector in CSIn. 
USlloft Fv Obodahiar aoa Ljoonm in 

Moli. 

M ö rner T. Morl ande, Oraf In Robdorf. 
Mohr, Profeaaor, Domblldhaoer In Cöta. 
M o m m B e n, Dr.» PlOllMNOr la Ohailfl» 
(onbarg. 

MMfMf Dr., aovw. Soor., PfluNif Xhfto* 
Priaideot des bist. Verein« t. i, lüadar* 

rbein in Wachtendonk. 

Moshjr, Dr., Fror, »iin S'^rnuiAr In Trier. 

Morias, Director des SohaafiTh. Bank* 

▼erelns in COln. 
MfillaanaUtari Kaateua In Aaohea* 
Mttllor, Dr. nod. la MledormtB^. 
Müller, Dr. Albert, (lymnailal-DirMlar 

sa Flensburg in Schleswig. 
Malier, Pastor in Ober-Bawr l afOB, Pott 

Nfiittagoa, Wartteuborf* 
Mffllor, PhUipp, DoooMlIoaflBalor la 

Jil ü 1 1 e r , Fr,^;j Wittwe Robert, Itcnincrin 

in Do n n 

Münz- u. Antiken-Cabinet, Kais. 

KSnIgl. In Wien. 
Masie royal d'Antiqnit^ d'Anaana 

et d'ArtflIerie in BrQssel. 
Musuoii, <ne Kün'gl. !a BOiVa« 
Museum in Nyniwegon. 
Maslel, Laurent von, OntabflrilMr an 

SfUow ThoKB b. flM ib ai f. 
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NAgelsohmitt, iloiar., Oberpfarrer ia 

Zülpich. 

Meli, T on, Joh. Pet, GotobM. in Trier. 
Nela, br-, Kreltpiiyallcue In Mttburg. 
N r: n - 0 n , Theodor in \ .1 h ■■, ri 
Noulviiic, \V. Ton, Keiiinur in iionn. 
Neuli&uier, Dr., Profeasor io Bonn. 
Mieten, Dr. U., ProfeMor in Bern. 
Mlteeeb, Dr^ 07aa.-Dlr. In Bi«lellald. 
Oberiob ulratti, OroaehmOfUell BV 

disoher in Carlerulle. 
0«cholliÄu6er, voB» Dr. pUL Ia 

Hei'iatberg. 
Oppenheim, Albert, Freiherr too, 

k. SiehB. Oeneral-Consul in Ctflo. 
Oppenheim, Dagobert, Geh. Kegie- 

runge-Hnlh in Coln- 
Oppenhoiis, ii^tiuard, Frotherr von, k. 

lU General-Consul in Cöln. 
Ort. A., Kittmelitw ia Leiden. 
OvWMQk, Dr., auiw. Beer., Rrof. bi 

l.oipztg. 

Ovorbook. Oberförit. tu Treb a. d. Ki. 
Palm. F. N., BaabAraakaialberikMr Ia 
Aaolien. 

Papaa, ««8^ PfMB.>Lt«al. Im 6. DlaBaa- 

Regiment In Werl. 
Pauli, Apotheker in Bedburg. 
Paulat, I'rof. Dr., Cooservator •!. k. Württ. 

Kuntt- u. Alterthuniedeoktnale, auew. 

Seer. in Stuttgart. 
Paaly, Dr.» Baolor ia Moo^ol«. 
Pf III, Raataer Hao« BBailbifboT«i 

bei O'ierca^'p! 
Pflaum«, lUuratli in C9!a. 
Piok, Kleb., Stadtarobivar in AadMa. 
Pipar, Dr., Profaiear ia Bedio. 
Piaesnaoa, Dtraetar dea Laadanan. 

We»eni bu Münster in Woatfalen. 
Playta, Dr., \V., auaw. äeor. , Coaeer- 

▼ator am Bdaha-MflaaBB dar Altartb. 

in Leiden 

Plltt, Dr., Frofeaaciv PlbffrartBl>aNam* 

heim bei Heidelberg. 
Poly teebnlaum In Aaebea. 
I'ommer -Beehe, Ton, Btglar.'PrB« 

aidenl in Sätralcund. 
Priaf ar, Dr., Beniner ia Bonn. 
Priaaa«, UaadalegedabivPräaidaat in 

M.«01adbaeb. 
r r 0 ff . T i n i o h, Freiherr Dr. von, Liad' 

gerictit* Katii i. I>. In Bonn, 
Progymnetium In Anilernaob. 
Progymaeeiam In Bruehaai. 
Pragyaiaaelem in Dortlan. 
Prag ymnaslum In Malmedy. 
Pregymnadutn In RietHerg. 
Progyntnaaiuni in S'/idcmliritn. 
Prag ymaaaiani in Tauiger bkehoteheiin. 
Progyaiaftain» In Thtiteab. 



Progy mnaaium io St. Wendel. 
Pro TinBial- Verwaltung in DdMeldorf. 
Prüfer. Tbaad., Arataitaat in fiaiUa. 
Q Q • 0 k , RaahtMawalt B. BaiAdireeter ia 

M.-Gl«dl.acti. 
liiiuziwill, Durchlaacilt i'rini £d* 

mund, Vicar io Ostrowo, Fror. Poaen. 
Bandow, von, Kaufmann In Uiafeld. 
Beth, von, BltterfOUbaeitMr n. Prirfl. 

d. landw. Vereioa für KheiaptaaiNa 

in Lauersfort bei Crefetd. 
Ilath, Knill Tom, in Cöln. 
Hath, vom, Frau Eugen, in C^la. 
Bath, Wilh. Toiii, in Mehlem. 
RaataBatraaaii, ValaatiJ^ Ceomaf 

daaratb im THar. 
R & u t enat raueh , Eugen, In Cüln. 
Uauter, Dakar, Direotor der liteiniaehen 

Ulashütte in £hrenfelil. 
Kantarl, Oekar ia DaaaaiJorf. 
Raal.Oyoiaaeltta ia fHleeeldaif. 

RoAl-(iymnAäiurr; iu >!itlhcfai a>d«B. 
K 0 a 1 - U y tu nasi u ia i ucr. 
U e a i - G y ni n a a i u III in Witten. 
K«al-Frogy niaeium in Boeholt. 
Beal-Progynoasinm in £upen. 
Baai^Progyainastaia In Sauleaia. 
Real-Progy mnasluia Ia Sehwdok 
U e 4 1 . !' r II ^ \ r;i II ,1 s i u m in S .iliui^'ijn. 
Hoal-i'rOj, V ' 1 Ti iisi um in Vieraea. 
Uealaobuli i:i \ icUea. 
Beaiiahule in i^eo. 
Raolcllaghauean von, WUh., faCMn. 
U 0 ! u k e n s, Dr., ITarrer in Uonn. 
H 0 i t z 0 n a tei n, Freld. von, Namens de* 

Hcz.-i'rlisidiumsf. LotUriagan in Mala, 
Bemj, Jol. ia Naawied. 
Raaaaaa, Graf Tbaad. mn, SaUea 

Sohoonbecck b. IMken, Belg.-Ltmburg. 
Rennen, (ieii. Rath, Eisenbahn- Dirao* 

tijiij i rii»iJent in Cöln. 
Ueuleaux, Heinrich, Teoliniker in HO' 

laagea. 

Raalaaax, F., 6eh.-R. Prof., in BecUa. 
Beuteh, Kaufmann in Neuwied. 
Rheinen, Uornian:i. ivcutoat an Villa 

Herreaberg b. liemagen. 
R 1 0 h a r g, Dr., Qeh. SaniläUr. in Endedtb. 
Riddar, Vialar, FbaEaiaaaut in ÜaaM. 
Blatb, Drn Radite-Aawall In Ggl» 
Rieu, Dr. du, Secretär d.8aa.ll Madad. 

Litteratur in Leiden. 
Higal-Qrunland, Frhr. von, inBain« 
Ritter-Akadania in Badbaif. 
Robert, Hanbia da riaMlIatda fwmm 

in Paria. 

Roettgen, Carl, Rentner in Bona. 
Bohdewaid, «ywaulal-llliaaiar in 

Borgateiaruit. 
KaUfa, OawMnlMvalk k Bann. 
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Bamb, Fnlkart voa, Ob«Mt md Bs- 

glnenU-Commawiau in Maina. 
Boal^aeh, Q7Bio.>Lalii«r In Tiler. 

ri o th,Ff.,Borgrath In Barbaoh bei Siegen. 
8*lm-Salm, Durohlanoht FQrat zu, 

in Aoholt« 
8alm«lleofalrattaii( Uarmaaiit Oraf 

toOf In Bona. 

Balxan b ©rg, GeL.O.-B ann^th in R rrlin, 
Baadt, TOD, G. R., Litn lrMh ia bona. 
Sarter, Bkron von, SctiloM DlMiien« 

borg k KSoIotwiiitar. 
Baa^p«! 0fr» Oalk R«f.-Baai m. Pkof. 

In OStdnKen. 
Sobaaffhauasn, Dr. H., Oeh. Medfd- 

nal'Rath U. Profe3-*or in Bonn, 
tichadyi Dr., Bibiiathtikar iu Bikioa- 

Baden. 

SahalfBai. Dc^ lUdielaakaUi ioMot* 
aaDkehB. 

8eballflnbarg,Pa«.J«c., BltrbMMi^ 

baatUer In Cdln. 
Sehamaboh, Prof. Dr., In Altenbnrg. 
fiflbarfanbargt vea, Liaatanant 4 la 

•dl« In K9Bl|Mvaar«D-Raf.t Bai Kalk- 

hof b. Wanfried bei CaMoL 
Schauenburg, Dr., Reslschul Direetor 

in CrefeM. 
Seheppe, Oberst a. D. La Boppard. 
S oberer, Dr., i'rofoMor in BmI«. 
Seblokler, Ferd. Ia Barltn. 
Sobierenb erg, Q. A. B., Rentner In 

Frankfurt am M. 
SobiIHng, ßeohlaaawalt beim Oher- 

landetgeriobt In CSln. 
SaklotlnaoB, I>r., Prof. Ia Halle a. S. 
Sabin über gar, Jaaa, PaMltbaahi- v. 

PrXaid. d. Landetsavschusiea f Blift«- 

Lotbringen la Qebweller. 
Schmidt, Oberbaar, a. Prof. In Wlan. 
Sebmltbala, Rentaar la B«aa. 
MMnMir» Dr., aaaw. Saar», Piof«Mor 

in Dfisaeldorf. 
Sohn et der, Dr. R., Oytnnas.-Dlreotor 

in Iiui'burg. 
Schneider, Friedr., Domprabendat In 

Mainz. 

Baknelder, Laadgar.-Diraetor ta Boan. 
SahBtitgea, DaiBTiaar la CSla. 

Soborn, KHmmerprftf. a. D. in Bonn. 
Seboeüer, Qoido, Kaufmann in DQren. 
8 oho eil er, Edgar in Düren. 
Bakaaltar, JoUae, Fraa ia Dfiraa. 
BahBaalah-Garolath , Prfm, Barg> 

hauptmann in Dorttnijn !. 
Sohönfeld, Freilerick, Pi jrj.oiiter in 

LippKtA'it. 

Sohoeningh, Verlagsbuobbaodler in 

Münster io Weatf. 
debala« Oapiaa ia Aaaliaa. 



Schwan, aUdt. Bibllotbekar ta Aaebao. 
8 e h w a n B, Dr.,Saoititoratb In Oodeabarf . 

Behwartz, Dr. Ed. In Bonn. 

S r l"i w 0 i3 r b e 1 , Ri:':-ti:.r in DüUtz. 

SetigroaoB, Jacob, Bankier In Cdia. 
Seis, Dr., FabrikbeallHW b> Naaia. 
Seminar la 8o8it 

Battagael, Landgar.-Dlr. ta Cebtaaa. 

Seyffarth, Hre; H^urAth in Trier. 
Seyasel d A i 21, ( >rar, Oberat in Berlla. 
Simon, Will)., Lederfnbrikftnt In KlfB. 
Simroek, Dr., Franda in Bonn. 
Bloet van de ßeela, Baron, Dr., L. 
J. W., Mitglied der k. Akad. der 

Wlaaenaoh. sa Amaterdam In Arahelm. 
S 0 1 m a , Durohlanoht, FrlBB AlfaNObC 

zu, In BraoafaU. 
S o nn e n b arg » Dr.» lEiii Bymnatliallakwt 

in Bonn. 

Bpee, Dr., Gymn.-Lahrer In Bobb. 
Bplea-Büllesheim, Frelh. Ed. TOn, 

k. Kammerberr und BQrgemelater aof 

Haue Hall. 
SpUs, TOB, Obaiat, AbtbaBaaga.Cfaaf 

ia KHaga-Uiahaarfaai ta Barifai. 

Springer, Dr., Professor In Leipzig, 
Starts, Aug-, Kaufniann in .^Arljcn. 
Stets, BaoratN u. Dirc.- Ar.'lilv iu ('i)ln. 
Stedtfeld, Carl. KaufDiaDn in Cdlo. 
Stelnbacli, Alph., Fabrikant ta LflMleh. 
Btapkaai, F.J., LaadgailaliterBlIi a. D. 
la Cra«T a. d. Moeel. 

Stier, Hauptmann a. D. In /ossoa 
Stinshoff, Pfarrer la Sargeoroth bei 

( i f-r-jj Ii Jen, Reg. -Bes. Cobtenz. 
Btraab, Dr., aoaw. Saar., Canoolkua la 

Strambarg. 
Strauss, Verlagabuohblodler in P nn 
S t ru b b erg, TOD, General d. Inlaaterie, 

Qen.'Inapeot. dea Miiltir-ErslehiXff* 

n. BildungawaMaa ia Berlin. 
Btaaim, Carl, Oati. CaBmwzlearalh, 

zu Sohloaa Hallberg b. äaarbrfieken. 
Szczepanaki, tob, Hauptmann und 

Hü r^ermeister a. 1). in Düsselilorf. 
■ferwelp, Dr., fjymnaslallehror in 

Andernach. 
T«rtf k, Dr. Aaral voa, Prof. in Badapart. 
Tornow, Bai." «ad Dembaatn.ta Wala. 
Townsend, Albert in Wiesbaden. 
Tfiokaus, Chr., Bankier io Düaaeidorf. 
Cokermann, H., Rentner in Cöln. 
Uabarfaldl, Dr., Kendaat In Saaas* 
Ung amaBn, Dr., G]rninaB.-Dlraatorto 

ritiren. 

Uaener, Dr., Geh. Re^.-Hach. i'rofeaaor 
in Bonn 

Vahlen, Dr., Professor in BarÜB. 

Valette, de la, St Qaarga, Fialhair 
I>r.| PiofMaor ia Baaa. 
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Y«it, Dr., Geb. H«dieiQAl-Rath a. Pro- 

feecor in Bons» 
T«lth. voa, acMwaMliü«rB.D. iaBon. 
y«r»la fir Erdkimd« |» |t«to. 
V«rein für OMohlohto- «ad AHtvOnaM* 

kuade io DÜMdldorf. 
V«rflin fOr UrgSMhiohte (o Siegen. 
Viebabn, TOOf B«atiMr lo SomI. 
Tl«r«ek, Blwabahii<Bav> md Bctr.-In- 

SpOCtDr in Ponn. 
Vteuten, van, tteotner lo Boaa. 
Yötgtel, Regieraagmlli ottd D«mbaa- 

in«Uter la C5Id. 
TolftUnder, Buehhdl. ia KiwuaMk. 
Voes, Theod., Berfratb lo Dttrai. 
W a g a e r, Qeh. Comtnerc.-R. Ia Aaehea. 
Wal, Dr. de, Profes-ior in LoiJf n. 
Waldeyer, Carl, Koalprogjmn&ttUl- 

lehrer su Boaa. 
Wandatlabaa, Frladr. ait 8kom« 

btrg*r>ll«Bbfltla. 
Weber, Juitizrath in Aachen. 
Weber, PaMor in llseoburg. 
Weokbekker, Frlul., la UäMeldorf. 
Wag aliaspt, QiT/mn,-Oit, in Nauwied. 
W •! Pw fa w p r» MfatOf d. k. Kaplbc^ 

ttlobeablnets Ia Berlia. 
Weiisbrodt, Dr., Prof. ia Brauasberg. 
Wende, Dr., ReaUehuUehrer ta Robb. 
W e D de I • t a d t, Frau, CoromerxieBrlthia 

la Oodeaberg. 
Waraer, Praiaiac4«laBt. aadA^ataat 

dar Mi laftaL-Brifada la Dannrtadl. 



Wey er mann, Fiikai, Qutebeiitzer, 

Hagerhof b. Honnef. 
Wiaakar, OyauaeiatObariahiwiallll* 

deebetn. 

Wip'i, riurahlaaeht, Fürst in Neuwlsi. 
Wie<lem&aB| Or. Alfred, ia Bona. 
Wieseler, Dr., aas«, flaar., ft o ft wei la 

QSttii^gaii. 
Wlalbaea, fc. BaanatMer InCfla. 

Wtnokler, H.H.. Kanfm. in Hambaif. 
W'ing», Dr., Uentner in AAoheo. 
Wirtz, Hauptmann a D. in Harff. 
Witkop, Pet, Maler In LippcUdk 
WIttaahaa», Dr., Reetor ia Rheydt 
Wittgeaeteia, F. voa, Ia C91a. 
Wolf, Geaeral-Major i. D. ta Deata. 
Wolfer», ■'i'-yi.. Rctuaer la BauL 
Wolff, Kaafmann in CSla. 
W o y a a, Exo. tob, Geaeral ia Dbeelderf. 
W aar alt M., Uanptmaaa a. D. aad 



WUBteB,Fratt, 

rode b. Stolberg. 
Wulfert, Dr., GyetBadaMHiaalar a. Db 

in Bona. 

Wo irr, Obaral and S«t.-GaBnaaiidaBr 

ia CSIb. 

Zaageaielster, Hofrath, Prof. Dr.. aasw. 

Sror-, Ol.rrMMi.itliekar in Heidel>i''r^-. 
Zartroaan, Dr., Saaltätsratb ia Boaa. 
Zarraa, Jaaeph, (««ftaana la CUa. 



AiiMerordentliohe Uitglieiier. 



Ataadt, Dr. inDlaUafea. 
Flaralli, 0., Saaator .dal Bafaa Dl- 
rettore generale dal Itoael a dagll 

Soari la Korn. 
Oannrriai, Dlreotor 4ae Xlnidb Ma- 

eauau in l'lacaai* 
Hai dar» k. k. Seatfoawatk la Wfaa. 

Herme», Dr. med. In Remich. 
Lanolani, F, Arohiteot (n [il.ivenrja. 
Luchs, Chnrlt-ä, Architeol, Sous-Iajp. 

dee traraux de ia nUe in Pari«. 



MiakaUal, BibUotliieaire a« depi 
dae MaaaMrlla da la Btbt. fnper. 
In Paris. 

Noüe, Dr. de, A.r«iae, Rentner in Mal* 
medy. 

Prämie, BiUiolbalu» dea Kta%» roa 
Itaflaa la Taria. 

n 5 5 i , J. B. de, Areblolog la Rom. 
Sohlaii, Wllh. , Bucbbindetmeiater in 
Boppard. 

L. Toati, D., Abt in Uanta-Caila«. 
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Tcffieiciiiis 

aämmtliGlier Ehren-, ordentlichen und ausserordentlichen Mitglieder 

nach den Wohnortoi. 



Aachen: Bock. Dieckhoff. Oymn*- 
sium. Hilgen. Müllenmeiiter. Nel- 
iMMn. Palm. Fiok. Polytaeholonm. 
Bealteliole. SohuU. St«<ltaralilv.SUrts. 
Wagaar. W«ber. Wings. 

Ab«Bt«u«rhatt«: B««okiaf. 

Ahrweiler: von Grovto. JvarrM. 

Alfter: J9ri«ien. 

Alten barg: SobambMh. 

AltarkOls: Bartale. 

Anatardaiii: T«n mHagom. 

Ancl * n; • Kompf. 

Andornach: Frau Herfeld. Udster- 

iiiann. t'ro^'^moastum. Tefwalp« 
An holt: Fürit su Salm. 
Annaberg: Fraa Ha am aaliet; 

Arn beim: Baron Sloet. 
Arnsberg: Ormnasiuro. 

Attendorn ' ^ , mnasiuni. 
JBaden.n a ] ö n : Scbady. 
Barmen: Blank. B.' Teo ByiMtlli 

SUdtbibliotbek. 
B a sah Bem<rain.ün]Tara]tito.BfbUotliab. 

Beckingeo a. <\. Saar; Knebel. 

bedbur);: Pauls Hilter-. Vkadcniie. 

Berlin: .V<llor Aegldi. Bracht. Bmiclier. 
T. Cuny. CurtioB. üobbort. t. Floren- 
court. Oen.-Verwalt. der k. Museen. 
Graiff. Hübnar. Jaabns. Kroa* 
prfm das I>ect8ebeB Refebee und roa 
Preussen. LfihfeMt. IJebenow Lohaus. 
Pipar. Prüfer. Heuleaux. Öalieoberg. 
BekeNT. Behlokler. Sohoene. Sejaael 
d'Alx* Tan 8]^tt. von Strabbeif. 
Vahlan. Walu. 

Bertrl(<h: Bndeverwaltaog. Klaiillgi. 

Oietefehl: Nitzsch. 

Bitburg: Nel.i 

Blösjen b. Merseburg: Barkbardt 
Booholt: Real-Pragymaarfu». 
Boabain: QyniBaslain 
Bonn: Benrath, tob Bamatii. Blns. 

H. i! n iker. Dücliol<T. Ciirgeräohule. 
Caesar, (jahn. .M. von Claer. Eb. 
TOB Ciaer. von Dechen Daüus. Dide- 
rieht, van Diargardt. Daatach. DnV- 
havar. Eltan. Bltsbaaher. tib Endert. 
Engeisklrchen. Fl. K^V^Il^ Fussbahn. 
Fricke- FoUeniu». von k uiih. Oeotgi. 
J. Qoldschmidl. H. (ii-iid^ciimidt. rmll- 
leaume. Qurlt Gyninadium. Haustein. 
Hauptmann P. ÜAu^*tmann C. Hein. 
UoBtj. Hoahgflrtal. üovSuw, Alax. 



Htiffer. Herrn. Hüffen Humbroloh. 
fhn). V. Kalinowski. Kaufmann. Kauion. 
R. Kekul6. Keller. Klein. Klingbols. 
KraA. Lampraabt Laadsber^r. LaTar* 
kaa. van dar Leyen. Leydel. Loeräch- 
LUbbert. MXrtens. Marcus. Miir:^. v, Mir- 
b.ich. Frau Miillor. von Noufvllto. Neu- 
iiüuöer. Nisaeu. Frieger. Ton Troff- 
Irnich. Reinkens, von Rigal. Roattgeo. 
Ralfl«. Graf tob äalm>Hooga(raataB. 
TOB Saadt. H. Sohaaffhaam. Sahnit* 
hals. SchneIrJcr. Schorn. Sohwartz. 
Siinrock. Sonnonhurff. Spe«. Strauss. 
Usener. <le la Valytle St (ieorge. 
Veit. Ton Veith. Vierek. van Vlaataa. 
Waldeyer. Wende. WiedemaBB. Wei- 
fe rs. Woarat Wulfert Zartmann. 

Boppard: Babeppe. Schlad. 

Boxborg in Ba ien: HufTsah>itd. 

Braunfcls: Prias äoltns. 

Braunsberg (Ostpr.): Walaabfodt 

Braahaal: Pragyouiaaitim. 

Brühl: Altaker. 

B rüssel: OrlllB tab Flandera. HBiia 

Royal. 

BudapCBt: von Török. 

Hurbacb b. Stegän: Roth. 

Burg: DQtsohke. 

BttrgataiBfart: Rohdawald. 

Bartsabatd bei Aaahan: v. Reamont. 

Cambridge: Lewis. 

Carlsruhe: Brambaoh. Cooearrato- 

rium d. Alterth. OyraBBilltBi, TBB 

Lttbka. Obefsahalrath. 
GBaaal; GymBaaltiBt. StiBd. Laadae- 

bibliothek. 
Charlottenburg: Momn.hon. 
Clausthal: .\chenhach. 
Cleve: Chreesciuski. Üymnasium. liass- 

karl. Hermann. Stadtbibliothek. 
Coblans : t. BardalabeB. Baahar. Bloi- 

Md. aTfl-Oaahia. Oaltara. t. Eltaater. 

Qymnas. USpfner. Jordan. Landao. 

von LoS. Settegast. Stadtbibliothek. 
Cöln: Altmann. Apo«teln-Gymnaaium. 

ArBdta. Asbaob. Bennert. £ze. Canp« 

hBBaeB.ClTfl-Ca»{no.Cttppara. Dahmaa. 

DUntzer. Esser. Esslngh. Frenken. Frie- 
drich -Wilh. • Qymnas. Forst. I'uoh*. 

Goo>'hels. Oottgetreu. Grünehert;. 

Uaugb. Ed. Herstatt. Frdr. .loh. Dav. 

Haratatt. Heuser. n<rjr.(:r Robert. 

TOB HUfere. Fraa Aug. Joeat. üdiiard 
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Joest. Räber • WOlialia •OymnMlam. 

Kamp. Krämer. Langen. LeUen. 
Lempertz- Marzellen-Gymnas. Mayer. 
Merkens. Merlo. TOQ MeriMen. Midiela. 
mi*. MitMher. Mohr. Movius. Albert 
Frhr.Ton Oppenbein. Da(obert Oppen- 
heim. Edjard Frhr. von Oppenhetm. 
Pflautne. Emil Tora Rath. Frau TOm 
Rath, EuKon. H i j it n- irauoh. von Heck- 
UaghaiMen. liurinen. Hieth. Sotial- 
hnberg. ^^cLiUlng. Scbnütgen. Selig- 
aMWD. Stadlbibliothek. Stata. Stedt- 
Mi. Uekennann. Voigtei. Wlethaae. 
von Wittgenstein. Wolff. Wulff. Zörvas. 

Crefeld: Gymnatlam. Ueimendabl. 
von Randow. SohMmblirg. Stadt- 
bibUoUiek. 

CroeT a. d. MomI: StephtaL 

DsriTtstadt: Werner. 

Deutz: Sohwoerbel. Wolf. 

1 > i e 1 i n g e n : Arendt. 

Dillonburg: Gymnaatum. 

Donauesohingen: FOrtfl. Mblletliek. 

Doriteo: ProniniiealoaL 

Dortmimd: Prtn» Sehftudeh. Bbtor. 
Verein. 

Dossanheim in R.ilon; Plitt, 
Draohenburg (Schlosit): von Sarter. 
Drenttelnfurt: Fibr. tob Landaberg. 
Dreedea: Fleekelaeo. HaUieli. 
Dülken: BQokters. 

Düren: StSdt. Bibliothek. GjmilMlaiB. 

Linden. SebSIler. U- Schoeller. £. 

Frau J. Schoeller. Ungerui&on. Voss. 
Dürkheim: Mehlis. 
DataeldorfiTOKi Berlepeeb. Boetskea. 

Bern. Brand*siBoitr. Conrttt. OTinaM. 

Hanimera. Il/irlofes. von Heister. Uoyer. 

Lieber. I'ro vinzial- Verwaltung. Rauter. 

Real-(j yian&i. Sohnei'ler. von Szeze- 

panski. Trinkaus. Verein für Geaohlohta- 

Und AUeitlMUDikimd«. FrL Weekbakker. 

TOa Woyna. 
Dolaburg: GymnMftuB. SebiMid«'. 
Echtz: Crem er. 
Ebreofold b. Cöln: ßaater. 
Biberfeld: Boeddfagbrai. voaCMMp. 

Ojuoedaai. 
BItTllI«: Qnt Elte. 
Emmerich: Gymnasium» Stadtblbllatib 
Ems (Bad): Kur-Commiaslon. 
Endenioh: Bauosoheidt. RIolltn* 
Kriangen: Flasoh. 
Ee««at Baedeker. Conrads. Gymna. 

dual v«a üllTel. Krapp. BeaUebole. 

üeberfeld. 

V" i; p f> n: Ite.il-Progyninfthiuni. 
Euitkirohon: A. Herder. E. Herder. 
Bzaeten h. Baexcm : lÜblloUlik Aar 
Stimmen aai Marie Laaoh. 



Flaniaaribeini; von Bemberg. 
Flensburg in Schleswig: MQIUr. 
Florenz: BlbU Nazionale. BlbUothek 

1 Eirurischen Museum«. GamurrinL 
Frankfurt a. M,: Koch. Sohierenborg 

StadtVibliothek. 
Freibttti ia Badea; U^TerriOta- 

BlUfotbek. dTnaarfiim. Krai«. 
Fulla: Goebol. 
St. Gallen: StUlabibUothek. 
Oabw eller: aabUBbetfar. 
Genf: GaUHe. 
Glessen: Aattkea^blaet. 
Gladbach: OTBaa*. Kfihlaa. Priaiaa. 

Queck. 

Godesberg: von Carsta^jen. Flakala* 
borg. SehwasB. WaodelsUdt. 

Oeettingen; DUtboy. too LeatMh. 
Sauppe. UnlTanHIto'filbliothflfc. Wl». 

aeler. 

Gr&faabaaher Hütta; Baacibtat' 
Hadanart Qynoaiiaa. 
Hagerbof b. Honnef: Weyenaeaa. 

Hall (Haus) b. Erkelenz: von Spie«. 
Hallberg (Sohloss) b. Saarbniftken: 
Stumm. 

Halle: Haydenaoa. Ssblotlmann. Uni- 

TeftfflitS'Bninethak. 
H a ni > I k ^ t adtUbltvttak. Wlaoktar. 

H a ni It. . 1 :i IV: . 

Hanau: i ;;,-innr\i*)uni. 

Hannover: Cuiemann. 

Hard b. Bregenz: Jenny. 

Uarff. Sahloe^ Kr. Betcheim: BibUe* 

thek von Mlrbaeb. Wirte. 
Hechingen: Höhere Bifrgerschnle. 
Heidelberg: Christ. von Oeohel- 

h.iu»er. UBlv«rritii»-BlbItotb«k. Zaaga- 



Henmerleb: Maaaaaa. 
Hordringen (Krat* Aimbtcf): Graf 

Fürstenberg. 
Herresberg b. Itemagen: RbrfBflB* 
Hers fei d: Gymnasium. 
Hildeshelm: Wieker. 
Höxter: Gymnasfam. 

Ilsenburg: Weber. 
Immen bürg: l'Un^rh. 
laarloba: Boeddioker. 
Ittarvorl« FraaiaMi. 

Jena: Qaedechens. 

Kalkhof (Gut): von Soharfienberg. 

Kirn: Simoo. 

KdBigabarg i. Pr.:.FiiedUnd«r. Ual' 
▼amllto-Blbnothak. 

K reu z n .1 h : \ nti luarlsoh-hlstorischer 
Verein. B^rggtove Müller. VoigtUnder. 
Langenberg, l;hein UindJ 
Lauerafort; von üath. 
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VenelehBlM d«r Mllglledsr. 



Leiden: Lmmnn». Ort Fleyte. de Kieu. 
de Wal. 

Leipzig: B««d«k«r, OT«rb«ok.8pflog«r. 
Leanep; Hitrdt. 

Loihy (SeLIoDs): de Bl«MlMrt*8«I«i 

LiQoic b: Beck. 

LippsUdt: Sohoenfeld. Witkop. 
LOwea: UniTersiUU-ßibliotbek. 
LoadoBt Frenkg. 

l<atti«li: SteiobAob. UniTara^.BlbU»tlielc 

X<asemburg;: Dutreux. 

Main«: Stadt. Bihllothek. Keller. Lia- 

dentehmU. vou Koaen. iieliaelder. 
M el med y: Esser, de NoQe. I'rojymnas. 
MsaDhelm: Ait«rtliomtT«rfiia. Qym« 

umIi»». Hsof. 
Marburg: nymnagium. 
Msrienfola b. Kemagen : Frau Fring*. 
Mastricht: Hab«l», 
Mayeo: D«iiu«. 
Meohernielit Hvpeiia. 
Mehlem: vom Rath. 
Ueisenheim: Schaffner. 
Moraeburj;: Ot(e. 
lilettlacb: Boob. 

U eUS Abel. Möller. Kr. v. IteiUeiwMa. 

Toniow> Verein für Erdkando. 
Miltenberg: Conrady. 

Moors: Qymn&sfir' 
Montabaur: Qyniuaiium. 
Monte - C'Asino: TettL 
Montjoie: Patüy. 
Mortbruob: Frh. too, Dlerferdi 
lifllheim Rbelo: Andreae. 
11 Sl he Im a. d. K. : KealKymnaaluro. 
MuDcLien: Hrunn. Cornelius. 

llQnater: Bibliotliek <!er .\kademle. Ton 

Hegeta^ttor. von ileereroea. Haynen. 

PlaaiBMUUi. Soiioeniagh. 
M Sntterelfel; Oynaeslttm. 
Wnä h . MilU: Eran». 
Neu 8b: Oyn>na»!um. von Hoinaberg. 

Koenen. KiJder. Sels. 
Neuwied: FUrat Wied, von Dungera. 

Oyo»as. Reny. Reaeeh. Wegeheupt 
Niedernendig: Müller. 
Nothberg, Kg. Hz. dachen: Hermeling. 
Nürnberg: Friederioh. 
Nymwegen: Museum- 
Ober- E n ^ w i n gen , Poet NaiHacen In 

WBrttenberg: MUler. 
Oehrfagea; StffleMblto^k. 
Oetrowo: Prin/. Ha'UiwflL 
Paderborn: C*ijpel. 
Paris: Lucas. Miohelant. Robert. 
F a r m a : VnlTOr!>itits-BibUoÜiek. 
Perugia: Unirersitite BtbOothek. 
Plitterederf: Bürgers. 
P«BpeU4orf: Frau Dommerioh. A. 

Kekid«. 



Potsdam: Aehenbaoh. 
Prag: UnlTersitltfBlbllelkek. 

Prüm: Gulfhard. 

R fi V o n n a : Lanoiani. 
Kavobteln: de Ifeester de Revaeteto. 
Reekliagheaeea: UUMher. 
Rem* gen: Tön Laaanix. Reoleeaft» 

Rem lob: Hermes, 
lieoitfcheld: Friederioba. 
Itheine: Qymnaaium, 
Rbejdt: Wittenhaut. 
Rietberg: Progymnealnn. 

Rinteln: nyrnnAslum. 

1! ü m Ii ngho von (liau,<) bei Oberoaa- 

8ol. Peill. 
Roiadorf: Graf Moeraer. 
Rom: FiereUI. Ualbig. Heatea. da 

RONi. 

Reeteok la Mecklenburg: Koerte. 
K ii d e 6 h eim: Fonk. 
Rurich (Sobloae) bei Krkelens: Toa 
Hompeeefc. 

Saarbrücken: ftymanlain BJMoil* 

Bcher Verein. 
Saarlouls: Real-Progymnaslun. 
3e»r>Uoioa tob Uoialagea HOne. 
Saagerbaaeea: Falda. 
Sargenroth b. Qaiafladeii? SfliMheK 

Sayn: Etehhoff- 
Schleidweiler: Iloylingor. 
Sohmidtheim (ächloa»); Uraf BeiaaeU 
Schoo nbeeok(Schlos8): OrefBeMM«. 
Schwelm: Real.ProgynaatfaBi* 
Siegbtirg: Qymaaatam. 
Siegen: Verein fiir Urgeschtohlc 
Sig III «ringen: Fürst zu Uobensollem. 
Sinxig: Andreae. 
Soberabetia: Progymaaaiam. 
See et: GTnaaitaiB. iSeaitaar. tob 
bahn. 

Solingen: Heal-ProKymDa»ium. 
Stamm holm bei Mülheta BB Rbelnt 

Oraf von Fiirstenberg. 
Stralsund: von Pommer-Esche. 
Straetbarg: Fun. MIebaelti. Straab. 

XJalTenltlte-BlbUetbek. 
Stromberger N e u h ii 1 1 • (bei SlMBU 

borg): Wandesieben. ' 
s [ ittgart: Paula«. 

TauberbiacbofshellB; PvogyonMl. 

Tholey: Gatzen. 

Thorn (Sehloss): von MusieL 

Trarhaob: Progymnasium. 

Treis Ä. d. Mosel: Overbeck. 

Trier: Bettiagea. CaatieBbaeb. OOppoiti 
OTBiBadttai. Hettaer. Llats. Heder. 
von Seil. ifcii^t-auch. Realgymna«, 
Roabaeh. Seyfarth. SudtbibUothek. 

TibtBf«Bi UaiTeraltllfBlblleihek. 



VantiebniM der Mftg^d«r. 



Turin: PromU. 
IJ«rdiagen: F«iut. 
Tsdtti: Ftva D«I«hmaaa. 

Vieraen. AMeiiklrfthen. Roal l'rogym- 
Da»iLi:n. (iroef. llaa«. Heokn)aan. Kolb. 
V o ge l e n s ft n g : Horret. 
W«ohten do nk : Mooren. 
W«ll«rfange n: von OalliM. 
Wsrondorf: Oyrnoasium, 
WeÜburg: GymnMlam. 
St. Wendel: Getto. PY0g7«miaai. 
W« rl : TOD Papen. 
Warnigerod«: Bibliothek. 
W««el: Frowfllii. OjiaiiAsiiim« 
WvtslAr: OyrnoAdBin* 



Wien: Heider. K. k. MBbs- i 

C«bia«t. Sehmidt. 
W]6«b«d«a: BtUlothd^ ada1irt«a> 

Wintiingon a. d. Mosel: ArriolJ!. 

Witten: Ucal-'iynjnasium. 

Worin Altertbum»verein. Bouler, 

Würsburg: von Urliohs. 

Wfitkearoda: Fraa Wütlao. 

Xaaten: Ntedanrhaia. 4lt«rtiraintT«raia> 

■altt: van LeaMp. 

Zossen: älier. 

Zaipich: Nag<as«luiilll. 

ZBriol»: BMnuMr. 
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Im Verlage von T. O, Weigel in Leipzig ist er- 
schienen und durch alle Buchhandlungeu zu b^iehen: 

Professor Dr. J. Schneider: Die alten Heer- undHan- 
delew ggo der Germaaeiif Börner und Franken im 
deutschen Reiche. F (i nftes Heft Mit einer eol. Karte. 
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